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g. 1. Gruͤndeten ſich, wie wir im obigen zweiten Ta⸗ 
pitel geſehen, die ſaͤmmtlichen religioͤſen Einrichtungen des 
alten Inders auf feine geheiligten Retigionsblicher, oder wurde 
zum wenigften von den Commentatoren, ſelbſt für bie fpds 
teften Geremonien und Gebräuche, ein Haltpunft in den Ve 
dad geſucht und größtentheils auch gefunden, fo fügen ſich 
dagegen feine politifch s bürgerlichen Werhältnige auf das alte 
Geſehbuch (Dharmasästra), welches wieder die Beben alb 
Nichtſchnur feiner Verordnungen anerkennt. Die Grundlage 

bdes Geſetzcorpus führt ben Namen Smriti (Ueberlieferung), 
. im Gegenfage ber Religiondoffenbarung (Sruti) 3), und wird, 
weil bie Theokratie es erheifcht, alle Inftitutionen auf bie 
Gottheit, oder deren Geweihte zurinfzuführen, dem erſten 
Sterblichen, Manus, dem Enkel des Brahman, zugefchries 
ben, d. h. der Inder erkennt diefe Gefege ald göttlich, aber 
auch zugleich als mythiſch an, und hat es Fein Hehl, dag 
er ihre Abfaßungszeit nicht wiße, und, daß fie dadurch nur 


V Manu 2, 10 on. 
- u. . A 
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in eine hohe Urzeit ſollen zuruͤckgeſchoben werden, wie es mit 
andern: Schriften geſchehen ſey, die einem alten Weiſen bei— 
gelegt worden, um ihnen Eingang’ und Anfehen zu verfchaf: 
fen 2). Das Ganze zerfällt in zwoͤlf Bücher, welche das 
Öffentliche und Privatrecht in allen Beziehungen umfaffen: 
mit einer Schöpfungsfage: beginnend, , handelt das Werk Über 
die Erziehung, geht dann über zu ben Heivathögefegen, ben 
häuslichen Pflichten, ven Faften und Reinigungen, der Got: 
teöverehrung, der Regierung "und Gefehgebung, zur Hand: 
habung der Gefege; fodann zum Handel, zu den gemifchten 
Caften, zur Buße und Sühnung, und fihließt endlich mit der 
“ Seelenwanderung und dem Leben nad dem Tode. — Ein 
reichhaltiges Thema, deffen Ausführung nich. dad Werk Ei⸗ 
ner Zeit und Abfagung feyn fonnte, denn manches Gewohn: 
heitögefeg mußte lange alg Herfommen fich fortgepflanzt, und 
die vielen. Geremonien befonders konnten erft im Laufe ber 
Zeit fi) auögebildet haben, bevor fie dad Gefeg zu einer fe- 
ſten Norm für die Zukunft porzeichnen und feftfiglen durfte; 
auch ift eö dem fcharfjinnigen Rhode nicht entgangen, wie 
eigentlich in dieſem Goder die theokratiſchen Geſetze mit den 
civilen gemiſcht ſeyen, und ein Streben ſichtbar werde, die 
Monarchie mit dem Prieſterthume zu vereinen und, wo mög: 
lich demfelben unterzuordnen >). Betrachtet man bie Geſetz— 
fawmmlung=von biefer Seite,. ald den Code einer überwiegen: 
den Priefterfchäft, fo. gewinnt man einen richtigen Maapftab 
um bie graufame Härte beffelben zu wuͤrdigen; denn ber 
Brahmanenftand tritt bier in feiner furchtbaren Größe auf, 
und vor ihm, dem allgebietenden Stelvertreter der Gottheit, 


- 2) &. Asiat, Res. VIIT. p. 203. 412. — Dan hat mit dem Manus 
nicht uneben ben Geſetzgeber Minos auf Kreta, den Manis ber alten 
Phrygier (Plutarch Isis p. 360), den aegyptiſchen Menes (Hero- 
dot 2, 4), und den Mamnus’der alten Germanen verglihen (Tacit. 
German. 2: Celebrant carminibus antiquis, quod unum apud illos 
memoriae et annalium genus est, Thuistonem Deum, terra editum, 
es:ilium Mannum, originem gentis conditoresque). Daß nur im 
Sanskrit derRame eine hohe Bebeutung zulaffe, fahen wir Theil L ©. 219. 


3) Rhode über zeligiöfe Bildung u. f. w. ber Hiadus II. © 588. ff. 
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muß die Menfchlichkeit verſchwinden: Recht ift hier nur, was 
mit der Theologie uͤbereinſtimmt, jebed Werbrechen ift gegen 
den Himmel begangen, und bie Begriffe von Recht, Tugend 
und $römmigfeit (dharma) fliegen, ‘wie in jeder Theokratie, 
völlig zufammen., : gehen, aber meift auf eine harte Atefis 
hinaus, um da8 ganze Volt dem Stolze ber Priefler zu un 
terwerfen. Der Brahmane darf dieſelbe Verehrung, wie die 
Gottheit erwarten; Alles wird zu feinen Gunften gewendet; wer 
gegen ihn ſich vergeht, oder bie heiligen Veden verräth, wird 
mit dem Ausſthneiden ber Zunge und andern graufamen 
Strafen gezüchtigt, und wären dieſe Geſetze jemals in ihz 
ter ganzen Strenge in bad Leben getreten, fo wuͤrde ſchwerlich 
das Indiſche Volk fi zu derjenigen Bildung erhoben haben, 
die wir unläugbar antreffen; denn wo viele Gefege und Anz 
ordnungen find, fagt Platon, bei ‚denen ift bad Leben bes 
ſchwerlich: in Indien wäre ed vollends unerträglich geworben. 
Alein von ber einen Seite mögen felbft die harten Geſetze 
einige Entſchuldigung finden, wenn fie für den rohen Zuſtand 
der Indifchen Urvoͤlker, ober felbft für die eigene unmuͤndige 
Nation, als deren Erzieher die Brahmanen fich aufwarfen, 
gegeben wurden, und es Tonnte allerdingd weife feyn, zu 
einet religiöfen Thaͤtigkeit aufzumuntern, wenn das Wolf, 
von den blutigen Fehden gegen Nachbarftämme heimfehrend, 
die Stunden der Indolenz mit Hazarbfpielen ausfüllte und 
beraufchenden Getränken fi hingab. Gegen beide Lafter 
find die Indiſchen Gefege ımerbittlich, und faft mögen wir ba 
bei den Culturzuftänd ber halbwilden Nordamerikaner vorauds 
fegen, ober an bie harten Strafen der fonft fo fanften Pe 
ruaner und erinnern *). Von der andern Seite aber Tann 
man biefe Gefeßfammlung ald Ideal betrachten, wie herrſch⸗ 
ſuͤchtige Prieſter den bierofratifchen Staat eingerichtet‘ wißen 
wollen, ihn jeboch eben fo wenig durch das ganze Indien 
verwirklichen konnten, als es die levitiſche Theokratie in Pa⸗ 
laͤſtina vermogte; denn ſchon bie milben monarchiſchen Ge 


4) ©. Robertſon Geſch. von Amerika I. e. 460: ff. IT. ©. 388. 
" “2 
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fege *) bildeten eine kraͤftige und, wie weiterhin erhellen wird, 
in der Wirklichkeit beſtehende Reaction gegen die Priefterlichen, 
und fo verſchmolzen beide Legislationen in ein für dad Ge— 
meinwohl erfprießliched Ganze. Schon bie alten Commentare 
konnen dieſes bezeugen, da fie Manches milder auffaffen, über: 
all das Zwedmäßigfte herausheben, und ganze Gefege aus 
diefem Coder abrogiren, weil fie nur für ein früheres Zeit: 
alter paffend gefunden. worden °%); die barbarifchen Strafen 
kommen vollends nicht. in Anwendung, weil fie größtentheild 
auf Verbrechen gefegt find, zu denen der fanfte Inder wer 
nig Veranlaffung und Beweggründe hat, zumal da ihn ſchon 
fein religiöfer Glaube in Schranken hält. Endlich noch hat 
man überfehen, daß bei vielen biefer Strafen keinesweges 
Ernſt obwalten Tann, da fie einzig und allein von der Spra> 
che und durch Wortfpiele ‚bedingt werden, und baß fie da, 
wo fie etwa ernfllich gemeint feyn ‚mögen, wie bie altbeutz 
ſchen Rechtöformeln mit ihren Alliterationen ’), am Häufig: 
ſten überirdifch find und um fa leichter anzudrohen tvaren. So 
ſoll derjenige bei der Seelenwanderung zur Eidechfe (godhä) 
werben, ber eine Kuh (86) geftohlen ); derjenige zum Vo— 
gel Vaka, der Feuer (pavaka) entwandte °); derjenige 
Schönheit (rdpya) erhalten, wer Silber (rApya) gefpendet '°). 
Manches Urigereimte fällt demnach auf Rechnung der Paro- 
nomafte, während andere Vorfchriften durch alte Vorurtheile 
und Gewohnheiten gerechtfertigt werben, . oder mit Indifchen 
Vorſtellungen fo zuſammenhaͤngen, daß fie nothwendige 
Folgen von religiöfen Ideen feyn mußten: Überficht man je: 
doc das. Ganze, fo muß wol, wie es ebenfalls ein beſon⸗ 


5) Sie ftehen bei Manu, Bud) VIL bi IX. 

6) ©. Jones general note am Sqhluße des Geſetbuches. 
+7) S. Grimm Deutſche Gott. 1828. 
® Manu 2, 64. . 

9) Manu 12, 66. J 

10) Manu 4, 230. vergl. II, 40. 94. 134 
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nener Hiſtoriker bemerkt "'), zugegeben werben, daß dieſe 
Geſetzgebung im Allgemeinen ber Indiſchen Vorzeit, aber ei⸗ 
nem bereit civilifirten Volke angehöre. 

Eine durchgeführte Vergleichung der brahmanifchen Gefege 
mit denen anderer Nationen des Alterthums Tann nur von, 
einem gelehrten Sachkenner angeftellt werden: ſchon Prieft: 
ley nahm bey ber levitifchen Eegislation auf bie gleichartigen 
Rechtsbeſtimmungen des Manu Nüdficht, und bie anziehenden 
Vergleichungen, welche Bunfen und Gans für dad Erbrecht 
der Hindus, und Kalthoff für die Ehegeſetze berfelben ges 
winnen, laffen uͤberall diefelben Prinzipien erkennen. Am 
meiften flimmen, wie es bei gleicher Verfaßung nicht anders 
erwartet werben darf, die altindifchen Gefege mit denen, 
welche und von den Griechen ald aegyptifche überliefert worben, 
nur daß bie Legislation im Nilthale eine groͤßere / Bildung zu 
verrathen fcheint: indeffen ift hier erft Divdor von Sicilien 

‚ weitläuftiger, und feine Zeit gegen bie des Manu doch gewiß 
eine junge zu nennen, welche in fo vielen Fällen mit aus—⸗ 
ländifcher, beſonders heilenifcher, Sittigung geſchmuͤckt uns 
entgegen tritt 1°). Hier möge nur eine fummarifche Zuſam⸗ 
menftellung genügen, da wir bei den fpeciellen bürgerlichen 
Verhaͤltnißen ſtets auf das Geſetzbuch zurädbliden müßen. 
Manu fowohl als bie Aegypter dringen auf Ehrfurcht gegen 
die Eltern fo fehr, daß bei Lebteren fogar der Leichnam des 
Vaters als das ficherfle Pfand eines Schuldners angefehen 
wurde 2), dagegen wurden hier die Sremblinge vormald 
den Göttern geopfert, während Manus eine Reihe von 
Vorſchriften zur Beförderung der Gaftfreundfchaft gegen jeden 
Menfchen aufftelt *). Wer in Aegypten das Leben eines 
Andern hätte retten Fönnen, wurde hart beftraft, und jebe 
Ortſchaſt mußte zur allgemeinen Sicherheit diejenige Leiche 


11) Säloffer univerſalhiſtocie. ©. 122. 
12) Diodor. Sieul. 1, 77. seq. 

13) Herodot 2,90. 

14) Manu 2, 124 vergl. Zheil I. ©. @. 
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koniglich beftatten laffen, welche etwa in ihren Grenzen ge: 
* funden wurde '°); auf den Morb ſowohl des Freien als bes 
Sclaven fland der Tod, während im Indifchen Gefege bad 
Leben eined Subrad, und nod mehr des Paria, dem eines 
Inſektes gleich fteht, aber Feine Zodeöftrafe erfolgt hier auf 
die Zödtung eines heiligen Thiered, wie. ed wieder im Nil 
thale der Fall war, wenn nicht Shhnopfer durch Priefter 
eintraten '%). Hart war es auch, ben Aegypter mit dem 
Tode zu ſtrafen, der nicht angeben. konnte, wovon er ſich 
nähre 7), jedoch erklärt fich diefe Beftimmung aus dem Ca— 
ftenwefen hinlaͤnglich, da das Vergehen doch eigentlich in dem 
Verlaffen der Gafte beftehen mußte. Das aegyptifche Gefeh 
von ben privilegirten Dieben ift von Einigen geläugnet, oder 
dahin mobificirt worden, daß man raͤuberiſche Bebuinen möge 
geduldet und mit ihren Anführern contrahirt haben 9: in 
der That aber weifet noch Jves im füblichen Indien Etwas 
Achnliched nach, und den Poligard auf Koromandel ift der 
Raub eine ehrenvolle. Beſchaͤftigung ?°). Es gab ein eigenes’ 
Handbuch für Spigbuben, und der Gott Kartikeya wat‘ 
Schuspatton des Handwerks ?°), aber das alte Gefegbuch 
kennt daruͤber Feine Vorſchriften und beftraft im Gegentheil 
den Diebftahl mit Härte. Zu den Hauptverbrechen zählen bie 
Indiſchen Gefeße den Mord, Ehebruch, den Genuß berau: 
ſchender Getränke, dad Hazardfpiel, bad Verlaffen der Gafte, 
- bad Zerftören der oͤffentlichen Gebäude und Anlagen, die, Münze. 
verfaͤlſchung, Bedruͤckung von Seiten der Fürften und Gebietiger, 
Gewaltthaten gegen Priefter, gegen Büßende, gegen Aderbauer 


15) Herodot. 2, 9. Diodor a. a. O. 
16) Herodot 2, 66. , 
1) Ebendaſ. 2, 177. J 


18) Diodor. 1, 79. 80. Gellius Noct. Attie, 11. 18. S. Roos 
Über das privilegirte Spit pubenhanhiert, Gießen 1811. und Voß Allge-⸗ 
meine Staatswirthſchaft. 


19) Ritter im Berl. Marl: Tan. ©. 108. 
20) &. Theater der Hindus I, S. 142. 
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und Frauen, dem: Arbeiter fänen Lohn vorzuenthalten, und 
einen Tempel oder heiligen Ort zu betreten, ohne vorher ſich 
gereinigt zu haben ?'). . Diefe Verbrechen fteigen nach Ber: 
haͤltniß der Gafte und mit dem Werthe ber Perfonen; fie 
find daher um! fo größer, wenn fie von höheren Ständen, 
ober gegen biefe verübt werden, und ein Brahmanenmord, 
ober der verbrecheriihe Umgang mit der Frau eined Lehrers 
ohne ale Sühne; der Gättenmorb kommt dieſem gleich, und 
ift er von einem Priefter begangen, fo foll ev zwar nicht 
fterben, aber verbannt werden, ‚und zwölf Jahre Lang ben 
Schädel des Verftorbenen mit fich führen 22). Bey den Stras 
fen liegt im Ganzen eine Art von Bergeltungdrecht, ober die 
talio, befonderd gegen das verbrecherifche Glied zum Grunde: 
einem Zafchendiebe follen die Finger abgefchnitten, bei dem Eins 
bruche die Hand abgehauen werden 22; wer eine Schleufe 
bricht, wird erfäuftz der Ehebrecher verfchnitten, oder er 
fol auf glühendem Eiſenbette umkommen und noch in ber 
Hölle von einer glühendheißen eifernen Jungfrau umarmt 
werden ?*). Gleihe Beflimmungen fanden fi in Aegypten, 
wo dem Hochverräther die Zunge ausgefehnitten *°) und dem 
Münzverfälfcher die Hand abgehadt wurde; auf Schändung 
ſtand hier Gaftration ?*), ein -ehebrecherifches Weib verlor 
die Nafe, und Überhaupt ift die graufame Leibeöverftümmes 
lung ober die Dichotomie im ganzen Alterthume gewöhnlich, 
denn felbft in der Odyſſee werden dem Melanthios Nafe und 
Ohren abgefhnitten ?”). Bei den Lebendftrafen findet fehon 
bei Manu das morgenländifche Bertreten durch ‚Elephanten 





21) ©. Yaulinus Reiſe ©. 286. ff. Die Stellen des alten Gefege 
Buches werben am gehörigen Orte beräckfichtigt. 


22) Rämay. II, 57, 32. 59, 43. Ein folder hies Kapälapanis. 
233) Manu 9, 276. 277. 

24) Manu 8, 372. Wardaa. 9 Lp. 78. 

-25) Diodor. Sie. 1, 77. s 

2%) Diodor 1, 78. 

27) Odyss. 22, 46. 
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Statt 29); fobann das Enthaupten und nachherige Auffpier 
Gen, wobei der Verbrecher den Pfahl felbft tragen. muß ?°), 
Zu Bütteln wurden die verachteten Chandalad genommen; 
jedoch findet fih auch bier das Eigenthuͤmliche, daß ber 
Verbrecher ſich felbft tödten darf, wenn ed König und Priefter 
ihm heißen, ober daß er von der Hand des Fürften fallen mag ?°), 
wie fih zu Meroe auf Befehl des Defpoten die Verbrecher 
richteten, wenn ihnen ber Lictor die Tobedart angezeigt ?'). 
Der Verurtheilte ward wie ein, Opferthier gefchmüdt und 
unter Begleitung des Volkes nad dem Öffentlichen Begraͤb⸗ 
niß⸗ ober Verbrennungsplage hinausgeführt, wobei man das 
Urtheil an verfchiedenen Stationen austrommelte *2). Def 
fentlihe Zucht⸗ und Gefangenhäufer zur etwaigen Beflerung, 
die fonft im Driente felten find, fanden fi fowohl in Aegyp⸗ 
ten als in Indien, und Manu will fie zur Warnung an den 
Heerſtraßen angelegt wißen °°). „Körperliche Züchtigung Tann 
meift mil’ Geld abgefauft werden, und die Summen find 


um fo'größer, je höher die Gafte ſteht, gegen welche das 


D 


Vergehen verübt wurde, um fo geringer, wenn die höchften 
Gaften felbft fie begingen **). Am’ härteften. ift das Auöfto: 
Ben aus der Caſte, gewöhnlich mit Landeöverweifung und 
einem Zeichen. vor der Stirne in Geflalt eines Hundefußes 





28) Manu 8, 3. 

29) Thea ter ber Hindus ©. 254. 260. 269. - 

30) Mann 8, 314. J 

21) Diodor. 2, 5, Alexander ab Alex. Gen. dies 3, b. 
32) Theater ber Hindus ©. 257. 266. 

33) Manu 9, 288. Genesis 19, 40. 


34) Wie fih auch hier jede Hierarchie gleich bleibe, Iehren die Strafen, 
welche noch im 16ten Jahrhunderte. in ben taxis cancellariis apostolicis‘ 
Venedig 1584. für Prieftervergehen feftgefegt werden: Hatte der Beiftli- 
Se einen Mord begangen, fo durfte er nur den Apoftolifden Stuhl beſu— 
den; er zahlte, wenn er ein falfches Zeugniß gefhrieben, 7 Grofchen ; hats 
te er in der Kirche BWeifchlaf verübt, 6 Grofhen; ebenfoviel, wenn er ei» 
ne Jungfrau gefhyänbet, und nur 5 Groſchen, wenn er Biutfchande getries 
ben. Vergl. Berliner Monatſchrift 1806. ©. 470. 
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verbunden *). Die Strafe ficht bei den Prieftern auf Ehes 
bruch, oder auf Entwenbung des heiligen Schatzes; fie fließt, 
gleich dem Cherem oder Anathema ber alten Hebräer, wenn 
man Gottgeweihetes angetaftet, von allem Verkehr mit Mens 
ſchen aus, und der Inder ſinkt dadurch zu den Parias hinab: ' 
indeffen ift hier das alte Gefesbuch gelinder, als die fpätere 
Hierarchie, denn die Ausgeftoßenen follen, wenn ihr Ver—⸗ 
mögen von ben Verwandten eingezogen, dennoch von biefen 
unterhalten werden °% Bu ben entchrenden Strafen, bes 
ſonders bei Kriegögefangenen gehört, endlich noch dad Haar 
abfchneiden, deſſen ſchon Nikolaus von Damaskus und Ans . 
dere bei den Indern erwähnen »). Eine Menge barbarifcher 
Strafen war, ohne auf den Coder gegründet zu feyn, feit 
der Patanenzeit in Indien üblich geworden, fie wurden aber 
von ben Dritten nach den altindifhen Gefigen wieber ges 
mildert, jedoch konnten bereit3 die meiften, wie aus einer 
fpäteren Geſetzſammlung erfichtlih wird, ebenfalls mit Gelb 
abgefauft werden ꝰe). 

Bon dem Alter bed Gefegbuches, welches den Namen bes 
Manu, führt, kann ih nur Einiges anführen, denn bie chro⸗ 
nologifche Beftimmung des Werkes ift bis jest unmoͤglich. 
William Jones fehte es nach fehr unfihern, meift aus ber 
Sprache entnommenen Gründen, in das zwölfte Jahrhundert vor 
unferer Zeitrechnung hinauf. Allerdings ift die Sprache alter: 
thuͤmlich einfach und ſchließt fih, wie das ganze Buch, zu: 
nähft an die Vedas anz die Mythologie ijt noch nicht ausge 
bildet; die Wittwenverbrennungen find unbekannt, und viele 
Gefege paſſen durchaus nur fir die einfachen Sitten eines 
kindlichen Volkes; allein eine jüngere Redaction feheint anges 


35) Manu 9, 237. Paulinus Reife ©, 273. Rhobe a. a. D. II. 
©. 571. Raspe (zum Gejegbudje der Gentoos ©. 302) erinnert babei 
an das deutſche Hundsfot. 


36) Manu 9, 201. 
37) Alexand. ab Alex. 3, 5. p. 595. 
38) ©. Code of Gentoo Law ©. 446. ori Briefe über An. S 452. 
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nommen werden zu muͤßen, da Manches wieder einen policirs 
ten Staat vorguäfest, und häufig ältere Herven oder Fürften 


als Mufter aufgeftellt werben **). Zudem find die Gefege” 


rhythmiſch, weil fie, wie die aller alten Volker, geſungen wur⸗ 
den *°), fo daß die Form allerdings Zuſaͤtze und Einſchiebſel 
von einzelnen Diftihen begünftigt: indegen machen die älteren 
Gommentare über dieſes Buch, bie ftete Beruͤckſichtigung deſ⸗ 
ſelben in den epifchen Gedichten, und die Unbekanntſchaft des 
Werkes mit den wichtigften Momenten bed Indiſchen Lebens, 
namentlich mit dem Bubbhismus, deſſen Keime hier erft 
feinen, während'philofophifhe Schulen und haͤretiſche Schrif⸗ 
ten berüdfichtigt werden *'): alle diefe Erfcheinungen machen 
es faft gewiß, daß die Sammlung der .fchriftlichen ober hers 
koͤmmlichen Geſetze in ein Syſtem bis über das fünfte Jahr— 
hundert vor Chr. hinaufreiche, wahrfcheinlich aber bis an das 
zehnte hin zu rüden fey, nach Gründen, bie ſich weiterhin erft 
ergeben. Eine geraume Zeit hatte an fi fchon dazu gehören 
müßen, bevor biefed Wert mit feinen vielen Commentaren 
(Vyäkhyäna), Digeften und Weberarbeitungen (Nibandhana- 
grantha). zu einer.fo verwidelten Pandeltenfammlung heran⸗ 





wachſen konnte, ald man fie in Indien antraf. Die erfte 


Belanntfhaft mit dem Manu verdanken wir bem W. Jones, 
deffen Ueberfegung *?) abermals von. Haughton herausgegeben 
worden ift, da fie fomohl durch eine wuͤrdige Einfachheit als 
duch Treue ſich auszeichnet *). ine andere Sammlung 


39) Manu 2, 151. 7, 41. 9, 66. 10, 105. seq. 
40) Bergl. Wolf prolegg. ad Homerum p. LXVII. 
41) Manu 2, 11. 12, 109. 111. 


42) Jones ueberſehung erſchien zuerſt L794,dann Lond. 1796, woraus bie deut⸗ 
ſche von Hüttner, Weimar 1797.8. Das Driginal mit dem Commentare bes 
Kalluka Bharta wurde in Galcutt. 1813. edirt. 


.. 43) Haughton ließ gleichfalls das Sanskritoriginal, aber-ohne Scho⸗ 
tien wieder abdrucken, Lond. 1822. 4. Da jedod die Ausgabe auf bem 
Continente felten iſt, fo wirb gegenwärtig eine neue beforgt von Loise- 
leur Delongchamps: Manavadharmasästrä, lois de Manou, pub- 
liees en Sanskrit, avec une traduction francaise et des notes. 


Strasb. 1830. 
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von Gefegen, die naͤchſt denen des Manus am Beften In 
Europa befannt geworden, iſt der Gentu⸗Code, ein kurzes 
Eompendium aud den alten Pandekten, und. erft unter Haſtings 
zum Behufe der Oftindifchen Compagnie von gelehrten Brah⸗ 


- manen auögezogen **). Mehre juridifche Werke im Sanskrit, 


wie von Yajnavallya *°), Mitramisra *°), dad Erbrecht von 
Jimutavahana *) und ähnlihe Traktate erſchienen zwar zu 
Kalkutta, find aber wenig bekannt geworden, und koͤnnten es 
wünfchenöwerth machen, daß ein Sachkenner biefen Gegens 
ftand des Indiſchen Alterthums einer befonbern u uns 
terwürfe. 


$. 2. Die Grundlage der Indiſchen Verfaßung bildet, 
wie im alten Aegypten, die ſogenannte Caſteneintheilung, 
vom portugieſiſchen casta, im Sanskrit aber jatayas, Staͤn⸗ 
de, oder varnäni, Farben, benannt, und zwar nach dem 
überdachteften Syſteme priefterlicher Legislation mit ſolcher 
Gonfequenz beftimmt und mit fo unauflöslichen Banden ums 
ſtrickt, wie bei feinem andern Volke des Alterthums. Zwar 
koͤnnen bei rohen Nationen ähnliche Anlagen ſich finden, wenn 
fie gewiße Beſchaͤftigungen, wie Fifhfang und Jagd, auf Fa— 
milien beſchraͤnken und darin erblid machen **); zwar können 
ganze Nationen, wie die alten Araber und Hebräer, fih in 


44) Berauögegeben von Haj hed: Code of Gentoo Law, beutfä) sin 
‚Raspe. Hamburg 1778. 8. 


45) Mitäkshard or Commentary on ihe legal work of Yajnaval- 
kya, together with the original text. Cälc. 1812. 4. 


46) Viramitrodäya, the legal work of Mitramisra, Khizur- 
pur 1815. 4. 


47) Däyabhäga, or law of inheritance of Yimütavahana, Calc. 
1814. 4. — Hieher' gehören noch: Dattaka Mimänsä and Dattaka 
Chandrika, two esteemed treatises in Sanscrit, -Calc. 1817. 8. 
Däyakramasangraha, a treatise on the Hindoo Law of inhe- 
ritalice, with engl. translation by Wynch. Calcutta 1818. 4. 


48) ©. Meiners de caussis ordinum s. castarum in veteri Ae- 
&ypto atque tam in antiqua, quam in recentiori India (in Com- 
ment. Soc. Goett. X. p. 184 seq.). Es werben hier p. 198. Analogie ange⸗ 
führt, welche bie Caſten erklären follen. 
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Stämme theilen, .aber diefe Erfheinungen klaͤren das aegyp⸗ 
tifhe und Indiſche Gaftenwefen keinesweges auf, denn im er= 
fern Falle. waren es die Handthierungen felbft, welche mit 
ihren. beftimmten Privilegien die Erblichfeit herbeiführten, ohne 
alle Unterorbnung und! ohne ein bindendes Oberhaupt; bei 
andern aber ging die Stammverfaßung aus dem patriarcha= 
liſchen Beduinenleben hervor: Die Zamilien wuchfen heran 
und fahen mit Eiferſucht auf die Nachbarftämme, welche fie 
zu bekriegen und zu verdraͤngen ſuchten; aber auch hier fehlt 
dad Band, welches Alle zuſammenhaͤlt, es fehlt der erbliche 
Prieſterſtamm, der eine Unterordnung durch Religion ſanctio— 
nirt, und die Schranken ſtellt, woruͤber die andern Staͤmme 
nicht hinaus dürfen. Der Prieſterſtand auf Otaheiti und bei 
den Iſraeliten war infofern ganz anderer Art, ald er Feine 
Unterwerfung der übrigen Stämme forberte, und.fich erft ſpaͤ— 
ter fo weit organifirte, daß er ein entfchiebenes Uebergewicht 
erlangen Fonnte, denn fo weit fehen wir erſt die Leviten zur Zeit 
der Abfaßung des Pentateuchd Durchgedrungen, während fie noch 
in ber beglaubigten Geſchichte unter den erften Königen ohne alles 
Anfehen quftreten. Uebrigens aber ift die Zahl zwölf bei der 
jüdifchen Stammeintheilung eben fo bebeutend, wie bie zwölf 
Stämme ber alten Araber und alle Dodekarchien es find, und 
wie. die vier. Caſten der ‚Inder auf religidfe Anfichten ſich 
gründen. Die Indifche Mythe führt diefe Eintheilung in 
dad Dunkel der Zeit zuruͤck und weiß den Urfprung nicht 
mehr anzugeben, aber felbft die älteften Schriften -jimmen in 
Namen, Zahl und Pflichten der Gaften überein, bie wir zus 
vörderft vereinzelt betrachten müßen. 
Die erfte Cafte bildet die der Brahmanen (Brähmanas), 
d. i. Abkoͤmmlinge und Verehrer von Brahma, von den Grie: 
en richtig Boaynäres, von Portugiefen und Britten zuerft 
ungenau Brahmen auögefprochen, woher fi das falfche 
Brahminen eingefchlichen hat. Der Brahmanenftand macht 
gleihfam dad Haupt des ganzen Staatskoͤrpers aus, iſt heilig 
und unverleglih, eine Beleidigung gegen ihn ohne Suͤhne, 
und den Brahmanen auch nur mit einem Graöhalme ſchla⸗ 
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gen, würde die Verdammniß der Hölle nach ſich ziehen *"), 
den Priefter aber kann bei ben größten Verbrechen nur Gelb: 
firafe ober hoͤchſtens Verbannung treffen. Die Brahmanen 
follen Lehrer und Weife ber Nation ſeyn, follen- Künfte und 
Wiſſenſchaften fördern, als Richter die Gefege handhaben °°), 
als Minifter den Königen zur Seite ſtehen, ald Aerzte heilen, 
da Krankheiten nach der Anficht des Alterthums poſitive 
Strafen der Götter find: und dieſes Alles follen fie thun als 
Mufter der: Gerechtigkeit, als wären fie eine Werkörperung des 
himmlifchen Richters Dharmas, und weil fie, wie ed ſchon dad 
Sefegbuh auöfpricht, - mächtige Götter auf Erden find °'). 
Sie können daher, obwoht felbft unter dem weltlichen Geſetze, 
durch ihr Anathema, durch Opfer, Fluche und Segnungen bie: 
größten Wunder in der Natur verrichten *), und das jegige 
Volk führt deshalb folgenden Syllogismus im Munde: »die 
Belt kann ohne Götter nicht beſtehen, hie Goͤtter lieben Ges 
bete, diefe werben gefprochen von Brahmanen, und fo find 
mir die Brahmanen Götter *).« Vor Alem liegt den 
Brahmanen ob, die Religion zu bewahren, „die Vedas eifrig 
zu lefen und zu erflären °*), und die Opferceremonien zu vers 
richten; ihr eben muß firenge und tadellos, gleichſam eine 
Wanderung feyn ohne Heimat) And Eigentum, und ohne 
Schäge zu fammeln °°); Reinigkeit, durch ein peinliches Ri— 
tual mit Opfern und Wafchungen beftfmmt, ſey ihr Haupt: 
fireben; fie ſollen oft faſten und beten, nichts Lebendes tödten 


49) Manu 4, 165. 169. 

50) Manu 81. / 
51) Manu 1, 98. 4, 40. 9, 317. 
62) Manu 11, 31. ff. 


53) Dubois meurs etc. de Indiens I. p. 186: 
Devadinam jagat sarvam, 
. Mantradinam 1A devatäs, 
Tam manıram ‚brähmanadinam: 
Brähmanä mama devatäs, ' _ 
654) Manu 1, 88. 


55) Gbendaf. 4, 4. 
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oder genießen, hoͤchſtens nur geweihtes Opferfleiſch “, Selbſt 
‚vor ber Geburt eines Brahmanen beginnen gewiße Feierlich— 
keiten, die ſich mehren, ſobald er in das Daſeyn getreten: es wer⸗ 
den Opfer gebracht bei feiner Geburt (jatakarma), ſodann 
zehn oder zwölf Tage nachher bei dem Namengeben: (nama- 
karma), der beftändig auf feinen heiligen Stand ſich beziehen 
muß, da der Inder mit ben Eigennamen fehr peinlich ift und 
eine. Vorbedeutung an biefelben Entpft °”); ferner bey ber 
erfien Zonfur im zweiten Lebensjahre °*), und wieber bei der 
Anlegung der heiligen Schnur. Früh fchon- tritt er als 
Brahmacharin in-"die Claſſe der Lernenden und erhält einen 
Lehrer (gurus, wörtlich gravis), der in ben Vedas ihn unters , 
richtet und ben er zeitlebens wie einen Water ehren muß °°). 
Vom Bten bis Löten Jahre kann die Brahmanenmweihe er: . 
theilt ‘werden, wobei der Jüngling den geheiligten Gürtel ers‘ 
hält, den der Water gleichwohl auf den minderjährigen Sohn 
bei feigem Tode vererben kann °%). Es iſt diefes eine Schnur, 
von der linken Schulter herab quer uͤber der Bruſt getragen, 
bei den Prieftern von Baumwolle, ‘bei der zweiten Gafte, 
welche im 22ften Jahre. fie erhalten kann, von Kuſagras und 
bei: der dritten, bie erft im 24ften Jahre mündig wird, von 
. Wolle. Die Anlegung berfelben, womit die Inveflitur der 
Parfen mit dem ‚heiligen Gürtel, ober entfernter. auch die 
Weihe des griechifchen Juͤnglings zum Ephebos verglichen wer⸗ 
den mag, wird als eine zweite Geburt betrachtet, und daher 
führen die drei höheren Caſten ben "Namen dvijäs ober 
Bweigeborne, denn vor biefer Weihe ſtehen ſie ſaͤmmtlich 
mit den. Sudras, als Einmalgeborne (ekajäs), auf. Einer 
Stufe *). Der Brahmane hat nun mit den Jahren ber 


66) Manu 5,30. . \ \ 
57) Ebendaf. 2, 30. 
68) Ebendaſ. 2, 65. 
59) Ebendaf. 2, 145. 225. 

/%0) Theater ber Hindus ©. 259. Mauu 2, 366668. 
61) Manu 2, 169. seq. 
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Reife die Werpflihtung, zu heirathen *%), und als Haube 
wohner (grihasthas) der Froͤmmigkeit und dem Lefen der | 
Vedas obzuliegen, Gutes zu thun, und über die Gottheit zu 
mebitiren; ober er tritt in beftimmte Aemter, ein und entfagt 
dem aushbenden Priefterftande, weil es den Brahmanen er: 
laubt ift, durch jedes nur irgend ehrbare Geſchaͤft fich ben 
Unterhalt zu erwerben *). Man findet in einigen Gegenden 
Indiens Brahmanen, welche ſich felbft ald Padträger den 
Neifenden verdingen, ungefähr Dreiviertel der ganzen Gafte 
find in weltlichen Aemtern, und haben von ihrem Stande nur 
den Vottheil voraus, daß fie durch eine befere Erziehung ſich 
auszeichnen, daß ihre Ländereien frei von Abgaben feyn ſollen, 
und daß fie die Erlaubniß haben, von’ milden Gaben ſich 
nähren zu bürfen, wenn fie völlig verarmen. Im Alter kann 
der Brahmane den hoͤchſten Grad der Heiligkeit erlangen, 
wenn'er als Einfiebler (vanaprastha) ſich zurüdzieht, oder 
als Sannyaſi Büßungen fich unterwirft. Bei dem Amte 
des auslibenden Priefterd giebt es ebenfalls verſchiedene Grabe, 
die fi) auf eine mehr oder minder tiefe Gelehrfamfeit in den 
Beben beziehen; am höchften ſtehen die Gurus, am niedrigften 
die Afjiftenfen bei Opfern, Feſten und Proceßionen. Der 
Guru mag -gewißermaßen mit einem Bifchofe verglichen wer 
den, weil er die Rechte aller Priefter eined größeren Spren⸗ 
geld“ vertritt und von den Eontributionen der Gemeinden Iebt, 
ober von ben Zürften eigends befoldet wird;. der Guru am 
Hofe von Zanzore erhielt, ald Buchanan das Land bereifete, 
täglich 250 Pagoden oder 91 Pfund Reis von bem bortigen . 
Raja, befonderd wenn er den Fürften mit feinem Beſuche be . 
ehrte **). Die Gurus 'reifen durch das Land mit großem 
Gefolge von Elephanten, Roßen, Palankind und Priefterlehr- 
lingen, deren Geringfter fchon einen. bedeutenden Grad von 
Heiligkeit hat; gegenwärtig gefchieht. diefes meift zur Nachts 


62) Manu 3,1, 
63) Ebendaſ. 10, 80. ff. . 
64) Buchanan wavels in the Mysore I, 22. seq. 
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zeit, um Europäer und Mohammebaner zu vermeiden und 
von ihrem Anfehen nicht einzubüßen, ‚weil jeder Hindu ſich 
vor ihnen nieberwirft, um einen Gegen fih zu erbitten. — 
Dieſes ift dad Ideal des Brahmanenftandes, wie e dad pries 
fterliche Gefegbuch uns fehildert, und wie ed ficherlich einft in das 
Leben trat, ba die. Griethen im Allgemeinen mit dieſer Schil- 
derung ſtimmen. Die Sophiften oder Philofophen des Mes 
gaſthenes namlich find bie ausuͤbenden Priefter, unter allen 
am geehrteften, wenn gleich an’Zahl ben übrigen Ständen 
nachftehend; fie verzichteten „Opfer, wahrfagten, gingen einfach 
einher, benn yuunos iſt keinesweges von der völligen Blöße 
zu verſtehen, ‚oder fie Fleideten fi in Leinwand und Baum: 
wolle, verweilten unter heiligen Bäumen und nährten ſich 
größtentheild von Früchten °°). Andere, wie Strabo hinzu: 
fügt, enthielten fih der Weiber und ſchliefen auf Matten und 
Thierfellen (&v sıBdoı xal dogaic), worin man bie eigentlichen , 
Sivabüßer erkennt, welche noch jest ein Ziegerfel zu ihrem 
Sige wählen *%). Bekannt waren dem Megaſthenes ebenz 
falls die heiligen Weihen des Brahmanen im Mutterleibe und 
die verfchiebenen Stufen des Unterrichtd, denn ed wurden 
Prieſter zu einer fchwangern Brahmanenfrau geſchickt und dem 
Kinde ‚verfchiedene Echrer gegeben. Zur Brahmanencafte ges. 
hörten ferner die meiften Magiftvatöperfonen, die Landeöpräs 
fecten und Zollbeamte, vielleicht. felbft die Offiziere und Ad» 
mirdle \vavdpyoı), überhaupt das. Hofperfonale des Fürften 
(of üm2g Tüv xowüv Bekevöperor öus ro Baorıei), welche Me- 
gaſthenes deshalb vereinzelt aufführt, weil fie mit den amt⸗ 
lichen Prieftern nichts mehr gemein haben, fondern nur der 
Abkunft nach zu ihnen gehören müßen: er ſtellt fie ſaͤmmtlich 
bar ald Mufter der Weisheit und Gerechtigfeit, welche bie 
Wahrheit fih zum Hauptgeſetze gemacht hätten *”). Bei dem 
Verfalle ded Inderthums aber mogten gerade diefe am meiften 


65) Arrian Indica I1. 
66) Asiat Res. V. p. 37. 
61) Arriaa Indic. 12. 
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entatten und mit den Vedabrahmanen zu der furchtbaren 
Hierarchie ſich vereinigen, welche fpäter fo grell hervorſticht, 
und daher mag es fommen, daß die Schriften der filbernen - 
Zeit nit immer mit gebührender Achtung von ben Brah⸗ 
manen eben. Im Drama wird faft immer ein Brahmane 
ald Hofnart eingeführt; von einem. Papdgaien heißt es dort: 
et kraͤchze wie ein Brahmane, der einen Hymnus aus ben 
Vedas abfinge *); ber König kann felbft ſchon bei Manu 
den Mord eines Priefterd mit Geld ablaufen *°), und ber 
Hitopabefa fagt geradezu: daß der Brahmanenmörder geach⸗ 
tet bleibe, wenn er reich ſey ’%). „Ben dem unmeralifchen 
Lebenswandel der Priefter, wie er jest hie und ba gerligt. 
wird ?'), findet fich indeß im Alterthume auch nicht die lel: 
fefte Andeutung: im Gegentheil ift Keuſchheit bie erfte Be 
dingung; fi) Ehre und Anfehen zu erwerben, und Die ge: 
fammte Literatur weiß einen Priefter ober Helden nicht befz 
fer zu erheben, als wenn er den Anlodungen zur Unkeuſch⸗ 

. heit wiberfianden habe, Beiſpiele kennt jeder, der mit bie: 
fer Literatur einigermaßen vertraut if; was aber den Wan- 
del ber priefterlichen Brahmanen, nicht ber ganzen Gafte; bei 
trifft, fo möge hier ein Augenzeuge reden, ber feine Schil⸗ 
derung von folchen Gegenden entlehnt, mo noch jest ber 
Driefterftand nicht fo entartet iſt, als in Bengalen und int 
Süden der Koromandelkuͤſte: »Diefe Männer; bie Prieſter, 
werben von Europäern niemals geiehen; wenn man nicht zu 
ihnen ſendet; fie wiſſen nichts von dem, was in ber Welt 
vorgeht, ſtudiren die alte Gefchichte; Metaphyfit und Logik — 
und die Laien wenden fih nur an fie in veligiöfen Angele: 
genheiten. In bet That, wir rufen alle biejenigen zu Bei: 
gen auf, beren perfänliche Bekanntſchaft mit biefen verläums 


68) Theater ber Hindus ©: 169: 
69) Mahu 11; 75: 


20) Hitopad; p.40: Edit. Lönd.: Bräkiahi ni 
Ast ipulan dhandn. u Pi päjyo yary 


11) Wallace Denkwürbigkeiten &: 801. Fapia % O. &: 269: 
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beten Männern fie in ben Stand fegt, zu entſcheiden: ob fie 
nicht überall diefe Clafje von Brahmanen, ald bie unbefchol: 
tenften (most candid), harmlofeften (artless) und einfachften 
des Menfchengefehlehtd gefunden haben 7?)2« — Anders ift 
ed freilich in Bengalen, wo allein Benared 1500 lieberliche 
Weiber, ohne die Äffentlihen, zählt, und anders an ber 
Suͤdſpitze von Dekkan; allein es ift eben fo ungerecht, dieſes 
auf das ganze Land auszudehnen, ald die Sitten von Por: 
tugal und Spanien in ganz Europa vorauszufegen. Endlich 
muß noch erwähnt werben, daß die Gefee es ald unmög- 
lich darftellen, daß jemals ein Nichtbrahmane in den Prie— 
fterftand aufgenommen werde, jedoch Eennt das Alterthum 
ein Beifpiel am Visvamitra, der fi durch furchtbare 
Büßungen zu diefem Stande erhoben, und in neueren Zeiten 
fol diefes einem Fürften durch unermeßliche Geſchenke möglich 
geworden feyn 7°); jedoch find es die einzigen Fälle, welche 
zur Kunde gefommen. 

Dürfen wir nun noch einen vergleichenden Blick auf.den Ae— 
gyptiſchen Prieſterſtand werfen, ſo bietet dieſer bis in die 
kleinſten Beſtimmungen herab, eine gleiche Ausbildung dar, 
beſonders in der uͤbertriebenen Heiligkeit des Standes und 
deſſen ſtrengem Leben ’*). Ausgenommen bei Feſten und 
Proceffionen, auf welche die Priefter fi) Tange vorbereiteten, 
lebten fie von dem Volke getrennt, und gewöhnlich in den Vor⸗ 
hallen und Zellen der Tempel ’°). Hier fchliefen fie auf 
Palmzweigen, oder, wie die tibetanifchen Samen, auf hoͤlzer⸗ 
nen Kopfkiffen, fchoren ſich Fahl, durften nur in innen, aber 
niemals in Schaafwolle fic kleiden; enthielten ſich häufig der 
Weiber, immer aber des Fleiſches und des Weines, und 


72) ©. ven Bericht eines Beittenim Edinbourgh review’ 1808. 
26 25. p. 92. - 

73) Niebuhr's Reife IL. ©. 17. fl. 

4) Herodot 2, 37. Schmidt de sacerdotio Aegypt. p. 56. scq. 


75) Chaeremon:bei Porphyrius de abst. 4,6, Hieronym. 
adv. Jovin. T. I. p. 55. 


Verfaßung und Rechtöverhältniße. 19 


Blum enbach mögte aus ben flumpfen Worberzähnen ber Mus 
mien den Schluß machen, daß die vegetabilifhe Nahrung 
ber Aegypter endlich auf die Nationalbildung felbft Einfluß 
gehabt habe ’*%). Die Priefter nahmen, wie in Indien, taͤg⸗ 
lich drei⸗ bis viermalige Waſchungen und ſelbſt innerliche 
Reinigungen vor, indem ſie durch Brechmittel die genom⸗ 
mene Speiſe hinwegſchaften, wie ſich auf gleiche Weiſe die 
Indiſchen Devoten abquaͤlen, beſtimmte Reinigungstermine 
halten, und, wenn ſie auch nichts als Milch genoßen, ſich 
durch verſchluckte Baumwollenfaͤden zum Erbrechen zwingen, 
welche Praxis ſchon Kteſias von den Indern berichtet 77). 
Fremdlinge erhielten zu den Aegyptiſchen Prieſtern nur muͤh⸗ 
ſam und nach vielen Luſtrationen Zutritt, beſonders wenn ſie 
von animaliſcher Nahrung lebten ’°). Der ganze Stand war 
in Rangordnungen (ra£eıg) getheilt, unter denen man drei hoͤ—⸗ 
here unterfcheidet 7°), den drei Indifchen Claſſen der Brah⸗ 
manen vergleichbar, bie fich ebenfalls bei ben chalbäifchen 
Magern nachweiſen laßen *°). Sie unterfhieden ſich allenthalben 
durch eine höhere Gravität und an ihren Stäben, die auch 
bei Manu das aͤußere Kennzeichen bed Ranges find ®'). 
Sede Ordnung hatte einen Oberpriefter, Prophetes oder Ar 
chiereus geheißen, gleichfam einen Guru, an der Spige *°), 
und wer ſich im Geringften gegen die Gefege verging, wurde 
ausgeftogen *2). Den höcftn Rang bekleideten die Hiero⸗ 
grammateis, aller Wahrfcheinlichkeit nach, die eigentlichen 


76) Göttinger Magazin I. ©. 109. II. @. 328. 


77) Ktesias Indic. 4: nlvecı d2 za yala — eis kanigar 
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Lehrer, welche als Auszelchnung am Haupte Federn trugen, 
nach Art des Merkuk, weil einſt ein Habicht bie heiligen 
Buͤcher gebracht habe —8 Sie hießen daher Pterophoren, und 
ihre Pflicht war es, die Religionsſchriften zu erklaͤren, deren 
der Oberprieſter wenigſtens zehn mußte ſtudirt haben; wie 
ſich in Indien der Claßenunterſchied darnach richtete, ob der 
Prieſter nur einen, ober alle vier Vedas inne hatte. Die 
Letztern genoßen weit mehr Anfehen, und fuchten diefed durch 
aͤußeres Betragen geltend zu machen, etwa wie die Aegyp⸗ 
tifhen Pröefter jede Bewegung beftimmt hatten, mit ernflem 


Geſichte einhergingen, kaum lächelten, und ihre Hände falte: 


ten, ober unter den Gewänbern verborgen hielten °°). Die 
Priefter des zweiten Ranges waren bier bie Paftophoren, 
welche in den Zempelhallen wohnten, bie heiligen Geräthe 
unter Aufiicht hatten, und bei feierlichen Umgängen die Pas 
goden oder Schiffchen mit. ihren Götterbildern umbhertrugen 
und auf vierrädrigen Wagen ‚zogen *°°), während ber Ober: 
priefter mit dem Nilwaßer in der Hydria voranging, und 
Andere mit Opfergaben, Oblaten und Schaubröten folge 
ten *). Dieſe Aufzüge fommen auf Yegyptifchen Bildwer—⸗ 
ten häufig vor, und find von den Indifchen kaum zu unter: 
ſcheiden. Zur. dritten Ordnung gehörten die Tempeldiener 
(veoxögoı), denen niedere Dienftverrihtungen oblagen. Non 
activen Priefterinnen finden fich hier, wie in Indien, Beine ſiche⸗ 
ven Nachweiſungen, und mit Unrecht hat man auf Denk: 
mälern die Göttinnen, Zempeljungfrauen, oder Opfernden 
dafuͤr argefehen: erft in den jüngften Zeiten erfcheinen fie in 
priefterlicher Kleidung, wie die Iſisprieſterinnen zu Rom. 


$. 3. Die zweite Caſte, "die der Kfhatriyas, hat 
nad) der Ableitung der Inder ihren Namen von kshi, zet= 
84) Diodor. Sie. 1, 87. Sämidt.a. a. O. S. 135. 140. 
85) Porphyrinsa. a. D. 4, 6. Schmidt ©. 20. 
86) Herodot. 2, 63. Schmidt ©. 19. 
87) Plutarch Isis p. 365. Clemens Alex. p. 68. San idt 
a. a. O. p. 124 
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flören, und trä, befreien: von ber Verheerung be 
freiend, richtiger aber wol vom Sdfligen (kshat), weil 
es ihre Pflicht ift, den Staat zu bewachen, zu regieren und 
im Kriege die Waffen zu führen. Es find die moAspısal bed 
Megafthenes, nach den Aderbauern die zahlreichften, und eine 
freie und fröhliche Gafte, wie der Grieche hinzufuͤgt, die reichlichen 
Sold aus dem öffentlichen Schage, erhielt. Der Name felbft, 
der auf die angegebene Weife allein richtig ift, bat ſich bei 
den Alten hir nod erhalten: unftreitig' find die Fa9gos 
bei Arrian mit Schlegelauf die Kriegercafte zu beziehen **), 
fo wie die ketriboni sylvestres +bei Plinius auf die fchöne 
Baldgegend (kshatriyavana) im füblihen Indien, als 
Hauptfig der Kſhatriyas *°). Ob die tapfern und kampf— 
erfahrnen xadagol ?°), und die xasaioı im Penjab *') ebens 
falls auf die Krieger zu beziehen feyen, ift bezweifelt worden, es 
mögte aber bafür fprechen, daß ihre Witwen auöfchließlich 
fi) verbrannten, welches bekanntlich der zweiten Gafte am 
meiften eigen ft. Uebrigens ging bei den Perfern, beren 
Verfaßung urfprünglich dem Gaftenwefen der Inder nachge— 
bildet war, ber Name kshatriyapas (Herr der Krieger) 
auf einen Gouverneur und Statthalter über, daher Sas 
trap ;3 von dem umgefehrten patikshatriya leitet ſich 
bier, durch die bloße Eompofition fich unterfcheidend, Pa— 
difhahund Paſcha, Fuͤr ſt ab. — Aus dem friedliebenden 
Character der Indiſchen Nation und den wenigen Veranlaſ⸗ 
fungen zum Kriege mit Auswärtigen läßt ſich fchon im Vor⸗ 
aus fließen, daß bie Kriegercafte nicht lange ald eine flreng 





88) Arrian Expedit. Alex. 6, 18. Schlegel Inte Biblio. I 
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abgefonberte beftehen konnte: am erflen mogte fie noch da⸗ 
durch ſich erhalten und auf ihre Rechte beftehen, weil der 
König auöfhlieglih aus ihrer Mitte gewählt werden mußte; 
allein fhon aus alten Schriften und deren Ausfprüchen: daß 
die Kſhatriyas am angefehenften feyen, wenn fie. ald.actives 
Militär auftreten °°), ‚wird erfihtlih, daß fie in andere 
Beſchaͤftigungen hinübergriffen. . Und fo finden wir in der 
That die jetzigen Ueberreſte diefer Cafte, die Rajaputras und 
Naird auf Malabar, als Handelöleute wieber, während fie 
noch zur Portugiefenzeit unter ihrem alten Namen (Zetires) 
das Militär ausmachten, zugleich aber mit Seide, Perlen, 
Gold und Silber handelten °*). Noch Juan de Barros be⸗ 
ſchreibt die Nairs als die ſtreitharſte Menſchenclaße auf Ma— 
labar, welche gleichſam den Adel des Landes ausmache. Vom 
ſiebenten Jahre an wuͤrden ſie in den Waffen geuͤbt, und 
ihre kriegeriſchen Angriffe pflegten mit vieler Kuͤhnheit aus—⸗ 
gefuͤhrt zu werden. Von den Rasbuten hehauptet derſelbe, 
daß fie die ſtaͤrkſten und tapferſten Menfchen ſeyen, welche 
vormals ganz Guzerate, jetzt aber die Gebirge befäßen, Sie 
jenen groß, wohl gewachſen und ftreitbar, und halten ſich 
nicht an die pythagoräifchen Grundfäge der Banyanen. Ihr 
Staat bilde eine Art ivon Gemeinwefen, und werde von 
ben Xelteften vegiert °°), Die Einzigen, welche noch jest 
ihrem Berufe völlig getreu geblieben find „und den’ Krieg 
für die angenehmfte Befchäftigung halten, -find die merkwuͤr⸗ 
digen Mahratten, die ſich erſt in. neueren Zeiten wichtig ges 
macht, aber durch eine zügellofe Anarchie und Wildheit ges 
zeigt haben, wie gefährlich ed dem Indiſchen Staatökörper 
werben Eonnte, wenn ber Kriegerſtamm entartete und. von 
ihm ſich losriß. Diefer Entartung der Caſte gedenkt bereits 
Manus, wenn er von ihr. eine Menge barbarifher Stämme 


93) ©. Colebrooke in Asiat, Res, V. p. 63. 
94) Maffei hist, Indie. p, 25. Alvarez bei Ramusio.T. p.. 126. 
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ableitet,. die zum Theil bekannte Namen tragen, wie Chi- , 


nas, Pahlavas, Sakas, Yavanas, Kambojas, Bar- 
baras, Häritäs, Kirätakas und Mlechhas °°). In ei: 
ner jüngern Epifode des Ramayana werden fie ebenfalls auf: 
geführt, aber noch Tämpfend für die Brahmanen, und biefed 
wol in der Abfiht, um ed geltend zu machen, daß felbft 
auögeftoßene Barbaren die Rechte der Priefler bereinft ver⸗ 
treten hätten, zumal da diefe Namen alle die, dem Inder 
befannten, auswärtigen Voͤlker umfaffen folen. Hieran ift 
mol eben ſo wenig zu zweifeln, als daß ber Werd felbft erft 
fpäter in das Geſetzbuch eingefchoben worden, baher wenig: 
ſtens die hiſtoriſchen Thatfachen, die man baraus hat ziehen 
wollen, ſaͤmmtlich bahinfallen, und wir erlauben und hier 
nur einem Jeden, det noch aus dieſer Stelle mit Joned bie 
Abftammung der Chinefen von den Indern behaupten wollte, 
die Worte Klaprothd, ohne gerade deren Polemik zu theilen, 
entgegen zu ſtellen: »Er bebenfe- den. völligen phyſiſchen und 
moralifchen Unterſchied beider Nationen; er ftelle den Chine— 
fen mit feinen Schweinsaugen, vorfichenden Badenknochen, 
platfgebrüdter Nafe und flachem Gefihte gegen ben, bis auf - 
die Farbe, europaͤiſch ſchoͤn gebildeten Hindu. Er ergründe 
das unendliche Religionsſyſtem der Brahmanen, und halte 


es gegen ben einfahen,; auf Furcht gegründeten Glauben der 


alten Bewohner China’, den man kaum Religion nennen 
Tann. Er betrachte die flrenge Abtheilung ber Hindus in 
Gaften, Abtheilungen und Unterſchiede, für die der Bewoh⸗ 

ner des Reichs der Mitte felbft Fein Wort hat. Er vergleiche 
das trodne, profaifche Gemüth des Chinefen mit dem hohen 
poetiſchen Geiſte des Anmohnerd des Ganges und. Jumna. 
Er hoͤre das unter Saraswati's Schirm zur hoͤchſten Bluͤthe 
gediehene Sanskrit neben der unharmoniſchen Sprache ber. 
Chineſen. Er ‚beachte ſchließlich die Literatur der Lettern, 
voller Thatſachen und wißenswoͤrdiger Dinge, und wäge fie 
gegen das gehaltiofe, philoſophiſch⸗ aſcetiſche Geföreistel‘ der 


%) Manu 1, 37. 2, 23. 10, 12. 43 bis 45. 
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Inder, welche felbft die hoͤchſte Poeſte durch Unaufpörlichkeit 
zur Langenweile abgeftimmt haben ?’).«_ 

Das Erlöfhen des Indifchen Kriegerflammes fcheint burch 
die Immer wachfende Hierarchie nicht wenig "gefdrdert zu 
ſeyn, etwa wie in’ Aegypten, wo ebenfalls unter den Las 
giden Feine Militaircafte mehr vorhanden war °*). In äl: 
teren Zeiten mogte jedoch ber Stand bedeutende Wergänitir 

* gungen genießen; die Krieger durften ſelbſt Opfer verrichten, 
und dad Studium ber Veden ward den Fürften und Helden 
zur heifigften Pflicht gemacht °°): immer ein Beweis, daß bie 
Priefter fie von ihrer Bildung nicht auöfchließen konnten 
ober mogten, wenn fie gleich eine Menge von Claufeln er= 
fanden, damit der Kſhatriya ſich niemals ben Rang eined 
Brahmanen arimaßen koͤnne "9. Schon Philoftvatus hatte 
von den Indiſchen Königen gehört, oder in feinen Quellen 
gefunden, daß ihnen jedwede animalifhe Speiſe, beſonders 
Wil, Geflügel und Fiſche, das Rind allein ausgenommen, 
unverwehrt fen '%'), umb baffelbe ift mod) gegenwärtig bei 
den Nachkommen .der alten Kriegercafte dev Fall '°°). 

Die eblere, gewerbtreibende Claße überhaupt, die fih vom - 
Aderhaye an bis zum Handel in die vielfeitigften Gewerbäs 
verzweigungen theilt, bildet bie dritte Gafte, naͤmlich bie 
der Visäs, oder mit abgeleiteter Form Väisyds, gleichſam 
Anwohner (von vis, wohnen, woher auch vesa, Ge: 
werbe). Zu den Wornehmften unter ihnen rechnet‘ dad Ins 
diſche Alterthum bie Kaufleute und Ackerbauer, und felbft der 
Brahmane darf, ohne ſein Anſehen zu ſchmaͤlern, zu diefen 





IM Klaproth Beleuchtung und Widerlegung der ungen des 
Heren Ehmit &. 9. % me Bert gen de 
o8) Drumann voſett. Infhuift & 161. 


99) Manu 2, 154 7, 43, 12, 85, Nalus 1, 9. 13, 50, w. öfter. 
Daß ſie einen gigenen Weda gehabt, wie vorgegeben worden, Läßt ſich durch 
kein bivectes Zeugniß erweifen. — i ö 


100) Manu 1, 9%, ° ’ 
101) Philostratus xi- ApoHon. 2, 12 
102) Yapi Briefe über Indien S. 37 


Verfagung und Rechtsverhaͤltniße. = 


Beſchaͤſtigungen herabfteigen, weil bie alte Verfaßung ihr 
Hauptaugenmer? auf Population und Induftrie gerichtet 
hatte und baher jene beiden Gewerbözweige auönehmenb bee 
günftigte. Die Handeldleute werden in den aͤlteſten Schrifs 
ten ruͤhmlichſt hewvorgehoben, und dad Geſetz giebt, in Be: 
siehung auf fie, eine Menge Vorfchriften, die den Wohl: 
fland des Landes bezweden follen, und auf welche wir noch 
zuruͤckkommen müßen *). Die jegigen Banyanen, d. h. 
Banijas, Handelsleute, find nur ſchwache Schatten ber 
früheren Großhändler, indeß haben fie auch gegenwaͤrtig noch 
den Handel in Händen, und beweifen ſich hierin, wie Barros 
verfichett, mit Ausnahme der Ghinefen, als bie Gewanbteften 
unter allen Nationen, welche fie durd ihre Handarbeiten 
faͤmmtlich übertreffen 10). Mit ausgezeichneten Vergänftis 
gungen, tritt unter den Viſas ebenfalls der aderbauenbe 
Stand hervor, und ed giebt Andeutungen, nach denen man 
glauben moͤgte, daß der Name Vaisyas einft ausſchließlich 
diefem Stande eigen gewefen ?°°). Selbſt die Fürften follen 
fih im Landbaue unterrichten laſſen **%), und Visampatis, 
Befhüger-bes dritten Standes, iſt der ehrenvolle 
Beiname eined Königs, unter andern bed Nalas, uͤber deßen 
Heimkehr fi die Viſas ausfchlieglih freuen 107)3. Kom 
Kriegesbienfte war ber Landmann völig befreit: und feine 
Felder unantaftbar, wie es hier wieder Der getreue Mes 
gafthened mit den Indiſchen Schriften einftimmig berichtet: 
‚die Gafte der Aderbauer fen fehr zahlreich, führe Feine Waf 
fen, fonbern- befhäftige fih, gegen einen. Tribut an die Rd 
nige und freien Städte, gänzlich mit dem Feldbaue; auch 
konne ev zur Zeit bes. Krieges ruhig feinen Acker beftellen, 


103) Manu 9,.399. 

104) Boltau a. a. D. Bb. IV. &. 89. 
105) Manu 1, 59. 9, 327. 

106) Manu 1, 43. 

107) Nalus 1, 31 und öfter. 
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denn es ſey den Soldaten nicht erlaubt, dieſen zu verwuͤſten ?°°). 

Bu biefer Claße feinen auch bie von ihm erwähnten Hirten 

und Jäger (moreves, BsxöA0: xal Ingevzal) zu.gehören, weil 

fie die Caſte ‚der Vaisyas allerdings mit einfchließt, wenn 

nicht der. Grieche einige tributbare Stämme von vagirenben 

Parias unter diefer Rubrik begreift... Die dritte Caſte hat 

ebenfalls Theil an Opfern und Vedas, und aus ihrem ‚An«; 

fehen wird die Cultur des "alten Indiens einigermaßen be= 

greiflich, die felbft -im- Induögebiete den. Macedoniern aufs 

fallen ‚Eonnte, da fie den allgemeinen Wohlſtand und bie 

Volksmenge .einmündig hervorheben. Auch jetzt noch, mo bet 

Agriculturguftand in Indien fo unendlich gefunken, "bat ſich 
der Erfolg der Alten Verfaßung nicht ganz verwifchen Tönnen, 

denn im Allgemeinen, zeigt fih die Betriebfamkeit. und Sn- 

duſtrie weit größer unter den Eingebornen, als unter ben 

Mohammedanern 02); und befonders ind: e8 Handel, 

Aderbau und Viehzucht, zu denen“ vorherrfhende Neigung 

ben Inder hinzieht, wenn feine Lage nur irgend fie bes 

günftigt, wie unter andern auf Yava, wo nur! ein Heiner 

Theil der Hindus anderen Gemwerben obliegt "'%). Mit 

Sicherheit ‚wenigftend darf behauptet werben, und die Be⸗ 

weiſe dafuͤr dürften im Verfolge ſich verftärken,: dag der 

Landbau bei den alten Indern in weit größerem Flore ge- 

wefen, als bei den Anwohnern des Nils; ‚der Pflug. auf“ 
Aegyptiſchen Dentmälern kommt ganz dem Indifchgn gleich '''), 

iſt aber wahrfcheinlich ein Geſchenk der Griechen; man machte _ 
‚von bemfefben nur in OberzYegypten Gebraud, und begnügte 

fi in den Niederungen des Landes damis, die. Saat durch 

Schweine, in den Schlamm treten zu laſſen ''*). 


— 


108) Arrian Indica 11. | 


109) ©. Transactions of the Roy: As. Soc. Ip. 48 
110) Raffles history of Yava I. cap. 3. una 
111) ©. Description de PEgypte I. Planche, 68.. \ 
112) Herodot 2, 14. vergl. Aelian Hist. Anim. 10, 36. Es ift 
belannt, daß MWefleling, Larcher u. A. Üg entweher von sine Furche 
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Der Name ber Sädras, oder ber vierten Caſte ift 
dunkel, und würde, der Ableitung nad), wie es auch bie In: 
der annehmen, Flüchtlinge bedeuten (von sud, fliehen); mit 
kshudra, unrein, barf man denfelben nicht in Verbindung 
bringen, etwa weil Dionyſius Periegeted die Ixödgor ald einen 
befonbern Voͤlkerſtamm in ben Induögegenden namhaft macht, 
denn bier hat bie Variante Zödgos dad Uebergewicht 2): 
ſicherlich aber. beziehen ſich dieſe auf die vierte Gafte, ſowohl 
wie die Sudrakae bei Plinius, befonders weil fie als rohe 
Sivaiten fih darftelen ''*). Von dem Gefege. werden bie Su: 
dras auf Fein beftimmtes Gewerbe hingewiefen, denn die zahl⸗ 
reiche Gafte bildet das eigentliche Volt, weſentlich verſchieden 
von ben drei. höhern Ständen, ohme deshalb gerade ald unrein 
zu gelten. Die Gafte darf fi mit allen Gewerben, Hand: 
werfen und Künften befafen, fogar dem Handel obliegen ''°)5 
zu den’ höchften unter ihnen werben jeboch diejenigen gerech⸗ 
net, welche .aud eigenem Antriebe Diener der Brahmanen 
werben, Bon dem Lefen und Hören ber Vedas iſt fie, ganze 
lich ausgeſchloßen *°), und dieſes mogte ein Vortheil für ihre 
zeligisfe und fittlihe Bildung werden, da fie andere und weit 
anziehendere Schriften und Religionsbücher in Händen hat. 
Die Sudras find in Zünfte getheilt, bie unter ihrem Alts 

meiſter eines jeglichen Gewerbes flehen, „und. infoweit ein Ges 
richt für fi bilden, «als fie jedwede Streitigkeit in ihrer 
Zunft auszugleichen, für die Ausſtattung der Mädchen, und 
andere Gegenftände diefer Art zu forgen haben. . Eö wird aus 
dieſer Einrichtung der Cafte begreiflich, einmal, wie die Grie— 
hen fle nicht genau abſondern konnten, ba ohnehin, wie weis 


verftehen, weil Plinius (18, 18) von biefen porcellas gebraudit, o ober, das 
für Bög lefen wollen, Beides kann nad) dem Gontegte bei Herodot nicht 
flattfinden, van 


113) Dioäys,Pörieg. vs. 1842. vergl. DiodoriBie: 17. 102. 
114) Plinius 12, 12. ©. Lasseh.de Pentapot. Indie. p. 28. 
115) Manu 10, 120. Asidt Res. V. p. 63. 


» _116).Manu:9, 334.-Brähmanaviläpa 2, 16: eaierig — wie Su 
dras nad) dem Hören der Vedas. 
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ter unten erhellen wird, bie ganze Abtheilung eine, willürz 
liche if, denn fie umfaßt ſowohl die Künftler (Zoyalöusvos 
raàc zeyvag) bei. Strabo, ald die Kaufleute bei Plinius und 
das Inmegyixöv xal xammlıxöv ybvog bei Arrian, wozu auch 
die Schiffbauer und Flußfchiffer gehörten. Sodann läßt fich 
aus den Verpflichtungen ber vierten Gafle, Diener ber drei 
böhern Stände abzugeben, erflären, wie bie Alten zu dem 
yeinftimmigen Urtheile kamen, daß es bei ben Indern Feine 
Sclaven, gebe *'”), benn als ſolche werben die Sudras, dem 
Geſetze nach, nicht betrachtet, fondern eigentliche, Leibeigene 
müßen erſt durch Gefangenfchaft oder Kauf erworben wers 
den !1%), - Die Parias ſcheint Megaſthenes nicht gefehen zu 

“ haben, wenn er an bie fpartanifchen Heloten denkt und: aud= 
druͤcklich verfichert, daß ſolche Sclaven bei ben Indern durchs 
aus nicht angetroffen würden. . 

Dem Indifchen Alterthume find durchaus nur diefe vier 
Hauptftände bekannt, und fie werben unzählige Male zuſam⸗ 
men aufgeführt, befonber8 mit dem Zufage, daß bie erfte 
Gafte bie befte und geehrtefte fey, der Kſhatriya. Macht bes 
fige, der Vaisya Reichthum fammele und der Subra zum 
Dienfte der’ Zweimalgebornen ſich beftimme *"°). Unter ben 
Alten ift vieleicht Plinius der ‘Einzige, der dieſe Bahl eini- 
germaßen beftimmt 'angiebt, nämlih Staatöverwalter, Sol: 
daten, Kaufleute und Sandbauer 12°), während Megafthenes 
und alle, die.ihm folgen, fieben ober mehre Stände nach— 
weifen wollen: Spphiften, Aderbauer, Hirten und Jäger, 
Künftler und Handwerker, Krieger, Aufſeher und Beamte, 
und’ endlich die Raͤthe des Königs 22). Allein es erhellt 


.117) Arrian Indie. 10, Diodor. 3, 30. 
118) Manu 9, 414. Berl, Rhodea. a. ©. II. ©. 570. 


118) Rämäy. 1, 12, 19.. Hitepades. p, 105, Edit. Lond: 
Varnasreshto dvijas püjyas, Kshairiyo balavan api, 
Dhanadhänyädiko Vaisyas, Südrastu dvijasevaya. 

120) Plinins. 6, 19, \ . 

121) Arrian Iad. 11, Diador, ic, 2, 40. Strabo p. 484. 
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Verfaßung und Bechtöverhältniße. P 


aus biefer Abtheilung, bag man untergeordnete. ober abgelei: 
tete Mittelftufen für befondere- Caſten gehalten und fomit 
Sophiften und Käthe ald Brahmanen, Aderbauer und Hirten 
als Viſas, Krieger und Auffeher ald Kfhatriyas zuſammen⸗ 
fallen, jedoch ſo, daß die meiſten Beamten dem Prieſterſtande 
gleichfalls angehoͤen. Auf die Zahl Sieben mogte die Hei- 
ligfeit berfelben einwirken, denn gerade biefelbe Anzahl von 
Gaften wollen die Alten bei den Perfern nachweifen, da doch 
die Zendavefta ebenfald nur vier anerkennt, welche, mit bem 
einzigen Unterfchiede, daß bie Wahl des Standes frei gelaflen 
iſt, noch jegt bei den Guebern fich finden 22). Auf eine 
gleiche Zahl führen auch, trog° aller Abweichungen bei ben 
Alten >), die Aegyptiſchen Caſten zuruͤck, denn immer laffen 
ſich Priefter, Soldaten, Kuͤnſtler und Aderbauer als die Vor⸗ 
züglichften nachweifen, welche unabänderlih an ihren Beruf 
gebunden waren und von dem Vater auf den Sohn ihre Hands 
thierung vererbfen. Das Mißverfländniß war. allenthalben 
bei den vielen Unterabtheilungen wol zu entfhuldigen, da ed 
noch gegenwärtig. von Neifenden, fortgepflangt wird, welche 
häufig foger ganze Voͤlkerſchaften als abgeſchloßene Caften 
aufführen 1°), Was nun das Abtheilen eined gefammten 
Volkes in vier Glaßen betrifft, fo konnte e8 an ſich nur eine 
Chimäre feyn, und mehr noch würde es das Feſthalten einer 
jeglichen Caſte werben, wenn wir bie bahin bezogenen Aus— 
forliche bed Geſetzes als pofitiv zu: faffen hätten. Zwar ſteht 
bier nicht, wie in Aegypten, die Zobeöftrafe auf dad Vers , 
laßen ber Caſte, aber doch ein allmaͤhliges Sinken in ber Ach⸗ 
tung; die drei erfien Stände dürfen zwar unbedingt unter 
einander heirathen, allein es wird von dem priefterlichen Ges 
fege angenommen, daß durch eine folhe Caftenmifhung (var- 
nasankara) die Gefchlechter immer mehr von. der Urvolllom: 


122) &. Anquetil Duperrom Reife ©. 700. 

123) Herodot 2,109. 141. 163. 167. Diodor 1, 74. Strabo 
p. 1136. 
124) 3. 8. Ives Reife 1..@. 52, 
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menheit abfalfen, und Medeſthenet hatte demnach voͤllig Recht: 
daß es dem Inder nicht eriaubt ſey, von einem Geſchlecht 
in das andere zu heirathen, fein Geſchaͤft zu verlaffen, oder 
mehre zu uͤbernehmen '°), So ſtammen bei Manu bie 
Aftronomen, Tonkuͤnſtler und Andere unmittelbar von den 
‚drei obern Gaften ab '?°); bie Aerzte (vaidyäs) von einem 
Brahmanen und einer Vaisya; die Pächter von einem Kfhaz 
triya und einer Subri, und ber Stand finkt immer mehr 
berab, je weiter ſich bie niedrigen ober bereits gemifchten 
Gaften verzweigen. Da aber bad Gewerbe von dem Water auf 
den Sohn forterbt, und nur in ben hödften Ständen bie 
Einie der Mutter einige Geltung hat, ſo folgt hieraus, daß Vorneh⸗ 
me, wie die Prieſter und Krieger, ſich mit geringerem Nachtheile 
Weiber aus niederen Staͤnden waͤhlen duͤrfen, dahingegen 
Männer ber vierten Caſte mit Frauen der höheren nur ver- 
achtete Gefchlechter, wie Schuhmacher, -Fifher, und andere er— 
zeugen. Die erblihen Oberhaͤupter follen als Zunftmeifter 
für die Reinheit ihres Gewerbes haften und das Eindringen 
eined anderen Standes verhüten 127), aber fhon bei Manu 
giebt e8 der Mittelclaffen und Handwerke eine unzählige Menge, 
welche die Willkuͤr recht augenfälig machen und überdieg 
Zeugen einer fortgefchrittenen Betriebfamkeit find 28). Aus 
‘jeder Gafte ohne Unterfchied kann ſich der Inder dem Ein⸗ 
fieblerftande hingeben,. wie es gleichfalls ſchon der Gefandte 
des Seleucus berichtet '?°), und dadurch gewißermaßen die 
Heiligkeit eines Brahmanen erlangen; außerdem find Alle’ 
dem Gefege unterworfen und, bei aller Freiheit in religisfen 
Meinungen '?°), zu den Hauptgeboten der Brahmanifchen 
Religion verpflichtet. Wie aber von ber einen Seite bie 


125) Arrian.Indica 12. Diodor 2, 41. Strabo p. 486. 
126) Manu 10, 6. 

127) Theater der Hindus ©. 88. 

128) Manu 10, 6. ff. 

129) Arrian Indica 12. Strabo p. 486. 

130) ©. Papi Briefe ©. 47. und Theil J. ©. 376. 


Verfaßung und Rechtsverhaͤltniße. a 


Brahmanen an die Götter felbft reichen, ſo verfchmelzen das 
gegen die unterften Mifchlinge der Sudras faft gänzlich mit 
den Parias, zu deren Gemeinfchaft ebenfalls die Ausgeftoßenen 
hinabſinken. Der Sohn eines Sudras mit einer Brahmanin 
ift, nach einſtimmigen Zeugnißen, der geächtete Chandäla '?"), 
dem Paria völlig gleic; geachtet, und im Ramayana befehrieben 
als ſcheußlich entftellt, mit ſchmutzigem Gewande, oder in ein 
Bärenfell ſich hüllend, Tupferfarbig ober affenbraun, mit ent⸗ 
flammten, rothen Augen '??), weshalb auch die Sudras von 
den Europäern fo oft mit den Pariad verwechfelt worden 
find. Faſt eben fo verachtet erfcheint die alte Jaͤgernation der 
Naifhadas, Lie ald Söhne der Brahmanen mit einer 
Sudri betrachtet werden '?°) und vielleicht fehon bei Ktefias 
unter dem Namen xaAdsgeo gemeint find, ald ein ſchmutziges 
Hirtenvolk, welchem hohe Gebirge und Höhlen zum Aufents 
halte dienten '°*). Der Name. würde im Sanskrit (kala- 
siras) Shwarzföpfe bedeuten, wie ja auch die Verachteten 
unter den Kalmuͤcken heißen '°°), womit ſodann Paladius 
flimmen und eine angefochtene Lesart geretter würde '°%). 


$. 4. Wir dürfen die Indifche Einrichtung ber Caſten 
nicht verlaffen, ohne noch einige Betrachtungen über diefelbe 
hinzugefügt zu haben. Das Alter derfelben verliert fi, wie 
bemerkt, in die früheften Zeigen und das Inftitut wird, wie 
alles Mythifhe, auf den Brahman urůdoeführt R es 





131) Manu 4,79. 8, 373. 10, 12. 16. 61. Asiat. Res. V. p.60. 

132) Rämäyana 1, 45, 10. seq. 

133) Manu 4, 216. 10, 8. 18. 46. bis 50. 

134) Ktesias Indic. 20. seq. 

135) Bergmann Nomadifche Streifereien IT. ©. 36. 

136) Palladius de Brachm. p. 6: Elol d£ xal of Biboddec 
(Nishadas!) dv3owrägın xöAoße, ueluvordpara (wofür Schneiz 
ber zu Aristot. Hist. Anim. 8, 27. nad) Handfhriften peyaloxipale 
Hiefet), üxugra xul ürAörgıga. , 

137) Manu 1, 31. 88. 
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knuͤpft fi) an dad Zeitalter det Veben an, ohne welche ber 
Brahmanenftand nicht beftehen konnte, ja diefe Buͤcher felbft 
haben theilweife die Einrichtung vor Augen, benn bet Gas 
maveda erwähnt ber Chandalad, der Yajurveda dei Brah⸗ 
manen und Kſhatriyas 20). Dabei waren, fo weit unfere 
Geſchichte reicht, die Gaften über ganz Indien verbreitet: aus 
den Geſchichtſchreibern Aleranders Laffen ſich viele Beweißgründe 
gewinnen, daß felbft in den Indusprovinzen, welche von den 
Indiſchen Schriften nicht zu dem teinen Indien gezählt wer- 
den, brahmanifche Verfaßung und Diseiplin geherrſcht habe, 
wie ed auch det Ramayana vorausfegt, und Megafthenes be: 
dient fich geradezu des Ausdruckes: das Indifhe Volk (rar 
Ivdav ni%os) zerfalle in mehre Stände. Wir nehmen hier 
ald gewiß an, daß der Buddhacultus, welcher bie Caſtenein⸗ 
teilung aufhob, nicht nach dem ſechsten Jahrhunderte vor 
Chr. entftand, und daß bie Gefege des Manu noch früher 
vorhanden gewefen: Säge, die zum Theil ſchon ihre Begruͤn⸗ 
dung. fanden und in der Folge noch eine feftere gewinnen 
werden; und fo haben wir in dieſem Geſetzbuche ſelbſt, welches ſich 
gänzlich auf die Gaften ftügt, einen Verbuͤrg für deren hohes 
Alter, zugleich aber einen Beweis vön einer ſchon damals in 
der Givilifation weit vorgefchrittenen Geſellſchaft. Erſt wenn 
die Beduͤrfniße der Menfchen fih mehren, koͤnnen die Erzeug⸗ 
nige der Künfte fo complicirt werben, , daß Uebung und Uns 
. terricht dazu gehören, biefelben zu erlangı '?°), und biefe 
Theilung der Profefiionen geht ſchon bei Manu, mie das 
zehnte Buch beweift, in bie Hleinften Subbivifionen über”*°). 
Unftreitig wol find die genauern Beftimmüngen der Unter: 
caften und das beflänbige Burüdführen auf dieſen und jenen 
Vater mehr "Spigfindigkeit des Gefegbuches, ald des Lebens, 
und felbft die Strenge, womit ein Jeder an fein beftimmtes 


138) S. Bopp Gonjugationsfofteti S. 283: 300. 
139) S. Robertfon Geſchichte von Amerika II. ©. 3%0: 


140) Dan vergl; bie” gründliche Au über bie Untercaſten von 
Colebrooke in Asias. Res. V: p: 53. seq: 
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| Such ſich bindet," mohucdh fein Schicſal unabaͤnderlich durch 
Religion vorgefchrieben, von Geſchlecht gu Geſchlecht fortdauert, 
ſcheint verhaͤltnißmaͤßig neuer zu ſeyn, eben weil init jener 
urſpruͤnglichen Strenge die unzähligen Mittelclaffen nicht hät: 
ten entftehen Tonnen, und bie fortgehenbe Cultur gänzlich hätte 
fioden müßen, wenn einft für die kleinſten Verrichtungen be⸗ 
ſtimmte Caſten abgeſteckt waren: allein‘ daß fie gerade‘ Bei 
Manus als vorhanden gedacht werden, iſt für den damaligen 

Eulturzuftand Indiend von der größten Wichtigfett:: [. 
Bon jeher haben ſich gegen bie Indiſche Caftenverfaßung 
unguͤnſtige Stimmen vernehmen laſſen, weil man ſie entweder 
mir nach dem Gefegbuche, oder nad) dem Buftande, wie fie in 
Bengalen ſich darftellen, beurthellte. Man hat die Gafte als 
eine Schranke betrachtet, fiber welche bie Bildung nicht 'hins 
ausduͤrfe; fie fey eine erleuchteten Geſetzgebers durchaus un⸗ 
würdig, und mache Sittlichkeit und" wahre Cultur ewig un: 
möglich: *- Wenige nur, wie etwa Robertfon in feiner vor⸗ 
trefflichen Unterfuchung über daB alte Indien, Haben fie aus 
einem andern Standpunkte angefehen; Keiner aber hat, wie 
& ſcheint, die alten’ Schriften des Volkes, im Vergleiche mit 
dem ibeellen- Gefege und dem Leben des Anders vereint, fo 
gewuͤrdigt, ald es hätte billigerweife gefchehen ſollen. Neh— 
men wir einmal die ſtrengſte Sonderung der Gaften, wie es 
Manu verlangt:und der jetzige MPriefterfland fie als Pflicht 
fordert, -im wirklichen Leben. als beftehend an: follten auch 
dann nicht einige Wortheife daraus zu gewinnen ſeyn far Hin 
Volk, welches anfänglich durch beſchraͤnkenbe Formengezügelt 
fehn wohte? Unlaͤugbar wenigſtens hat der Hindi feinkn 
Ruhm der Gewerbvollkommenheit der Cafte zu danken,“ denn 
da er von Jugend an feine Stellung kennt, fo: iſt natutlich, 
daß er all fein Stteben darauf richtet, das ihm angeerbte 
Gerhäft zur hoͤchſten Vollendung: zu bringen, und baher find 
manche Gewerbe bei ihm feit ben älteften Zeiten und mit ben 

einfachften. Infteumenten -fo' gebiehen, daß die verfeinertſten 
Nationen fie nicht erreichen Tonnten. Bekannt find in dieſer 
Hinſicht bie Indiſchen Weberelen: "die feinſten Moußeliste, 
u, € “ 
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welche die Römer ventum textilem und, nebulam linteam 
zu nennen pflegten, von denen zwanzig und mehre Ellen in 
‚eine kleine Dofe gehen, werben auf: einem Webſtuhle von vier 
in die Erde-gerammten Pfählen.mit einer großen Gewandheit 
verfertigt und von Feiner Nation. nachgemacht 1), Aureng⸗ 
ſaheb tadelte einſt feine. Tochter, daß fie ein zu feines Ge- 
‚wand ‚angezogen und ſich keuſcher Meiden müße,, worauf; fie 

e micht weniger als ſieben Gewaͤnder ‚von 

rage, und der Hindu weiß ein zerrißenes Stud 

8, auf Grad gelegt, nur wie ein fluͤchtiger 

* gefice sufammen zu len, ak auch das 

N bie, Spur entdedt.. Die Werkſtaͤtte ber 
"Solbarbeiter befteht -aus einer Siherbe, ftatt des Ofens, einer 
Röhre, flatt des Blaſebalges, und einer ſchlechten Bange,aber den⸗ 
‚noch hat Niemand ihre feinen Filigranarbeiten und ihr gartes Laub⸗ 
werk auf Chryſtall und anpern ſproͤden Körpern uͤbertroffen '*%), 
obgleich fie bei dieſer ftatarifchen, Kunftfertigkeit felten. Etwas 
ohne Mufter verfertigen, Durch das Caſtenthum ferner hatte 
die Nation den Vortheil, ſich rein in ihrer Eigenthuͤmlichkeit 
erhalten. zu koͤnnen, da Feine. Ftemblinge ‚fi ih in einem. Sande 
nieberlaffen mogten, wg fie, bei aller teligiöfen Duldung, ald 
Geaͤchtete jedwedes Umgangs entbehren mußten, denn fowohl 
„ Mohammeänet. als . Chriften werden. zu den. Chanbalad ge⸗ 
rechnet: aber eben dadurch entſtand auch der Nachtheil, daß 
bie Bildung iſolirt blieb, daß, fremde Kunſt und Sitte: feinen 
Eingang gewannen. Durch die Caſten konnte in Indien der 
monarchiſche Despotismus niemals recht bie. Oberhand, ge: 
‚winner, da Alle Privilegien und Statuten ber Stände un 
verbruͤchlich fefigefegt taten, und der: König in feiner, Claße 
denfelben Pflichten unterworfen warb, welde ber ganze Kies 
gerftand vor Augen haben mußte und pon der andern Seite 
die Brahmanen pe den wginenh Baume Dane: . 
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aber koͤnnen nach Inden firengen Inſtitnten auf Gewalt und 
Herrſchaft keinen Anfpruch machen, und die befpotifche Hietar⸗ 
hie der fpätern Zeit iſt erft Eryartüng des alten Indert 
thumets. Aunfaͤnglich: war biefe Eintichtung gewiß gut und 
milde, weil fie im entgegengeſetzten Falle Bine Anerkennung, 
feſte Dauer und Umfang wuͤrde erlangt. haben; die Geſetz⸗ 
gebet ſuchten die Cultur des Volkes in Religioſitaͤt, guten 
Sitten: und nuͤtzlichen Kuͤnſten, fie. gingen Auf Sanftmuth, 
Maͤßigkeit und Lenfchheit aus, Und: ſchon als. Erzieher.dei 
Jugend haben die Brahmanen ein Werdimft wie fein. Stand 
bei irgend einem Wolfe der alten Welt,:ba fie ſelbſt einfacher 
Sitten ſich befliffer amd Tel Streben marhe irdiſchen Birtern 
fie beſeclen fontei Erſt als bie Gerechttgkeit handhabende 
Caſte :ver. Brahmanen ‚ven Stun fuͤr das Gute und Heillge 
verloren und fich in. ſtotzer Anmaßung fuͤr bie Herten ber 
Scqhoͤpfung erklaͤrt halte, als ſie das Volk mit den Banden 
der Gaſte⸗ immer enger zu unſtricken trachteteerſt daun 
witkte dieſe Inſtitution auf die Volkabildung verderblich Lin: 
Indeßen hatte bei: Bebrachtung: der Caſten bor allen Dingen 
berhchfichtigt werden ſouten "dab" Manus Gefeh miemals id 
ſeiner ganzem Strenge ausgeubt Yorben, und. daß es / faſt vem 
ſelben Gang genommen; ‚tie bie Lrwitiſchen Anordnungen, bie, 
duerft eine. Zeitlang im Wolke tebenb;, durch immer wachſende 
Priefteigerwalt:.befeftigt,, endlich mit ihren kleinlichen Wir 
ſchriften der jläigfien:Beit aufgeſchtieben, und zum: Theil bes 
folgt wurden, wid der. Juͤdiſche Staat‘ bereitt feinem. Linters 
gange ſich nahte⸗ Die prüftetlihe. Geſchichte hat es Auch 
hie? genugſam gerůgt, wie oft die Vefehe umgangen worden 
und wie unwillig der Geiſt ben Feßeln ſich gefügt habe, 
gerade wie es in Indien der Fall i Yen N ft in, det. jün 
geren Beit, nachdem die Hiefardi She Stufe bei 
Lyrannei erreichte, fo manche SEN —— wordemn 
Wir ſehen dieſes bereitäche. Auer. Bälle. des! Maoedonier im 
Denjab; welches vdu jehet ta fceieren Noeiſen ich. bewegte, 
wie eine ganze Stadk der Brahmanen ich ie ariegeriſche Ver⸗ 
haͤltniße einläßt, und wsnachi du Dähabharnde Ibis Band 
63 
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der Gafte fü: locker gewotben iſt, Daß: es faſt unbeachtet ſcheint. 
Die dortigen Inder waren fo weit davon entfernt; ihrem Ges 
werbe feſt anzuhaͤngen, def, fie" augenbliclich von Haaren die 
Schwaͤmme nachmachten, welche ſie bei den Griechen erblick⸗ 
ten ), wozu alſo keine eigene Mittelcaſte His dahin: ſich ges 
bildet hatte. Und wie wertruͤge es fih. mit: ben Gaften, went 
die. Trennung fo fiharf wäre, als einige Berichterſtatter es 
und einreben wollen, daß, ber Inder nach. euiopäifchen Mus 
fleen :arbeitet, um fich den Abnchmern gefällig zu machen '**)? 
wie: midgte ‘wol diejenige Caſte entftchen ober Fortgang haben, 
welche gegenwärtig mit ber Engliſchen Sprache und kiteratur fich 
befchäftigt, oder dir, welche Piftolen and Schtzupftabaksboſen 
mit frangoͤſiſchen Debifen verfertige 2*)? Won jeher gab es in 
Indien. eine gahlveiche Menge von Anhängern derjenigen Re⸗ 
ligionsphifofephie, welche den. Namen-jnäna.führt, und biefe 
wenigftend achten feinen Caſtenunterſchied, ſondern eßen mit 
jedem Menſchen, und werden -beshuib im Geringfien nicht als 
Keger, vielmehr noch als Meife: betrachtet *). Von jeher 
treiben die Kſhatriyas Handel und: Gewerbe, ſelbſt Sudras 
haben, wie rber tapfere Mahrattenanflihrer Mararow, Bar: 
ſtenthmer an ſich gerißen. 3°), und im Alterthume ſchwa:ig 
ſich helauntlich Sandrakottut aus niederem Stande zum As 
leinherrſcher auf, mie nicht ſowohl die Geſchichte verbuͤrgt, als 
fellſſt ſein Name andeutet, der nur einem Vaispa zufeinmt. 
Und ſo diwfen mir wol mit dem gruͤndlichſten Kenner „bis 
alten, Inderthums und des jetzigen "Wolfälebems ſchließen, daßß 
auk. ben unzähligen. Miſchungen hexporgehe, wie eigentlich kein 
. Seand abseſchioßen, Im ais das Seahmontathumn n oder 
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mit einem neuern Werke einftimmen, wenn es zu zeigen ſich 
bemüht, daß die ganze Gafteneitntheilung in Indien null und 
nichtig ſey '*). In der Xhat greifen felbft da, wo eine 
ſtrenge Abfonderung angehommen wird, die Stände fo un 
merklich in einander, wie in jedem andern Staate, und zwar 
in dem Maaße, daß fie dem Unkunbigen faft verborgen bleibt. 
Beſonders ift dieſes außerhalb der Städte der Fall, und wir 
erlauben und in biefer Hinfiht die Schilderung eine In: 
diſchen Dorfes nah. Mark Wilks mitzutheilen, welche, eben- 
falls von Heeren und Rhodelangezogen wurde: »Jedes In⸗ 
difche Dorf ift, und ſcheint ed immer gewefen zu ſeyn, eine 
abgefonberte Gemeinde ober Republit, und giebt ein lebens 
diges Bild von dem Zuftande der Dinge, wie ihn Theoretiker 
ſich auf der erſten Stufe der Sittigung vorftellen, wenn 
Menfchen in Gemeinden ſich fammeln und gegenfeitig einer 
den andern unterfiügt. Folgende zwölf Perfonen findet man 
in jedem Dorfe: den Richter (Potail),. den Regiftrator ober 
Einnehmer, zwei Wächter einen für das Dorf, den andern 
für die Felder, ben Vorſteher des Waſſers, der hiefed aus 
Flügen und Behältern auf die verfchiedenen Felder gleichmäßig 
vertheilt, den Aftrologen, der die Zeit der Ausſaat und Ernte 
ankündigt. unb die glüdlichen und unglüdlihen Stunden für 
alle Wirthfchaftsangelegenheiten beftimmt. Ferner findet man 
den Schmid und den Zimmermann, welde bie rohen Haus: 
geräthe und die noch rohern Wohnungen der Wirthe verfer⸗ 
tigen, ben. Xöpfer, welcher ben ‚Bedarf des Dorfes liefert, 
ben Wäfcher, der die wenigen Kleider reinigt, bie in ben Fa⸗ 
milien felbft gefponnen, gewebt und verfertigt, ober auf dem 
naͤchſten Markte gekauft find, den Barbier und den Silber: 
ſchmid, welcher die einfachen Bicrrathen  verfertigt, . bie 
Frauen und Mädchen ſchmuͤcken. Diefe zwölf, in jeder Ges 
meinde eigefelten, Mitglieder ‚erhalten den Lohn für ihre 


‘149) Rickards India, or facts Submitted to_illnstrate the cha- 
racter and condition of the native’inhabitants. Lond. 1828. Ih har 
de mir diefed Werk nicht verſchaffen· ann, fondern tenne ed air aus 

Anzeigen. \ 
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Dienfte entweder. in einem Antheil an den Gemeindeädeen, 
oder einen Gehalt, ber in einem beflimmten Theil der Ernte 
jedes Wirths im Dorfe beſteht. Zuweilen werden bie Felder 
des Dorfes gemeinſchaftlich bearbeitkt, gewoͤhnlich aber 
beſtellt jeder ſeinen eigenen Ader *0).« Wilks fügt noch 
hinzu, daß Indien eine Maſſe ſolcher Republiken bilde, daß die 
Gemeinden mit großer Ergebenheit an ihrem Potail hangen, 
und es ihnen gleichguͤltig ſey, wer Oberherr bed Landes wers 
de, wenn nur die durch Heat abgemarkte Ortſchaft ganz 
bleibe. : 
Eine Hypothefe über die Entſtehung der Caſten hat Heeren 
aufgeftellt 4°%), die bei der anfcheinenben Einfachheit dennoch 
ihre Schwierigkeiten Hat: die Rangorbnungen nämlich feyen 
wol durch wechfelfeitige Beſiegung herbeigeführt und zwar fo, 
daß man bie Subrad. ald bie primitiven Einwohner Indiens 
anzufehen habe, wohin beſonders bie Aampfe. zwiſchen Brah⸗ 
manen und Kſhatrivas deuten mögten. Allein Herder bemerkt 
ſehr richtig, daß eine aͤhnliche Abtheilung dev Stände zu den 
einfachſten Einrichtungen der menſchlichen Geſellſchaft, auch 
bei andern Voͤlkern gehoͤre; bie, Brahmanen ſeyen ja nicht 
kriegeriſch, aber. fie hätten alle Weisheit in Händen, und Weis⸗ 
heit gehe vor Stärke. Auf gleiche Weiſe ſucht auch Schloffer 
bie natlırlihe Entſtehung einer denkenden, wehrhaften, verwal⸗ 
tenden und arbeitenden Volksclaſſe zu entwideln *), und 
wahrlich, gerade in Indien konnte nach veligiäfen Ideen dieſe 
Entwigelung ſich am eheſten fo geſtalten, wie wir fie entfaltet 
finden, da, nach der Emanationstheorie ſich Alles verfhlechtert, 
und wie ber Brahmanenftand das göttliche Weltalter auf Erz 
den repraͤſentiren foll, fo ftelt dagegen der Subra bie gegen- 
waͤrtige, (hledhte Zeit dar, Zudem hat die phyfiſche Bildung 





150) M, Wilks sketches I. p. am. Heeren hiſt. Werke XII. 
©. 307. Rhode a. a. D. II. ©, 565. 


151) Herren a. ©. 251. ff. 


152) Schloffer Wine, I. &, 66. Vergl. auch Edinburgh re- 
view ALVUL rB. 
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des gefammten Indiſchen Volks längff gezeigt, daß auch bie 
- vierte Gafte zu. demſelben brahmanifchen Stamme gehöre, und 
daß man ald bezwungene Urbewohner' des Landes nur bie 
Varias und ähnliche verwilberte Stämme anzufehen habe, bie 
aber nicht zu ben Caften gerechnet werben. Die Bemerkung 
von Mafcolm, welche man etwa ‚hier noch in Anwendung 
bringen koͤnnte, daß manche Gewerbe, wie unter andern das 
der. Goldarbeiter, den unterflen Abcaften überlaffen ſind, die 
alfo wol zurüdgebrängt feyn mögten, als die brahmanifche 
Gaftenverfaßung. eintrat‘ "*”), entſcheidet hier faſt gar nichts, 
da jene doch immer zum Indiſchen Stamme gehören, und die 
Geſetze des Manus eine zu willkuͤrliche Entartung ber Caſten 
annehmen, als daß fie irgend fuͤr hiftorifche Thatſache gelten 
dürfe; noch weniger aber ift auf die Anfprüche der Bhills zu 
geben, daß fie einft eine cultivirte Nation gewefen, denn fie 
haben fich, wie es aus ben brahmanifchen Göttern, . denen fie 
huldigen, und aus andern Einrichtungen erfichtiich wird, nur 
den Brahmanen ahbequemt, und gehören ohnedieß nicht zum 
Indifhen Stamme. ‚Das Argument det gegenfeitigen Unter: 
johung ‘müßte man doch auch bei mehren alten Nationen 
mit gleicher Verfaßung geltend mächen Ebnnen, indeßen ift bei 
der altperfifchen Caſteneintheilung Feine Spur von bem Waf: 
fenglüde der Magier; der Stamm Levi erwarb fih nicht 
durch Uebermacht den Vorrang in der judiſchen Hierarchie; in 
Aegypten läßt ſich Feine ſolche Entſtehung der Caſten nach⸗ 
weiſen, eben fo wenig wie in Iberien, wo Strabo eine voͤllig 
Indiſche Verfagung von vier Ständen: Prieftern, Kriegen, 
Aderbauern und Sclaven namhaft'maht '°*), ja felbft in’ 
Merico hatte fich neben dem Priefterftande eine Art Adel von 
felbft gebildet, während die unterbrüdten Mayeques bie Su: 
dras der Azteken vorftellen konnten '*°). Die Kämpfe ber 


153) Transactions I. p. 68. 
164) Strabo p. 501. 
155) Robertfon Geſchichte von Amerika II. ©. 332. 
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Brahmanen und. Kfhatrinas ferner find Lieblingögegenftände, 
der, priefterlichen Epopaͤen, benn wirklich ſcheint mehr. als ein⸗ 
mal eine Oppofition gegen bie Hierarchie einggtreten zu feyn, . 
wie wenn ber Fürft Venas ſchon bei Manu den Gaflenuns 
terſchied tilgen will, und barob von den Prieftermythen ges 
ſchmaͤht wird.'%); mit fihtbarem Wohlgefallen verweilt die 
Sage bei dem Parafu Rama, der gegen die Krieger ein Blut⸗ 
vergießen anrichtetz mit augenfcheinlihem Haß ift die Legende 
vom Brahmanen Vaſiſhtas audgefponnen, mit welchem ber 
Kſhatriya Visvamitrad um die Aufnahme in den Priefteror- 


den Fämpfte: allein immer wird dabei vorausgefegt, ba ſchon 


damald bie yier Gaften vorhanden waren, nicht aber, daß fie 
durch folhe Kämpfe erft entſtanden. Was endlih noch zu 
Gunſten einer natürlihen Entffehung der. Gaften fprechen 
mögfe ift, daß alle Stände ohne Unterfchied fich jährlich zu 
Sagannatha in Oriffa verfammeln, und jede Trennung aufges 
hoben, ift '°7); dieſe auffallende Erſcheinung ift mit dem Dienfte 
ded alten Zempeld verknüpft und rührt. wahrfcheinlih noch 
aus einer Beit her, als in jenen Gegenden Feine Abfonderung 
ſtattfand. . 

Sehen wir nunmehr auf die Indifche Caſtenverfaßung, 
welche Über die Periode der Macedonier in Indien und über das 
alte Gefegbuch hinausgeht, zurüd, daneben aber auf den 
blühenden Zuſtand bed Landes, wie bie Griechen fomohl als 
bie alfindifchen Schriften ihn ſchildern, und wie er von den erflen 
Europäern, nach einem Zwifchenraume von vielen Jahrhunder⸗ 
ten, ebenfalls angetroffen wurde, fo ergiebt fi die merkwürdige, 
Thatſache, daß Induftrie und Betriebfamkeit trog aller Spal⸗ 
fung in Stände und Abcaften Feine Einbuße gelitten, und 
ſchon hieraus dürfte gefolgert werden, daß die Beſtimmun⸗ 
gen des hierarchiſchen Gefeges nicht -fireng konnten gehalten 





156) Manu ’9, 66. seq, 


157) ©. Bernier voyage II. p.102. Tavernier Beife II. p.9. 
Paterson in Asiat. Res. VIII. p. 61. Papi Briefe ©. 289. wis 
derſpricht zwar, „aber nur nad) dem Gerüchte, . 
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ſeyn, wozu auch die epiſchen Gedichte allenthalben den Com⸗ 
mentar liefern. Daher ſind wir genoͤthigt, dem Colebrooke 
und Rickards beizupflichten, daß bei der freien Entwicklung 
des Indiſchen Lebens die trennende Caſteneintheilung kein 
Hinderniß geweſen, um neue Kuͤnſte und Gewerbe einzufühs 
ten, und ed war bie Pflicht ber hiflorifchen Kritik, dieſes 
anzuerkennen, ja felbft basjenige hervorzuheben, welches etwa 
zu Gunſten dieſer Verfagung ſprechen Eonnte. Jedoch würde 
man und ungemein verfennen und mißverflehen, ald ob duch 
eine gewißenhafte Erforfhung des Alterthums derjenigen em, 
pörenden und fceußlichen Trennung das Wort deredet wer: 
den folte, welche mit flarren Feſſeln fur an gewiße Fami— 
lien das Zalent binden will, die den Menfchen vom Men: 
ſchen fo entfremdet, daß fie fogar durch die gemeinfchaftliche 
Speife ſich verunzeinigt glauben, und die jedes Zortfchreiten 
der Menfchheit im Keime erftidt. Die Natur, welche übers 
au im Reiche der phyſiſchen und moralifchen Kräfte nach ihr 
ten weifen Gefegen nur ein Weiterfchreiten befördert, hat fich 
bier ſchon durch die menſchlichen Eingriffe in ihre Rechte bit: 
ter gerächt, und eine Menge von politiihen Revolutionen 
ald ein Zerment in die Maffe geworfen, bamit den folgen 
den Generationen neued Leben und Gebeihen daraus entftehe. 
Schon befehligt bie. und da ein talentvoller Paria eine Coms 
pagnie von Brahmanen, und bie Zeit feheint nicht fern, wo 
jede Hemmkette fih brechen wird, welche bie folge Priefter: 
ſchaft hier gefchmiebet hatte, - Doch wir Fehren zu den alten 
Indern zurüd. 


8. 5. Wenn bie vier Caſten gleichfam die Grundpfeiler ' 


der Imbifchen Verfaßung bilden, -fo find es body insbefondere 
die beiden erften, welche durch Weisheit und Stärke das 
Staatsgebaͤude aufrecht erhalten follen, und es wurde bereits 
angemerkt, wie eben baher bei Manu zwei legislative Kräfte 
wirkſam find, wie bie priefterlichen Gefege mit ben monar⸗ 
chiſchen ſich gegenfeitig umſchlingen und ergänzen, jedoch fo, 
daß die erfteren, vermöge ihrer Natur, nach ber Oberhand fire 
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ben, und dieſelbe größtentheild. erlangt haben. ‚Snbefiei lies 
gen die monardifchen Geſetze, fo weit bie Literatur des Vol⸗ 
kes zurkickgeht, und ſelbſt gegenwärtig noch da, wo dad. In⸗ 


diſche Leben ſich frei entfalten darf, allenthalben zum Grunde, 


und die Verfaßung iſt im Weſentlichen folgende, wenn wir 
die Beſchraͤnkungen aus den Augen laſſen, welche eben das 
Geſetzbuch hinzufügt, und aus den epiſchen Gedichten, die 
Belege entnehmen, weil ſie mehr die Wirklichkeit copiren. 
Die Regierung iſt monarchiſch, und zwar. fo ſtreng, daß die 
Modificationen der Staatseinrichtung in den Induslaͤndern, 
wo wir im Alterthume freie Staaten (adrovaudı) und. De 
mocratien (Aratten d. i. arashträs, ohne König) finden, 
zu ben Ausnahmen gehören, welde die: Sanskritbuͤcher nicht 
kennen, ober zu ignoriren fheinen, Diefed erhellt wenigftens 
aus der Bemerkung bed Manu: daß bie Welt ohne König 
nur elend fey '°°), oder aus der lebendigen Schilderung des 
Ramayana, welche ein Reich ohne fuͤrſtliches Oberhaupt als 
eine voͤllige Anarchie darſtellt *27. Nach den Rechten ber. 
Erſtgeburt war die Thronfolge erblich, und. der Sohn konnte 
felbft noch‘ bei Lebzeiten ded Vaters als Mitregent auftres 
ten 1°), So fen «8, fügt dad Epos hinzu, von jeher in 
der Ikſhvakulinie, im Hauptreiche des Landes, nämlich 
Ayodhya, gebraͤuchlich gemefen, und wir haben Feine Zeug⸗ 
niße, aus denen eine andere Segierungdform hervorginge, 
denn wenn Plinius vom, Volke der Pander berichtet, daß es 
allein yon Weibern tegiert_werbe 1), fo fcheint dabei ein 
, Irthum obzumalten, weil Allerdings die Königin Mutter oft 
mädtig in Negierungdangelegenheiten eingriff, ind unter 
dem weiblichen Perfonale des Hofes nur zu häufig Intriguen 
audgefponnen würden. Daß fih in Indien, wie bei den 
‚Hebräern und andern Nationen des alten Afiend, die Ver— 
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faßung ſofort zu einer Hierokratie geſtaltet habe, als bie ein; 
fache patriarchaliſche Zeit, welche die erbliche Monarchie ent⸗ 
widelte, verſchwunden war, wird oft und deutlich ausge⸗ 
ſprochen: der Monarch ſoll gleichſam ein Ebenbild Gottes 
auf Erden ſeyn, und, waͤr' er auch ein Kind, von den 
Menſchen verehrt werden, weil eine große Sottheit in ihm, 
unter Menſchengeſtalt, wohne '*);: Er ift.nad dem Manu 
fowohl dad Bild der vier Weltalter, im Schlafe das Kali 
yuga, im Wachen die dritte Weltperiode, in Thätigkeit dad _ 
zweite, Träftige Helbenzeitalter und wenn tugenbhaft, das 
göttlihe Satyayuga barftellend '*), als auch eine Verkoͤr⸗ 
perung ber acht Welthuͤter. Er fol wie Indras die Re 
genfchauer der Wohlthaten gewähren, fol wie Suryas er⸗ 
leuchten, und feine Einkünfte einziehen, wie der Sonnenftrahl 
das Waffer; dem Pavanas gleich, foll er mit Scharfblid die 
Angelegenheiten der Unterthanen durchdringen, wiei Yamas 
und Varunas die Böfewichter feßeln und frafen, wie\ Chan⸗ 
dras die Menſchen burd fein Erſcheinen erfreuen: foR an 
Glanz dem Agnis gleichen und wie Prithivi die Unterthanen 
nähren und erquiden ?%). Dee Hof und Thron bed Fürs 
ſten wird geradezu als fein Himmel betrachtet, wie ja auch 
die Perſer dad Königögezelt nannten '°°), und daher heißt 
er in Anreden, wie bei den Hebräem, fchlehthin Deva, 
Bott !°%. Schon hieraus erhellt ungefähr, wie unumfchränft 
der Indiiche Monarch regieren mogte, denn wo nur. bie theos 
kratiſche Conftitution, nach welcher er durch Gottes Gnade 
gefalbt wurde, von ihm aufrecht erhalten und beſonders 
Opfer und religidfe Pflichten erfült werden '*”), da mag 

162) Hitopaden. p. 52. Edit. Lond.: 

— nävamantavyo manushya iti bhümipas: 
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. . 
die Despotie am beften in Theokratien beſtehen, weil die ir⸗ 
diſche Gottheit ſogar die Gemüther beherrſcht. Wie bei den 
Israeliten Iehova: der Gemahl des Volkes ‚und des Landes 
iſt, fo findet dieſes Verhaͤltniß noch ſpecieller in Indien Statt: 
das Land ift ‘die Jungfrau, welche der Fürft ald Stellver⸗ 
treter ‘der Gottheit ehlihetz daher heißt ed fo oft im Epos, 
das Land werde durch den Tod des Königs zur Wittwe 
werben, ober bei ber Krönung. einen neuem Gemahl erhal: 
ten '°%), und darum ift es dem Reihe ein Fluch, daß es 
Sattin von Vielen (bahubhäry&) werde '*). Das Land 
der Priefter dagegen wird als des Koͤniges Schwefter ange 
ſehen, die er nicht ehlichen, noch auch, wie ed eine ſchlaue Prie> 
ſterinſchrift durch ein doppelfinniges Wort ausdrädt, mit Abgaben . 
belegen dürfe (Karagrahyd, bedeutet Ehe und Abgabe) '7°). 
Weil ed endlich noch in den Vedas von. der Gottheit heißt, fie 
lenke die Welt, wie ber Steuermann dad Schiff '7°), fo fin 
bet fi auch wol dad Bild, daß ein Land bei dem Tode 
des Regenten ohne Steuermann fey (akarnadhärä prithivt) '’?), 
und nach allen diefen, Principien läßt ſich die Frage beant⸗ 
worten, wie ber König, nad. ben Berichten ber Griechen, 
Alleinbeſitzer des Grundeigenthums genannt werben koͤnne '’°). 
Keinesweges iſt dieſes, wie Einige behauptet haben, ein Miß⸗ 
verftändniß ber griechifchen Beobachter, fonbern felbft im Ges 
feße begründet, und Iaimini, der in der Purva Mimanfa auf 
Landeigenthum zu reben kommt, mobificirt' die gefegliche Be— 
flimmung : der Zürft. fey Herr des Bodens, ausgenommen 
ber. priefterlichen: Ländereien, bahin, daß biefer Beſitz, ber 

durch Sieg oder Erbſchaft erlangt worden, nur die Macht zu 


168) Rämäy. II. 65, 27.78, 11: bhavatu avidharä bhümis sa- 
mogrä patinä tvayä. 
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ſtrafen und zu belohnen mit fich bringe, denn die Erde 
ſey Allen gemeinſchaftlich "”*): eine willfhrliche Auslegung des 
deöpotifchen Gefeges, welches zu Zeiten in feiner ganzen 
Strenge urgirt fegn mag. Der Fürft konnte ‚einen Jeden 
mit Land belehnen, oder bad. Lehen aufheben, die Ländereien 
aber, welche. die Priefter ftatt des Geldes erhielten, wurden, 
wie in Aegypten fofort unantaftber und durften mit Feinen 
Steuern belegt werben '7°); im Nilthal befand ſich auf dieſe 
Weiſe etwa ber dritte Theil des ganzen Landes in ben Häns 
den der Prieftercafte,; während der König Alleinbefiger.. des 
uebrigen blieb, und. bie Einrichtung war Späterhin den freiern 
Israeliten fo auffallend, daß fle nur durch eine allgemeine 
Hungersnoth ‚die Thatſache ſich erklären konnten "7%, Der 
Indiſche Monarch fetzte, diefer ‚Einrichtung gemäß, üuͤber 
größere Provinzen Wiceregenten ein, bie ‚wieder -Meinere 
Diftricte an Unterflatthalter und Pächter, pattakila,. woraus 
das neuere Potail entflanden, bie fogerannten Zemin⸗ 
dard bei. den Mongholen, gegen eine gewiße Summe hin 
gaben, und gegen die Verpflichtung, eine Anzahl waffens 
faͤhiger Sünglinge aus bem Kriegerflamme zur Beit bed 
Krieges in das Feld zu ftellen 277), wodurch eben jede Indi⸗ 
ſche Srtſchaft ein abgeſchloßenes Ganze für ſich bildete, 
Die koͤniglichen Paͤchter, oder vielmehr eigene Schreiber und 
Rechnungsfuͤhrer, koshtapäläs,.. Schatzwaͤchter genannt, 
woher das neuere Kot wal, mußten die Steuern eincaſſiren, 
und ſtehen :deöhalb: ſchon zur Zeit des Drams in uͤbelm 
Rufe 79). Die Abgaben. ſelbſt waren nach Zeit und Um; 
ſtaͤnden fehr verſchieden; gewöhnlich folte der achte Theil 
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des Ertrageß'7°y, oder, nach einer Stelle bes Ramayana, 
= ber fechöte eingezogen werben ?*%); hei ſchwerem Boden gab 
‚man nur ben zwölften, in bebrängten Zeiten abet wurbe ber 
Tribut bis auf den Vierten gefleigert; wie ed bie Griechen 
wol zu allgemein ald gewöhnlich angeben "*'), welches jedoch 
"gegen ben fünften der Aegypter02) nicht druͤckend wuͤrde 
gewefen feyn ‚in. einent Lande, wo ber Boden faft von felbft 
den reichſten Extrag liefert. Härter mogten dagegen bie freis 
willigen: Abgaben und Geſchenke "an die Brahmanen werben, 
“denn zum Lobe der Stadt‘ Ayodhya wird es hervörgehöben, 
daß Niemand daſelbſt den: Prieftern weniger als taufend Ru⸗ 
pien ſchenkte 1°), Von Abgaben gänzlich feel waren dage⸗ 
gen bie. Brahmanen, weil fie, wie Kalidafa ſagt, ihren 
Sechstheil in Fürbitten entrichten; ferner die Handwerker 
und Arbeiter, und Überhaupt, nach einet ſchoͤnen Beſtimmung, 
Ale, welche feine liegenden Gründe in Pacht befaßen '). 
Außer jenen Einkünften haste der Fuͤrſt Antheif am Boll und 
Handel, von welchen geroiffe Prozente in feine Caße flößen, 
beſonders von:den halbfreien Bergbewohnern und anbein nicht 
Indiſchen Stämmen: dahin gehören bie halbchineſiſchen Kira- 
tas, welche aus ber Gebirgägegend am Brahmaputın bie 
befte Sorte des Betel verhandelten und ben Tranfitozoll in 
rohen Flußgolde einlieferten !°°) Wahrſcheinlich ethielt enb- 
lich noch der Monarch eines. größeren Staates einen gewißen 
Tribut von: geringeren Fuͤrſten, die mit ihm verbuͤnbet, uber 
in Lehensverhaͤltnißen ſtanden; denn auf dieſe Art ſcheint 
Rama mit dem Oberhaupte ber Chandalas, Guha zu Srin⸗ 
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gavera befreundet ee), und an Daſarathas Hofe finden ſich 
viele Heine Könige ein, unter. andern von Sindhu (and den 
Indusprovinzen) und Surashtra oder Swate '”). Aus 
allen biefen Einkünften und ben. Domänengütern ber. Krone 
‚wurde fowohl ber Hofftaat .ald auch die Befolbung ter 
Beamten befteitten, und. ’erfi die, mohammedanifche. Re⸗ 
gierung hatte zum Ruin bed ‚Landes bie Einrichtung 
getroffen,. daß bie amtlichen: Gehalte auf bie Pachtun⸗ 
gen felbft angewiefen waren, wie es noch Raffles auf Vava 
fand, wodurch dann bie Pächter ausuchmend gebrüdt wur⸗ 
ben, ber oͤffentliche Schag aber verarmte und: nur, durch 
Erpreßungen ſich halten, konnte. Ueberhaupt wirb die Bmed': 
maͤßigkeit ber altindiſchen Verfaßung, nach ber firengfien Ge⸗ 
rechtigkeit und Billigkeit eingerichtet, wol: am. beflen aus 
ihren Folgen erkaunt. Das Bolt hing mit Liebe am feinem 
Fürften, wie jede Commune. an ihrem, Potail, und. wohin 
auch früher bie Griechen. kamen, allenthalben war das Land 
teefflich angebaut, hie Städte blühten durch Handel und Ge 
werbe, und.heitere Dörfer. waren mit fröhlichen ‚Einwohnern 
angefült. Das Reich des Muſikanus war zu Alexauders 
Zeit ganz brahmaniſch eingerichtet,, und bie. Macedonier hiel: 
ten es für das glüdlichfte, welches fie bis dahin angetrof⸗ 
fen ”°%), ja ſelbſt noch in der neueſten Zeit wurde ein uns 
abhängiger, Diſtrict im weſtlichen Bengalen angetroffen, von 
dem man -ein Gleiches behaupten koͤnnte. Es iſt dieſes 
Vifhnupura, von etwa 35 deutſchen Meilen im Umfange, wel: 
ches fo lange feine Indifhe Verwaltung und bie. alten, Ges 
fege in Kraft hielt, weil: ed durch Gebirge abgefhnitten iff 
und durch Schleuſen völlig unter. Waffer geſetzt werben kann, 
und Holwell, ber das ebiet bereifte, ſchildert das dortige 
Volk als eines ber liebenswuͤrdigſten und gluͤcklichſten in In: 
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dien, wo nicht, fügt er Hinzu, der ganzen Melt '9°). 
Ein Reifendet, er ſey wer er molle, erthält unentgeldlich 
einen Führer von einem Orte zum andern, und ſchon Kalis 
daſas erklärt es als heilige Regel, daß ein wohlwollender 
Mann den Wanderer wenigſtens bis zu einer Waſſerquelle bes 
gleite °°9 Der Führer hat" für des Pilgers Beduͤrfniße zu 
forgen, welche, fo lange er in ber Provinz fich befindet, auf 
Öffentliche Koften ihm gereicht: werben, wenn er nicht länger 
als drei Tage an einem Orte verweilt, wobei jedoch Krank⸗ 
heit eine Ausnahme macht. In 'diefem Falle wird er ver- 
pflegt, mit ärztlicher Huͤlfe verfehen, und. fein Vermoͤgen 
nach erfolgtem "Tode und 'ehrenvollem Begräbniße den Vers 
wandten zugeftellt. Das Legtere fegen Diodor von Sicilien 
und Strabo hinzu ; bie hier mit dem jüngern Zeugen völlig ſtim⸗ 
men 1995 aus ihnen hat es vieleicht der römifche Juriſt Alexan⸗ 
der, der noch al Grund, warum man ben Gaft nım drei Tage 
verpflege, angeht, daß dadurch die Sitten vor fremdem Einfluße 
bewahrt werben follten 1°). Jedes einzelne Dorf hat in diefer 
Provinz feinen eigenen Tempel; Verbrechen follen faft gänzlich 
unbekannt feyn, vor Allem. aber wirb die Ehrlichkeit der Na—⸗ 
tion hervorgehoben und bemerkt, daß alled Gefundene an ben 
näcften Baum’ gehangen und unter Trommelfhlag audgerus 
fen werde: was aber die frühere Verbreitung aller diefer Ein- 
richtungen einigermaßen beftätigen bürfte, ift ber Umftand, 
daß fie. größtentheils noch unter benjenigen Gebirgsvoͤlkern von 
Dekkan leben, zu denen die Indifche Verfaßung gedrungen 
war, wie unter den Stämmen von Kurg und fogar unter den 
wilden Goands zwiſchen Nerbuda und Godaveri '?%). Eine anz 
dere abgefchloßene Landſchaft bei Firuzabad mit alterthlimlis 
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hen Sitten traf noch Hodges an, und fie war, - baikir. auin ⸗ 
diſche Regierung den Aderbau vorzüglich Segünfigt, einem 
Garten gleich angebaut !°*). \ 





$. 6. Nach diefen allgenteinen Bemerkungen über.die Vers 
weltung und beren Bwedmäßigkeit für dad Indiſche Volk, 
werben wir noch einige Punkte fpecieligr hervorheben und inds 
befonbere den Hof bes Fuͤrſten und feine nächfte Umgebung, 
feine Wirkſamkeit im: Forum und feine Thaͤtigkeit nach außen 
bei Kriegsverhaͤltnißen genauer betrachten müßen. Der König 
(räjan) muß, wie bemerkt, aus der zweiten Gafle entfproßen 
fegn, und ber Brahmane darf Beine Geſchenke von einem Fürs 
ſten annehmen, folglich. bemfelben Feine Ehrfurcht bezeugen, 
wenn er dieſem Stanbe nicht angehörte °°).: An einer an 
dern Stelle verhietet dad Gefeg dem Priefter, in einer Stabt 
zu wohnen, welche .von einem Gubralönige beherrſcht wers 
de '°*), und in biefen Beftimmungen liegt es genugfam ange 
‚beutet, daß damals bereits bie Herrſcherwuͤrde von Feiner Gafte 
fich beſchraͤnken ließ, wenn es gleih aus keinem einzigen 
Zeugniße ſich erweiſet, daß ber Prieſterſtand fo mächtig ge⸗ 
weſen, um ben Zürften aus ſeiner eigenen Mitte zu wählen, 
In bem Heinen Aegypten war biefed häufiger der Fall '?”), 
wie unter andern bei dem Prieſterkoͤnige Sethos, ober ber 
Regent wurde zum wenigſten durch Ceremonien (Anakleterien) 
zum Mitgliede der erften Caſte geweiht, um in deren Pos 
liti eingehen zu koͤnnen; und wenn hier die Nachrichten ber 
Alten nur irgend eine Gültigkeit haben, fo Tonnten, wie Meis 
. ner mit Recht bemerkt, Beine Gefege mit mehr Priefterdespotie 
über Bürger und König beflimmen, als in Aegypten °*). 
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DR Übipfe, Monarch fol talle erforderlichen Regententugen⸗ 
den Sich igafreriverben. fuchen, insbeſondere ber ſtrengſten Gerech⸗ 
tigkeit ſich befleißigen, denn der Himmel, heißt es, werde von 
einem Fuͤrſten nicht ſo ſicher durch Opfer erreicht, als durch 
getichten Schatz, den er den Unterthanen angedeihen laſſe '°°), 
und“ der Kampf für dieſes theuerſte Gut der. Menſchen ſey ſo 
gewaltig, daß ein. König, der bie Getechtigfeit: überfchreite, 
‚dem Löwen vergleichbar fey, ber .ben Elephauten erlege ?°°). 
Auch lobt. ſchon Ktefiad nicht ſowohl bie Redlichkeit der In= 
der im Allgemeinen, als befonderä- dad Wehlwollen, die eövoız 
ihrer Fürften ”°'); und die Popularitaͤt: des Monarchen, fo 
ganz abweichend von der ſonſtigen Zuruͤckgezogenheit morgen- 
laͤndiſcher Despoten, iſt es vorzuͤglich woche bad Epos her⸗ 
vorhebt, und weshalb Ramas einſtimmig tom, Volke gewuͤnſcht 
wird, weil er ſich ſtets um das Wohl eines Jeden bekuͤmmert, 
nach deſſen Hausweſen ſich erkundigt habe und vor Allem 
das Alter zu ehren pflegte (vriddhasevin) ?°°), Indeßen 
darf es nicht: verhehlt werden,. daß ſich auch hier, wie in den 
fonftigen Schriften des Orients, - häufige Klagen uͤber beöpo- 
tiſche Wilführ und: die Unbeftändigkeit der Fürfengunft fin 
den, freilidy größtentheild in einem. Werke, deſſen Ausfprüche 
nicht eben ber aͤlteſten Beit ‚angehören; bem Hitopabefar Blitz 
und Fürftenwillkühr, heißt es hier, feyen.zwei Gegenflände 
der plöglichen. Furcht, jedoch falle-.der exfte nur an Einen 
Drt, bie. andere: aber allenthalben hin ?°); Wer fih für 
eined Königs Freund balte, ſey anverſtͤndig 300); der Fuͤrſt 
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begünflige wol einen. Menſchen, ber ihm nahe ſtehe, obwohl 
ohne Gelehrſamkeit, Geſchlecht oder Verdienſt, denn im Gan⸗ 
zen klammern ſich die Großen, bie Frauen und Schlingpflan⸗ 
zen an denjenigen an, ber ihnen zur Seite ſtehe ?°%). Zu 
der wißenfchaftlichen Ausbildung eines Prinzen gehören befonders 
Schreiben und Beichnen ?*°), fo wie bie Kenntniß der Reli: 
gionsfchriften, und. Nalas wie Ramas find in allen Saftras 
erfahren (vadavedängavidas); endlich wird erfordert, daß er 
mit Elephanten, Roß und Wagen, da fie die fteten Begleiter 
der Helden find, vorzüglich aber mit den Waffen wohl umzu: 
gehen wiße ?°°).: -Wenn-nicht ein Ufurpator (räjyäpahärakas) 
den Thron in Befiß genommen ?°%), welches zu ben Zeiten des 
Drama häufiger gefchehen feyn muß, weil ed oft zu der Intrigue 
deffelben dient, ober wenn nicht das Wolf einen verdienten Feld: 
herrn zum Herrſcher fid waͤhlt, wie es, den Alten zufolge, bei 


den Kathäern und Cingalefen Sitte war 200), fo trat ber. 


Kronprinz fogleih nach dem Ableben des Waters bie Regierung 
an, nachdem er durch befondere Gerentonien geweiht worden. 
Bor Aterd war dieſe Weihe fehr einfach: er durfte nur das 
heilige Feuer, ober .ein Gefäß mit geweihtem Waffer drei⸗ ober 
fiebenmal umwandern ?"°), wobei bet Oberpriefter etwas ge 
röfteten Reis auf bad Diadem (kirtta) des Zürften freute, 
und fo wurde fie noch im Jahre 1778. auf der Küfte Malabar 
mit den alten Geremonien.begangen ?11). Bon Wahlen ift 
nicht die Rebe, und fie mögen etwa ben Aegyptiſchen gleichge⸗ 





235) Ebendaf: p. 48: Asanam eva nripatirbhajate manushyami 
Vidyävihinam akulinam asangatam, va: 
Prayena bhümipatayas pramadä lätäscha 
Yas pärsvafo vasati, tam pariveshlayanti; 
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kommen fen, woſelbſt die Stimme Eines riet hundert 
Militairfiimmen aufwog. 

Ueber den Hof des Monarchen darf man. nicht allein die 
Beftimmungen und Borfhriften des Geſetzes befragen, bie 
den Regenten gänzlich‘ von den Prieftern abhängig. darſtel⸗ 
Ien 212; denn fo ſtrenge felbft der König in den. epifthen 
Gedichten, der Theofratie gemäß, auftritt,. fe. verraͤth doch ber 
Ramayana feinen freieren Wirkungskreis, wenn er über bie 
Brahmanen geftelt wird und deren Opfer anorbnet °'?). 
Die Priefler umgeben ihn jedoch allenthalben, ohne daß recht 
klar würde, wie vielen Antheil fie an det Regierung gehabt, 
wie fi denn in dieſer Hinfiht die Griechen bei der Aegyp⸗ 
tifhen Verfaßung ebenfalld widerfprechen ?'*). Das Geſetz 
will, und Nearchos bei Strabo ftimmt bei, daß ber König 
feine treueften Minifter, vornämlich fieben, mit einem Ober: 
priefter an ber Spige,. aud dem Brahmanenftande wählen ?'°) 
und wahrſcheinlich nach Gefallen entlagen koͤnne, denn einen 
ſchadhaften Zahn, fagt ein alter Vers des Hitopadeſas, ei 
nen Tleidenfhaftlihen Zeloten und einen ſchlechten Minifter 
müße man mit ber Wurzel ausrotten ?'%). An einer andern - 
Stelle werben achtzehn Perfonen (tirthäni genannt) ald naͤch⸗ 
fte Hofbeamte und Staatömänner aufgezählt ?'7), ihre Aem⸗ 
ter jedoch ‚nicht ‚genau. angegeben, weshalb. wir, nach Infchrifz 
ten und beiläufigen Erwähnungen, al .bie: erften Männer 
bed Staates etwa folgende aufführen: Es findet fi zunaͤchſt 


212) Manu 7, 75. seq, 
213) Rägäy. II. 62, 8. 


214) ©. Welter über bie letten Gründe von Kecht, Staat und Stra⸗ 
fe, &. 309. 

215), Manu 7, 54. Rämäy. 1. p. 107. Strabo p. 484: 
Tag udy Beuzuärag nolreveodu xal napkxoludeiv roig Ba-" 
clear auußslas. 
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ein Vicekönig oder Mitregent, welchen der Fuͤrſt ſich wählen 
darf, und ber als erfier Minifter in feiner Abweſenheit alle 
Staatögefhäfte verwaltet ”'%. Sodann ein Majordomus 
(mahäkartä kritikas); ein Minifter. ber auswärtigen Ange: 
legenpeiten, ber mit den Nachbarftgaten unterhandelt, und 
deſſen Klugheit und ‚Treue, Geduld, Thätigfeit und Milde 
erprobt feyn muß’ ?'%); ferner ein Kriegsminiſter; ein Polls 
jeiverwalter (dandapälakas) 3°); ein Director ber öffent: 
lichen Anftalten; ein Oberbürgermeifter ber Reſidenz; ein 
Oberrichter, unter welchem alle im Gefege wohlbewanderten 
Advocaten ſtehen; ein Oberpriefter, ber bad Collegium ber 
Geifttichen unter. fih hatz ein -von dem Kriegsminifter noch, 
wie es ſcheint, verfchiebener Obergeneral der Armeen, ber 
die fämmtlihen Officire (ganavallabhäs) beordert ??'), und 
endlich Räthe (ämätyAs), fo wie Auffeher über die Feſtun⸗ 
gen, Zorften, Ströme und dergleichen. Die Räthe beſon— 
derö, welche immer, aus betagten Greiſen beftehen follen, 
haben maͤchtigen Einflup am ‚Hofe, und; nehmen felbft am 
Familienglüde des Fuͤrſten Theil, daher ſie / auch bie Prinzeſſin⸗ 
nen auf Reifen begleiten ?°°); ber. König ſoll ſich ſtets mit 
ihnen. berathen, zulegt aber felbft einen Beſchluß faßen, wie 
er ihm am zweckmaͤßigſten ſcheint 22: abermals ein Vor⸗ 
zug vor Aegypten, deſſen Fürften felbft im Foro und bei 
Ausübung ber, ehelichen Pflichten von den Prieftern befchränkt 
waren ??*). Die Obliegendeiten. des Monarchen werben, tes 
ligiöfe Uebungen abgerechnet , nicht genau angegeben, fon: 
dern gewöhnlich mit einer beffimmten Bahl, welche auf eben 
fo viele Voꝛſchriften fich bezieht, eingeſchaͤrft. Auf drei Dinge 


218) Sakuntala p. 489. 
219) Manu 7, 68. Hitapadesa p. 75. 
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221) Rämäy. II, 63, 82. B 
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223) Manu 7, 54. seq. 
224) Diodor. b 70. vergl. Sefenius m Artis 19, 3-11. 


54 . Drittes Gapitel. 


ober. das fogenannte triverga foll er ganz befonders achten, 
nämlich auf die veligidfen Pflichten (dharma), auf feine Ber 
gierden (käma), und auf den Wohlftand (artha) ?*°), eine 
. Dreiheit, welhe, vieleicht mit Rüdficht auf dad befannte 
Zraigunya, die Seele bed. Menfchen "gleihfem auf eben fo 
"viele Wege binlenkt: zum Handeln,’ Begehren und zum 
Genuße des. Erfangten. Zehn Dinge, welche jedoch eben fo 
wenig, als die acht Tugenden eines Regenten (ashtagüna) ??*) 
genauer beftimmt worden, fol ber Fürft vermeiden 227)3 
mit Sicherheit gehören wol dahin: Ausſchweifung, Wuͤr⸗ 
felfpiel und unmäßiges Jagdvergnügen; denn ed heißt an 
einem andern Orte, daß Wein, Weiber, Jagd, Geld: 
anleihen, bad Hören auf falfche Anklage und Übereilte Strenge 
im Beſtrafen das Werderben eines Königs nach ſich zie— 
hen ?**), Des Morgens wurde ber König von eigenen Saͤn⸗ 
gern (vaitalikäs) geweckt, worauf man ihm in gelbnen Ge⸗ 
fäßen Waffer, mit. Sandelholz gemiſcht, zum Bade darreich⸗ 
te 22); alsdann zeigte fich ber Herrfcher in vollem Schmude 
dem Wolke ?°°), während die Sänger fein Lob verkündeten 
und ihre Lieder mit ber Vina begleiteten, ja es finden ſich 
eigene Perfonen angeftellt; welche dabei durch Haͤndeklatſchen 
den Takt anzugeben hatten (pänivadäs) ?”'). Eben die ger . 
genannten Hofbarden mußten an beftimmten Stunden des 
Tages dem Könige feine Pflichten vorhalten *°°); fie waren 
zugleich die Annaliften und hronikenſchreiber des Reichs, wie 
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es noch ai Hofores Fürften vdn Auukut nır: Zeit der Por⸗ 
tugieſen uͤblich war ), und giagen be dem Begraͤbniße des 
Monarthen der Leiche voran ‚nm feine Thaten und Verdien⸗ 
fie im Trauertdnen zu beſingen **). Obwohl im’ Allgemei⸗ 
nen Monogamie Statt findet‘, "und mehre Indiſche Fürften' 
mie Einer Gattin ſich begnägen, ſo iſt es doch eben fo früh. 
Sache des Buruß,. Daß des Koͤnig mit einet großen Menge 
von Hoffrauen ſich umgẽbe, die als ſeine Dienerimnen zu bes 
ttachten find, and ihn, wie ed Curtius richtig angibt, mit 
Geſaͤngen ehifchläfern mäßen ?°5).:.Dafarathas hat nicht al: 
kein mehre redytmäßige Gattinnen, von-benen die Mutter des 
Bharatas Alle moͤglichen Mittel-in Bewegung ſetzt, damit ihr 
Sohn zur Regierung gelange, ſondern wir finden noch 350 
Hofdamen/ welche ſaͤmmtlich mit aufgeloͤſtem Haare feiner 
Leiche folgen. Es durſten nur Mädchen. niederer Stände, oder 
Kriegsgefangehe ſeyn ,/ indeßen ſcheint die Behandlung derſel⸗ 
Ver,’ ſelbſt wo fie Sclavinnen waren, milb' und freundlich 
gervefen, denn fie gehen frei und zwangles, wohin fie wollen, 
und das Einfperren in einen Harem if: völlig unbekannt. 
Letzteres erfcheint erft unter den Mongholen 220), und in der 
foätern Belt verbrennen ſich ſogat ale Weiber des Hofes mit 
der Reiche‘ des Mönips, weldhe Barbarei noch. das Epos nicht 
tennt ꝰ»). 
$. 7. As die wichtigſte Verpflichtung des Monarchen 
ſtellt das Geſetz dar, daß er als perſonificirte Gerechtigkeit 
die executive Gewalt unparthetiſth handhabe, und, ſo viel 
er immer koͤnne, in ·ſeinem Latide dad Gute befoͤrdero, weil 


233) Barbosa bey Ramusio 1.'p. 305. 
234) Riämay. II, 60, 98. 
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der fechfte Theil aller Aagendhaften Handlungen feiner Unter: 
thanen ſowohl als ber. laſterhaften ihm ſelbſt von dem himm⸗ 
lifchen Richter dereinft zugerechnet werde 222). Er ſoll daher. 
in jeber Provinz einen Gerichtshof (Yoga) anordnen, befter 
hend aus zehn bejahrtem Brahmanen, bie in ben Vedas, den, 

Gefegen uud den philofophiſchen Schriften ſo bewandert ſind, 
daß fie jeden Streit [lichten koͤnnen 22; das Obertribunal 
aber ſoll er an feinen Hof verlegen, und: in allen Faͤllen⸗ 
felbft daS letzte Votum haben, baher ber. Berurtheilte an ihn 
appelliven :Fann, Grimtnalfachen gehören: gaͤnzlich wor fein 
Forum; und hier ſcheint ber Fuͤrſt freier, als in Aegyp⸗ 
tem ?*%), ohne daB Urtheil der Prieſter abzuwarten, entſchie⸗ 
ben zu haben. Im Nilthale beſtand das Collegium der Rich⸗ 
ter aus dreißig Maͤnnern unter einem Praͤſidenten, der das 
Bild der Wahrheit an ber Bruſt trug ?*'),. und es findet 
bier die Webereinftimmung: mit Indien Statt, da aus jeder 
der drei Hauptftäbte zehn Priefter ald Richter erwaͤhlt wun⸗ 
den, welche jedoch, da dad Land keinen bedeutenden Umfang 
hatte, am Hofe bed. Zürften felbft Recht ſprachen. Ueber 
die practifche Verwaltung . der: Indifchen Gefege und die Anz 
orbnung bed Gerichtes findet ſich eine treffliche Schilderung 
in einem Drama des erſten nachchriſtlichen Jahrhunderts ?*?),. 
bis jegt die einzige dieſer Art, aber fchon dadurch. von Mas 
nu8 abweichend, daß die Richter nicht mehr ausfchlieglich dem 
Priefterfiande angehoͤren. Die Gerichtsmitglieder zerfallen 
bier in, fieben Claſſen: den Vorſitz führt der Michter, ber 
nunmehr auch ber Kſhatriya⸗ ja fogar der Sudracaſte ange 
hören kannz er bat: einen Beiſitzer (sreshti), aus einem 
Brahmanen, oder angefehenen Kaufmann beftehend. Sodann 
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folgen die Advocaten oder Räthe (mantri), die Bevollmaͤch⸗ 
tigten (düta), die Schreiber und Notare (käyastha) aus 
gemifchten Gaften; ferner die. Läufer und Boten (chara), 
und endlich die Zeugen (mänavätaka). _ Sie faßen in einer 
Öffentlichen. Halle, wo Bänke und Tiſche angeorbnet waren, an 
gewißen Tagen verfammelt; ein Herold mußte mit lauter Stimme 
dieſes verfünden, bis etwa ein Kläger aufftand, feine Sache ein⸗ 
zeichnen ließ, die Zeugen nannte und auf Unterfuchung des 
corpus delieti drang; wurde bje Klage nicht angenommen, 
fo konnte er fofert an ben König ſich wenden. Mit dem Einz 
zeichnen des Klagepunktes hörte das fcheiftliche Verfahren auf, 
denn bie Richter mußten die Rechtsentſcheidungen fludirt has 
ben, und leiteten fortan: die Unterfuchung durch : Dialektik 
und Zeugenverhör. Unter ben Perfonen, welche niemals ald 
Zeugen geſtellt werben dürfen, gehören merfwärbigerweife, 
aber austrüdlih, bie Brahmanen, weil fie um irdiſche 
Dinge fih nit: tummern ſollen; ferner die Seefahrer, da 
ihr Leben in ſteter Gefahr ſchwebe; die Schauſpieler, weil 
fie für leichtſinnig gehalten werden, und endlich der König, 
da er als oberſter Richter nicht umpartheiifch zeugen koͤnne. 
Ueber die Zahl der Beugen findet ſich Feine beftimmte Angabe, 
jedoch ift hoͤchſt wahrſcheinlich, daß im der älteften Zeit fieben 
erforberlich geweſen, wie ber Hebräer fieben Opferthiere ald Zeus 
gen bei einem feierlichen Bunde fhlachtete **°), und im altgerma⸗ 
nifchen Rechte die Siebenzahl ebenfalls bei Zeugnißen, und zwar 
nach aſtrologiſchen Ruͤckſichten vorhertfchte, weahalb fich auch ber 
Richten nad) Often wandte ?*°). Ich ſchließe auf baffelbe im alten 
Indien, weil es noch inder Sprache zu-liegen fcheint, denn sapta 
heißt fieben, und leitet ſich von sap, ſchwoͤren, her, wie ber 
‚Hebräer ben Eid der Zeugen, schebua, von scheba, fieben, ge: 
formt, und noch im Altdeutſchen Siebenen foviel als eidlich 
zeugen bedeutet. Konnte der Indiſche Richter die Wahrheit 
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nicht durch Zeugen ermitteln, fo fanb "ber Eid Statt, 
wobei man entweder heiliged Feuer ober Waffer beruͤhrte 23), 
oder fich vor den Tempel des rächenden Siva flelte, wie ber 
"alte Deutfche bei dem Donnergotte ſchwur **°). ‘Der Meineid 
wurde nicht, wie in Aegypten, mit Todesſtrafe belegt ”*"), 
fondern jeder Schwur dem ‘eigenen Gewißen überlaffen; in 
diefer Beziehung heißt es bei Manus: des Menſchen "Seele 
iſt fein eigener Zeuge und eigehe Zuflucht; verletze nicht bein Ge⸗ 
wißen, des Menfchen Beige! Die Suͤnder ſprechen in ihrem Her⸗ 
zen: Keiner fieht- und! Aber Gott fiehet fie ind dad Inriere in 
"ihrer eigenen Bruft '*°), und noch in beit "Drama Mrichha⸗ 
Tati haben diefe Worte ihre volle Guͤltigkeit, ‚denn hier wird 
& ebenfalls außgefprochen: u 
Das AU, des Raumes weites Neid ringsum, 
. Die Geiſter dieſes Hains, der Mond, die Sonne, 
Des Himmels Wölbung und die feſte Erbe, 
Die Winde und der Hölle grimmer Hertſcher, 
Vor Allem aber ſieht es mein Gewiſſen: 
Sie alle jeugen’ für das Gut’ und -MBöfe,- 
"Das Menfhen thunz fie alle ſeh'n bie That 2). J 
Mit dieſem ganzen Rechtäverfahren ſtinunt die Nadriät > 
des Megafthenes ziemlich überein: daß die Inder ihte Ges 
fege im Gedaͤchtniße hätten ‘und darnach · -entfihleden, und 
daß ſie die wenigen Streitigkeiten ohne Beugtiiß und Siegel, 
allein durch den Glauben, zu ſchlichten pflegten ?°°%). Letz⸗ 
teres fcheint ſich fpeciel auf die befaniiten-Gottesurcheile zu 
beziehen, denn bei wichtigen Zweifein, bei: Werlogung -chalis 
her Treue, und ähnlichen Bergehen trat die Jeuer- obet Waſ⸗ 
ſerprobe ein *h. Beide waren: bei ‚vielen: alten Bölkern - im 
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Gebrauche, befonderd bei den Germanen ***), unb von der 
Zeuerprobe findet ſich felbft ein Beiſpiel bei Sophokles, wo 
fi die Wächter, zum Beweiſe ihrer Unſchuld, wie es der 
Scholiaſt erläutert, glähendes Eifen zu tragen und durch dad 
Feuer zu gehen, erbieten 2*2). Nicht zu Berwechfeln aber 
‚find biefe Orbalien mit dem Wandeln über glühende Kohlen, 
wie es noch zuweilen in Indien zu Ehren den Kali vor 
kommt ?°*) und es Plinius von ben SHirpinern bei Rom 
erzählt, bie darob fogar von dem Senate befonbere Verguͤnſtigung 
genogen ”°°). In Indien kennt man in beiden Fällen eben 
die Mittel, um die Haut unempfindlich zu machen, wie ed 
einft-Albertus Magnus nachwies, als im Weſten die Orda⸗ 
lien ablamen, und bie Verbrecher unterziehen fi) der Probe 
mit Gleihmuth. Die Wafferprobe foll in einigen Gegenden 
Hindoſtans noch jegt gebraucht werden: ein Priefter leitet ben 
Verbrecher in dad Waffer, und läßt ihn fo lange untertauchen, 
bis jemand einen’ abgefchoßenen Pfeil zurhdbringt ?*%), und 
fo kannte fie fhon Bardeſanas, der die Todes ſtraſe in In: 
dien ſelten ſeyn läßt, weil Keiner zu läugnen, ſondern e& 
wilig auf diefe Probe ankommen zu laffen pflege 2*7). Sie 
wird. gewöhnlich an heiligen Quellen, ben fogenannten Schuld: 
brunnen, ober an Orten vorgenommen, wo Naphtaflammen 
aus der Erde hervorbrechen, und von diefen Suͤhnungsfeuern 
teben fowohl Philoftratud als jüngere Reifende »*en. Aehn⸗ 
liche Proceduren find wahrſcheinlich ebenfalls in Aegypten zu 
verftehen, wenn Herodot durd Orakel die Urtheile beſtim⸗ 
men läßt ?°°): es indeßen ein, wie viel hier bei 
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beiden Nationen. von der Willkuͤhr ber Richter abhangen muß⸗ 
te, und welchen großen Schritt die Aegypter zur Verbeße⸗ 
rung ihrer Juſtizpflege gethan hatten, als fie dad genaue 
ſchriftliche Verfahren einführten, deffen Diodor erwähnt ?*°). 
Die Inder ſuchten durch erprobte Greife ber Partheilichfeit 
entgegen zu wirken, und brangen ganz befonderd auf bie 
Wahrheitsliebe derfelben: Ein wahred Wort, fpricht im Ra⸗ 
mayana bie Gottheit felbft, vermöge taufend glänzende.Roß- 
opfer aufzuwiegen ?*'), und der Hitepabefa meint: das fey 
keine wahre Verfammlung, wo keine Greife feyen; das feine 
Seife, die nicht Recht fprächen, und Recht fey nicht, wenn 
es die Wahrheit nicht leite 202), und in der That iſt ed die 
unpartheiiiche Gerechtigkeitöliebe, welche die Griechen am meiz 
fen von den Indern heroorheben 2*2). War dad Urtheil 
‘von dem Gerichtöhofe gefällt worden, fo mußte es bei Criminal⸗ 
verbrechen von dem Könige beftätigt werben, und wurde ſodann 
durch Trommelſchlag publicirt ?°*); ber Fürft aber pflegte 
häufig zu begnadigen, und immer war dieſes der Fall, wenn 
ihm ein Sohn geboren worben, oder er eben gekrönt. war. 
Darauf zielt der mitleidige Büttel, der im Drama den 
Charudatta hinrichten fol: als mein Vater im Sterben lag, 
da fagte er zu mir: Sohn, wenn‘ du jemals einen Verbre⸗ 
her richten follft, fo verfahre mit Weberlegung und voll» 
siehe deig Werk niemals mit Eile ?°*)! 

Von ben Strafen felbft ift, foweit es unferem Zwecke 
genügt, ſchon die Rede geweſen, und fo möge auch hier der 
Umriß hinreichen, um dad Rechtöverfahren der Inder zu ber 
urtheilen,\ aus welchem wir, ohne in die kleinlichen Discuſ⸗ 
260) Diodor. 1, 76. 

261) Rämäyana II. 47, 31. 
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fionen bei Manus einzugehen, nur bie Hauptmomente her⸗ 
vorheben wollten, um zugleich bie Stellung des Fürften zu der 
geſetzgebenden Hierokratie zu zeigen. Daß dabei feine eigne 
legislative Gewalt nicht befchränkt worden, geht aus mehs 
ten Stellen hervor: er hatte, wenn er zubor mit feinem 
NMiniftern ſich berathen, völlig freie Hand, zum Wohle des 
Staated neue Anordnungen zu treffen, und konnte fein Eds 
nigliches Recht, ja die Regierung felbft nach eigener Wahl 
einem Andern übertragen; letzteres gefchah durch eine ſymbo⸗ 
liſche Handlung, indem er dem Bevollmächtigten feine Schuhe 
(päduke) überfandte ?°%. Bei fonftigen Werorbnungen wa: 
ven fehriftliche Edicte nöthig, und dieſe zu verfälichen wird 
bei Manu mit der Zodeöftrafe 2%”), bei ben Aegyptern mit 
dem Abhauen ber rechten Hand belegt 2*). 


$. 8. Ueber die Verhaͤlmiße des Volkes in Kriegdzeiten 
fehlen genauere Angaben, und ed mag demnach nur ange 
führt werben, was fich einigermaßen mit Beftimmtheit er— 
mitteln läßt. Im Ganzen war bie Nation zu friedlich, um 
viele Kämpfe zu führen, und bei Suibas heißt es fogar: 
es fey eine Marime der Inder, diejenigen gar nicht. zu bes 
kriegen, benen Unrecht geſchehe. Ueberhaupt wißen wir durch 
die Zeugniße der Alten, daß felbft: der Krieg bie glüdliche 
Lage bed Landmann nicht beeinträdhtigte, benn die Griechen 
erzählen mit einer. Art von Bewunderung, wie biefer ruhig 
fein Feld pflüge, während in feiner Nähe zwei Armeen im 
Kampfe begriffen feyen. Wom Plündern hatte der Landmann 
wenig zu befürchten, da man fogar auf feindlichem Gebiete 
feine Tempel, Feine Wohnungen und Bäume verfehrte, und 
wenn bier eine einzige Stelle im Manu ftrenger verfahren 
will, fo rührt ſolches eben von ben heterogenen Gefegen bie 


266) Rämäy. I, 1, 44. II, 78, 16. 
267) Manu 9,232. , 
%8) Diodorus Sie. 1, 78. 
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ſes Buches her, die ſich in der Wirklichkeit ausglichen 3200). 
Das Heer hatte eigene Ländereien, wie in Aegypten, und 
in $riedenszeiten mußte jeder Soldat für feinen Unterhalt aufs 
Zommen, im Kriege aber deöhalb mit einem geringeren Solde 
fid) begnügen. Die Waffen wurden aus den Böniglichen Ruͤſtkam⸗ 
mern, und Pferde für die Reiterei aus den Marftällen geliefert, 

. wohin Alles nad beendigtem Feldzuge zurüdging 270), und 
eigenen Waffenfhmieden eingehändigt . wurde, die, wie bie 
Schiffsbauer, aus dem koͤniglichen Schage ihre Beſoldung er⸗ 
hielten. 

Die Hauptwaffe des Indiſchen Alterthums :ift der Bogen, 
deher für Kriegswißenfchaft Überhaupt Dhanurvidya, bie 
Kunft mit Bogen und Pfeil umzugehen, gebraucht wird ?71); 
vergiftete Pfeile trafen die Macedonier im Penjab an 222), 
und man fhligte ſich gegen fie durch den Harniſch (kankana, 
kavacha).. Am häufigfien werden ferner erwähnt: Streit 
Tolben, Keule, Wurfbiscuffe, Speere, Lanzen und Schwer- 
ter mit breiten Klingen, die man mit beiden Händen führte, 
um den Hieb. defto Fräftiger zu machen 272), wozu noch) in 
einigen Stellen des Epos eine Menge von Angriffswaffen 
Tommt, deren Beimörter jedoch Feine deutliche Beſchreibung 
gewähren *7*). Es erfcheint unter ihnen am häufigften der 
päsa, eine ‚Schlinge, die man bem fliehenden Feinde. um 
den Naden fehleuberte, und mittelft welcher man auf Geylon 
noch gegenwärtig bie wilden Roße -einfängt; auf Indifchen 
Bildwerken tragen mehre. Götter diefelbe in Händen; die 
Standinavier kannten fie ebenfalld, und ſowohl die perfiichen 
‚Helden bei Brouf bedienen fich berfelben (kemend genannt), 


“ 269) Manu 7, 195.‘ Diodor. 2, 36. 40. „Beeren He. Weite 
XI. ©. 312. Vergl..dagegen-Manu 7, 85. aeq, 


270) Strabö p. 1033. 1035. Arrian. Indic. 22. 
271) Theater der Hindus ©. 372. 

272) Diodor. 17, 103. 

273) Arrian Indic. 16. 

274) Rämäy. I, 26, 5. seq. Indralak. 1, 3. 
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als die altarabiſchen bei den Dichtern vor Mohammed (va- 
hakon) ?'°). Auffallend find aber noch im Indiſchen Ale 
terthume die Andeutungen, welche fat auf Schießpulver und 
Feuergewehre ſchließen laffen, weshalb wir fie einer genauern 
Betrachtung unterwerfen müßen. Zuerſt fagen ed.die Por- 
tugiefen aus, daß fie in Indien das Geſchuͤtz in größerer 
Vollkommenheit angetroffen, als fie felbft es hatten 276), 
und als Baber im Jahre 1525 in Indien .einfiel, war Ben: 
galen ſeiner Artilerie wegen berühmt 227). Selbſt auf Su: 
matra fand man Stüdgießer und einen großen Vorrath von 
metallenen Kanonen, aber ohne Lavetten, beren ſich beffen- 
ungeachtet die Infulaner geſchickt bedienten 27°); ebenfo mas 
ten die Einwohner ‚auf den Malediven, bei der erſten Bes 
Tanntfchaft mit ihnen, treffliche Schuͤtzen, und fen Ber 
aier fpricht ed beſtimmt aus, daß Pulver und Feuergeſchuͤtz 
den Indern und .Chinefen lange vor Zamerlan bekannt feyn 
mußten, da bie meiften Stüde älter feyen, ald man fie in 
Europa anfreffe *7°). Allerdings wird ed merkwürdig, daß 
kurz nach der Zuruͤckkunft des Marco Polo aus Afien, Schieß⸗ 
pulver und Kanonen in Italien in Gebrauch kommen; Bom⸗ 
ben finden ſich bier zuerft um 1495, bei hen Chinefen je⸗ 
doch ſchon im 13ten Jahrhunderte unter dem Nachfolger des 
Diengishan ?°°). Die Araber gebrauchen in Spanien im 
Sahre 1312 wirkliche Kanonen, die bald darauf, 1345, in 
Frankreich erfcheinen, und Roger Bacon, der 1294 ftarb, 


275) Rämäy. I. 29,6. Edit; Schleg. M’Kenzie in Asiat. Res 
XII. p. 278, seq. 

276) Maffei hist, Indic. p. 25, jamque Indici sclopi, seu fer- 
rene fistulae et sulphureus pulvis longo intervallo Lusfanicis an- 
tecellunt. Hayus de reb. Indicis p. 698: rex magnum numerum 
secum trahit tormentorum aeneorum in proelium, quae solet col- 
locare in fronte exercitus. 

277) Baber’s Denkwürdigkeiten S. 617. 

278) &. Sammlung aller Reiſebeſcht. I. ©. 448. 

279) Ebendaf. XI. ©. 248. J 

230) Memoires de PAcademie XXVII. p. 206. Pauw unterſ. 
über China x. I &. All. 
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giebt bereitd dad Mecept zum Pulver, welches man aus 
Salpeter und Schwefel bereiten und zu. Luflfeuern gebraus 
chen koͤnne, um Donner und Blig zu machen 281), wie er 
es vermuthlih aus arabifchen Schriftftellern : Tonnen lernte. 
Aus diefen Urfachen nennt Koch die Geſchichte von Barthold 
Schwarz geradezu eine Fabel und entfcheivet ſich fr orien⸗ 
talifche "Erfindung .?**), die um fo leichter in China, ober 
Indien gemacht werden konnte, ald ſich hier der Salpeter, 
deffen die Alten niemald erwähnen, in natürlihem Zuſtande 
vorfindet. Gehen wir ber Zeit nach weiter ruͤckwaͤrts, fo 
kennt fchon der arabifche Dichter Motenabbi im 10ten Jahr: 
hunderte Feine Kugeln mit perfifhem Namen, naͤmlich Ben- 
dekeh ?®>), welches Wort Herr von Hammer durch venes 
tianifche erklärt, allein e8 würde, feinem Sprachflamme ges 
mög, bie tödtliche (im Sanskr. bandhaka) bedeuten. In 
den Puranad ber Inder macht Visvakarman eine Art von 
Kanonen, welche im Kampfe ber guten und böfen Geifter ge— 
braucht werden, etwa wie Vergilius und Milton die Erfin- 
dung des Schießpulverd dem Satan zuſchrelben. In dem 
ſanskritiſchen Wörterbuche Amarakofha heißen die Feuergewehre 
agnyastra, Feuermwerfer,. und ber Zufa eines einzelnen 
Wortes ift’nicht wohl denkbar, da dad Buch rhythmiſch iſt; 
außerdem werben diefe Waffen von einem fpäteren Gefegbuche 
wieder verboten ?**): nur kann bier immer noch bie Frage 
aufgervorfen werben, ob nicht die Mobification der Feuerröhre 
gemeint fey, welche ſchon Livius bei ben Aetoliern namhaft 
macht 25), nämlich Branbpfeile, ugoßöro, mit Kalopho= 
nium, Schwefel und andern brennbaren Materialien, bei den 
Indern gegenwärtig mit wirklichem Pulver, gefuͤllt, welche 


281) Heilbronner histor. Mathes. p. 47}. 
282) Koch Gemälde der Revolutionen in Europa IT. €. 31. 


283) Hammer Ueberſet. des Motenabbi S. 291. Die Worterbücher 
geben bendek durch sclopetum, bendekeh durch globulus. 


284) Halhed Geſetzbuch ber Gento's © 122. 
285) Livius 38, 6. 
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wie Sanzen getoorfen wurben und bei dem Ballen gerplaßten ?**), 
etwa wie bie Röhre (sarbacane),. womit die Südamerifane: 
ihre vergifteten ‚Pfeile abſchleuderten 301)3 ‚oben ob nicht das 
ſogenannte griechiſche Feuer angewandt worden fey... Daß die 
Inder das legtere gekannt ‚und bei Belagerungen gebraucht 
haben mögen, duͤrfen wir fat aus einer Nachricht des Kteſias 
ſchließen ?**): es war eine Art Naphta, die, im Waſſer fort⸗ 
brannte; erſcheint im Weiten. nach Gonftantin, unter den byzan⸗ 
tinifchen Griechen, denen... 68. -Kallinifos, von Heliopolis in 
Syrien um 678. zugeführt hatte „„unb führt-bei Bpgantinern 
die Namen nüg Öyeöv, maumöpvov oder dwuaixöv, weil fortan 
bie Griechen fich deffelben bedienten'?#°).. Das bengalifhe 
Feuer ,. welches ſchon bei Kalidaſa zu Leuchtkugeln und Feuers 
werfen gebraucht wirb 720), beftettt aus aͤhnlichen Ingredien⸗ 
zen, allein man kann bei diefen Unterſuchungen nicht vorfichtig 
genug verfahren, denn haͤufig iſt Pulver bei bein alten Beig— 
baue, bei dem Sprengen ber Alpen durch Hanibal, oder der 
Mauern eines Schloßes bei Tyrus durch Heinrich den Lowen 
(1200) vermuthet worden, mo“ nur (bon dem fogenannten 
Feuerſetzen die Nebe'war, wie Veltheim gezeiät- hat ?°*). 
Bei den alten Indern aber. laſſen fich vielleicht zu Gunſten 
des wirklichen Schirßpulvers noch folgende Umſtaͤnde hinzufüe 
gen: im Stamayana: heißen dieſe Feuerwerfer (dgnieyasträni, 
mit dem Beiworte sikhara, flammend} wenn fle von größerem 
Kaliber find, sataghnt, Hunderttoͤdtet, und’ werben von 
den Indifchen Sommentätoren für Feuergewehr und" Ränonen 
im europäifchen Sirme gehalten 222); im· Mahabharata leſen 





286) Halheda. 0,2. S. 46. Haafner Reiſe 1. S. 133. 
287) Robertfon Geld: von Amerika I: ©. 566... - ’ 
288) Kiesias bey Aclian Mistor. Anim. 6, 3. Plinius 9, 17. 


289) Hanomw vom griechiſchen Zeuer, in deſſen Disquisit. argument 
potissimum metaphys. Danz.: 1760. p. 65. seq. B 


290) Forfter Anmerk. zu Sakontala S. 201. \ J 
2, Beitteim im Gott. Magin II.S. 658.. Antiquar. "Aue 


I Ramäy. I, 5, 14. 26, 18. Arjunad Mödtebr 6. 16. 
u. - [4 
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wir von fliegenden Baͤllen, die den Ton einer Don⸗ 
nerwolke mit ſich führten 225), und nun wuͤrden die bei⸗ 


den Stellen bei Philoſtratus Licht erhalten, daß die Saͤtyren 
bes’ Dionyſus von den Indern weggedonnert ſeyen unb 
daß zwiſchen Hyphaſts und Ganges eine Stadt ſich befinde, 
deren Einwohner den belagernden Feind mit Donner und Blihſ 


von vben herab zuruckgettieben 284).. Soviel jedoch wird 


aus der Anordnung des Indiſchen Heered gewiß, daß die Ka— 


. nonen nicht mit‘ in das Feld rldten, fondern, wenn fie wirllich 


vorhanden, auf Belungen allein befehränft wären. 


Die Streitkräfte Indiens müßen zur Zeit ber Blüte 
ungeheuer, gewefen feyn, wenn man aud willig annehmen 
darf, daß das Epos. hier unendlich vergrößere, zum Beifpiel 
wenn Bharata feinen Bruder auffucht, von einem Heere bes 
gleitet, welches 9000 Elephanten (navanägasahasräni kalpi- 
täni), 60,000 Wagen mit ihren Helden, 100,000 Roffe mit 
ihren .Neitern (samärddhäni) und eine Million (prayuta) 
Fußtruppen zählt 225). , Aber auch die Griechen reden von 
den bedeutenden Armeen. der Indifhen Fürften: dad Kleine 
Reich des Pandion (Pandionis regio) im füblihen Theile 
des Dekkan, mit der Hauptfladt Madura, fiellte 150,900 
Mann, nebft 500 Elephanten, und Porus,.eigentlih nur ein 
untergeorbneter Fuͤrſt zwifchen Hydaſpes und Afefines, wie ed 
im, Penjab: mehre gab, hatte 34,000, fein Sohn 40 bis 50000 


Mann zu. befehligen ?°°). Das georbnete Heer führt im 5, 


Sanskrit den. Namen Akfhauhint, Wagenburg (von 


—n/ n 

293) Indralok. 1, 3. Bopp denkt zwar an Luftmeteore, aber der 
Sholiaft erklärt es durch Gefäßbälte, weldes ausdrücklich auf Geſchüt 
ſich bezieht. 

294) Philostr.vit. Apoll. 3,3. Außgovsndtreus aurös und ar 
copüv, und 2, 14: Ppovsul zarw sgsgänevan. 

296) Rämay. II, 64, 8. 

96)9. Plinius 6,, 23. Verol. Vincent voyage de Nearque 
p · N. 
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akfha und vah) ?°’) und war auf folgende Weiſe organis 
firt 292): 
\  Infanter Sonate Elephan · u. Wa⸗ 


ten, gen. 

Eine pattis, bie geringfte Rotte, begriff 3- 3- ı1- ı 
» Senamükhä, rei Patti der 15— 9— 3— 3 
» Gülma drei Senamukhas ’ 5- 7—- 9—- 9 
» Gana ’ ’ ’ 135 — 812 7—- 97 
» Vahint >» ’ 405 — 243 'BL— Bl 
» Pritana » ’ » MS — 79— 23— 243 
» Chamü >» ” » 8645 — 21897 — 729 — 729 
i» Anikint » ’ » 10935 — 6561 — 2187 — 2187 


Die letztere Zahl, oder bie Anikini, bildet ein vollſtaͤndiges 
Heer, wird aber erft für eine große Armee oder Akſhauhini 
erachtet, wenn ‘fie verzehnfacht worden, und biefe beſteht dems 
nad; aus 109,350 Mann ‚Zußtruppen, 65,610 SReitern, 
21,870 Streitwagen und ebenfovielen Elephanten, ‚deren tak⸗ 
tiſche Anordnung vöNig der Pofition gleihfam, welde bie 
Figuren auf dem Schachbrette einnehmen. Damit diefes einis 
germaßen verftändlih werde, muß ich einige Bemerkungen 
borangehen laffen. Dad Schachſpiel wird in Europa zuerſt 
unter Carl dem Großen bekannt, welchem der Chalif Harun . 
Arraſchid daffelbe überfandt hatte und deſſen prächtige Fi 
guren noch jest das Parifer Mufeum aufbewahrt; genannt 
wird ed erſt zu Anfange des 12ten Jahrhunderts von der 
Anna Comnena, naͤmlich Zareixıov, verftümmelt aus dem 
perfiichen Shatrenj, und dabei ausdruͤcklich verfichert, daß es 
von ben Affyrern, worunter hier Araber und Perfer zu vers 
fichen find, nad Byzanz gekommen fey. Die Araber aber 
behaupten einmüthig, daß ed unter Nuſchirvan, um dad 3. 600, 
aus der berlihmten Indifchen Stadt Kanoge von dem bortigen 
Könige (rai d. i. rdjä, von Hend), zugleich mit dem Buche 
Kalila, zu ihnen gelangt und Indiſche Erfindung fey, und 


27) Nalus 1, 3. und öfter. 


298) ©. Schlegel Ind. .Bibtiott. I. ©. 211. Rämäy. I, 19, 3. 
und dafelöft die Anmerkung -Vol. 1. p.-243. Wilson Dictionary 
unter d. W. aus dem Amaratofcho. - 
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mit ihren Zeugnißen bei Maſſudi, Ferduſi, Ion Chalikan, 
Chondemir und Affephadi >%°) fiimmen noch die Chinefen, 
welche dad Spiel um das J. 537 nach Chr. aus Indien wollen 
erhalten haben °°°). Die alte Anordnung der Figuren auf 
dem Schachbrette war folgende: der König hielt ſich, wie nod) 
jet, im Hintergrunde, mit feinem erften. Dinifter oder Großs 
vezir, Mahämantri, bei Heſychius Mapergaı >°1), zur 
Seite; der Letztere, bei den Petfern Ferz genannt, wurde in 
Europa alimählig, beſonders durch die Gälanterie des Mittels 
alters, zu einer Jungfrau (vierge) und endlich zu einer 
Königin, welche im Oriente niemald mit in Reihe und 
Glied tritt. Dem Könige und Minifter zu beiden Seiten 
hielt bald die Wagenburg (ratha), bald die Cavallerie, 
deren willführlihe Stellung noch dad alte Spiel durch Ver: 
fegfreiheiten andeutete, und aus welchen Beftandtheilen unfere 
Läufer und Springer den Urfprung haben. Die Flügel 
wurden gebedt durch. Elephanten (pflu, perſiſch fil) mit Thür: 
men voll freitender Soldaten, die nunmehr fonderbarerweife 
als bewegliche Thuͤrme (im Perf. ruch genannt) ohne Ele: 
‘phanten allein ‚marfchieren;- die ganze Fronte endlich beſtand 
aus Fußtruppen. Nach diefen vier Veftandtheilen, Elephanz 
ten, Wagen, Gavallerie und Infanterie, führt das Indiſche 
Heer den Namen Chaturanga, vierkörperig, woraus eben 
das obige Shatrenj wurde ?°?), und fie find der Indiſchen 
Taktik fo weſentlich, daß die geringfte Zruppenabtheilüng dar: 
aus beſtohen muß. Nalus- nimmt mit fi Einen Wagen, 
16 Efephanten, 50 Reiter und 600 Mann Fußtruppen *°°); 





299) Massudi.im Mst: nokila ilaihi minal Hendi Kitäbo 
kch wa Dimneh wa’ Shatrenjo. Sephadi bri Wallis opera 1. p. 139; 
die übrigen Zeugnife bei Hyde de Schahiludio (Oxon. 1694) p. 33. 
36. 39. 40. 47. \ 

300) Freret in Memoires. de PAcad. V. p. 250. seq. 

201) Hesychius Maudrgar sournyol mag’ ’Ivdeig. 

302) Rämäy. 1, 19, 16. 53, 23. II, 62, 34. Savitri 2,12. 7,6. 

303) Nalus 26, 2. wo in der Ueberfegung ein Schreibfehler equis 
flatt pedivibus (padätibhis) fid) findet. 
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im Ramayana heißt ed: ein Heer, wo vereint Wagen, Ele: 
phanten und Roſſe find, mit ‚Standarten des Fußvolkes 
Meng’, ?°*), und aus einem älteren Werke im Hitopadefa: 
auf beiden Fluͤgeln bie Cavallerie, zur Seite der Roſſe die 
Wagen; biefen zur Seite die Elephanten, ſodann die Infans 
terie,°%). Auf diefe Weife ruͤckte auch. Porus dem Alexander 
entgegen, fo daß jedoch mehre Elephanten,. etwa hundert Fuß 
von einander, voran geftellt wirden, bie mit ihren Thlrmen 
und den‘ Zußtruppen in ben Bwifchenräumen das Anfehen 
einer ſchuͤtzenden Stabtmauer‘ (reiyös rı PlAov) gaben,’ hinter 
welche fich die Infanterie zurüdzog, um fi von Neuem- zu 
formiren, wenn fie etwa auͤf den Fluͤgels gedrängt wurde °°°), 
Gewöhnlich aber pflegten diefe coloßalen Thiere niht an ber 
Fronte zu marfchieren, weil fie durch ihre Größe den Feind 
würden verborgen haben *7), allein es gab verſchiedene Ars 
ten, das Heer anzuordnen, und ſchon dad alte Geſetzbuch giebt 
mehre Abwechfelungen an *°®), unter denen auch die keilfoͤr⸗ 
mige Phalanx fi) findet,. welche bekanntlich Philipp yon Mas 
cedonien yon ben Thraziern, und biefe wieder von den Scythen 
angenommen hatten ?°°). Ueber die Mannfchaft, welche in 
dem Thurme (kakfha) eines Elephanten Kaum hatte ’*9), 
erfahren wir‘ bei den einheimifchen. Schriftfielern nichts Bes 
ſtimmtes, weit die dahin gehörigen Werke noch nicht bekannt 
finds bie Griechen geben 10 bis 15 Mann, wie es das 


304) Bei Bopp: Conjugationsſyſtem. &. 174: 


305) Hitopadesa p. 86: 
Pärsvayor ubhayor asvA, asvanım pärsvato rathäs, 
Rathänäm pärsvato näga, nagänam cha padätayas. 


306) Diodor Sic. 17, 87. Plutärch. Alex: 50. Arrian, 
Exped, Alex. 5, 15. 


307) Hayus historic. relat. de magno rege Megor !p. 698: Hi 
elephantes nunquam antecedunt exercitum, ne sua magnitudine 
‚exercitui adimant conspectum hostium. 


308) Manu 7, 187. Hitopad. p. 85-87. . 
309) Polybius'17, 25. Arrian. Tactica p. 44. Edit. Blancard. 
310) Berg. Rämäy» II, 68, 32. 
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wahrſcheinlichſte iſt, an; Marco Polo erhoͤht die Zahl bis auf 
20 Mann *hh, und das erſte Buch der Maccabaͤer gar, nach 
einer ſtarken Uebertreibung, auf 32 Mann >12), während in 
der fpätern Beit nur drei bis vier Soldaten in den Elephan= 
tenthuͤrmen fochten °"°), wobei noch dad Thier felbft eine 
Kette im Rüßel trug, um damit zu fehlagen. Zu allen Zei= 
ten aber wurden die Elephanten ald bie befte Vormauer einer 
Armee erachtet, nach deren Zahl man die Macht eined Herr- 
ſchers abfhäßte, und noch Mandelöloh meint von dem Groß⸗ 
mogul, daß er mehr auf feine- Elephanten wende, ald ber 
ganze Hofftaat des Königs, von Perfien koſten würde °'*). 
Die Kriegedwage . find, wie fie auf Bildwerken erfheinen, 
faft den homerifchen ähnlich; die Helden und Befehlshaber 
fiehen auf denfelben, und ein Wagenlenker (sütas) zügelt bie 
Roffe. Im den epifchen Gedichten wirb-eö.ben Helden zur 
befondern Bierde angerechnet, roſſekundig zu feyn und dieſelben 
lenken zu Tönnen; matirathas, wagenkundig, iftein ehren 
bes Beiwort der Fuͤrſten und Heroen ?15); der Wagenlenker 
des Indras, Matalis, fo berühmt wie der homerifche Autos 
medon, und Ramas ift gefhikt, den Elephanten, dad Roß 
und den Wagen zu befteigen *0); ja die Roffe find faft vom 
Helden unzerfrennlih und weinen, wie bei Homer, in Bes 
drängnißen heiße Thraͤnen (ufhnam asru) über ihn *17). 
Zwiſchen den Ohren der Pferde ſchwankte auf vergolbetem 
Schafte das Chamari, der ‘Schweif ded tibetifchen Ochfen 
- (bos gruniens), etwa wie bie -Feberbüfche- ver Nitterpferde. 
Hinten auf dem Wagen des Feldherrn, vielleicht auch ber ges 
fammten Wagenfämpfer, wehte eine Sahne (patäkd) mit der 





311) Marco Polo 3, 41. 

312) 1. Maccab. 6, 37. 

313) Ramusio I. p. 120. vergl. Plinius 8, 7. 
314) Manbelsloh Reife ©. 14. v 
315) Rämäy. I, 6, 2. Nalus 19, 2. 

316) Rämäy. I, 15, 100. 
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Deviſe des Helden; oft waren auch zu beiden Seiten des 
Bagend Heine, breiedige ahnen zur Werzierung anges 
bracht 210), wie fie ebenfalls die Reiter an ihren Lanzen trus 
gen, und bie Griechen erzählen von ben Inbern und Scythen - 
zugleich, daß fie einen. Drachen im Faͤhnlein führten, ber im 
Winde fih ſchlaͤngelnd entfalte °'%). Ueberhaupt mußten 
Fahnen und Flaggen bei dem Volke ausnehmend beliebt ſeyn; 
mehre Gottheiten haben ihre Banner mit einem Wappen, wie 
die Zeldherren, und das des Bharatas führte eine Kovidara⸗ 
blume (bauhinia) 32°); von der Fahne bed Indras, welche 
an feftlihen Tagen auf hohen Stangen flattert und plöglich 
heruntorgelaffen wird, emtlehnen die Dichter zuweilen ihre 
Bilder 221); bei dem feierlichen Cinzuge eines Vornehmen 
fehen -wir die ganze Stadt ‚mit Fahnen gefhmüdt 222), und 
felbft an den Prachtfuhrwerken dürfen fie nicht fehlen, daher 
es bei Kalidafa heißt: 
Jene Wolle 

Sr unfer Wagen feyn und ſchnell uns tragen; 

Die Blige werben ihre Bahnen feyn, 

Und Indras Bogen wölbe fid) als Himmel 

Mit reihen, bunten Barben drüber her 92). . 
Auch die Schlacht-Elephanten waren, wie ed noch die Mongho— 
len nachahmten, mit farbigen Fähnlein gefhmüdt, und das 
Epos malt uns dad großartige Schaufpiel, wie die bunte 
Schaar von Elephanten tiber den Ganges geſchwommen >24). 
Die Hauptftandarte (ketu) voran zu führen, war ein Ehren: 
amt, welches die Anführer felbft übernahmen und fchon um 





a Rimäy. II, 64, 24. Indralok. 1, 8. Theater ber Hindus 
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das 3. 316 vor Chr. entlehnt daher ein Indiſcher Beldherr feinen 
Namen Keteus oder Faͤhnrich 223). Dem Heere voran 
ging ferner noch eine Eriegerifche "Mufit, ‘wobei immer bie 
dicke Rieſentrommel, mridanga oder dündubhi genannt, vor= 
kommt 226), welche Plutarch bei den Parthern namhaft macht 
und bie wir feit ben Kreuzzügen von den Tuͤrken Eennen 
lernten. Dad Zeichen zum Angriffe gefhah mit einer großen 
Mufcheltrompete, und Megafthened, der. beider Hauptinftrus 
mente oft erwähnt, ſtimmt hier völlig mit dem Indiſchen 
Epos überein 227). Wie fonft das Commando: gewefen, Täßt 
ſich nicht ermitteln,’ ſchwerlich aber geſchah es durch ein ges 

. genfeitiges Zufluͤſtern, wie gegenwärtig bei den Mahtatten, 
welche zur Nachtzeit Uber den Feind fich, herflürzen, ohne ihr 
Heer in Schlachtordnung zu ftellen, und ohne nach ber Taktik der 
"alten Inder, die gewiß nicht ganz fehlecht war, geſchloßene 
Quarrẽes zu bilden. 

Auffallend wird, endlich noch im Indiſchen Epos bie Ans 
zahl von Pferden, welcher allenthalben erwähnt wird, da doch 
Hftindien, nad der Ausfage der Alten und Neueren 220), 

beſonders aber die fübliche Halbinfel, an dieſer Zhierart gerade 
. Mangel leidet. Nicht fowohl die Sprache ‚hat für das Roß 
eigenthuͤmliche Namen ausgeprägt (asva, haya, vajin u. f. w.), 
ober die Mythe mit Göttern daffelbe in Werbindung gefegt, 
wie bie Asvinau, welche von Roſſen entfprangen: auch an 
den alten Tempeln finden ſich häufig Jagdſtuͤckke und Reis 
terei, und in ben Grotten von Ellore werben Heereözlge von 
Kriegeöwagen und Gavallerie vorgeftellt ”°). Die epifchen 
Gedichte fprehen mitunfer von 10,000 und mehren Pfer: 
den *?%; eine vollftändige Armee wuͤrde an ſich fhon 109,350, 


325) Diodor. Sicul. 19, 2. 
326) Rämäyana I, 10, 36. 19, 4. Draupadi 7, 6. 
327) Strabo p. 1008. 1035. 1037. — 
328) Curtius 10, 1. Maffei a. a. D. p. 26. ©. Theil I. ©. 40. 
329) Asiat. Res. V. p. 311. VI. p. 07. 
330) Rämäy. II, 68, 49. Indralok. 1, 7. Hitopad. p. 87. 
Jedoch Tönnen ef Angaben Übestrieben ſeyn, wie fie es bei der Aahl 
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"der Fußtruppen⸗ Zahl gleichkommend, erfordern, und wenn dem⸗ 
mad) jene Angaben nur irgend Berlidfihtigung verdienen, fo 
muß der Roßhandel mit ben Nachbarvoͤlkern fehon im Alters 
thume fehr bedeutend gewefen feyn. Das Pferd ift nach den 
Unterfuchungen von Michaelis in Perfien und Armenien heis 
miſch, daher die hebräifchen Namen Süs von Sufa, Paralh 
von Perfien 2: aus. diefen Gegenden und ber Zatarei, bes 
ſonders aus Bactrien und dem Penjab, deren Völker bei He 
rodot fämmtlich Beritten erfcheinen *22), gingen von jeher 
große Caravanen von Roffen nah Indien *), wie ed zu 
beh Beiten des Marco Polo und noch gegenwaͤrtig ber Fall 
ift, wo bie Belubfchen den Pferbehandel betreiben ***). Nichts⸗ 
deftoweniger fanden ſich eingeborne Pferde von eblem Stamme 
in Indien felbft ?**), von welchen es felbft Kteſias weiß, daß 
man fie im Kriege gebrauche, um ben Wagen zu ziehen, bag 
fie zwar Bein, aber ſchnell feyen ?**). Zu gewöhnlichen Reifen 
kommen jedoch Wagen mit Stieren befpannt (gorathäs) vor, 
die im Kriege ebenfalls zur Bagage gebraucht wurden 7)3 
im Penjab benugte man die ſchnellen Efel (kharän sighrän), 
wahrfcheinlich wilde, wie e8 Herodot angiebt ?°), fo wie Ka 
meele (ushtrayas) zu diefem Bwede, und es feheint, ald ob 
fie die gewöhnlichen Saumthiere der Vaisyas und Sudras 


x 


ZJegyptiſchen Meiterei in einem fo Eleinen Lande wirklich find. Mad 
—* (1, 45.) ſchigt Aegypten 20,000 Wagen in den Krieg, allein dies 
fes ift nad) einer Dichterſteile (Ilias 9, 383.) geſchloßen. 
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gewefen feyen ?°°), ba das Reiten auf Pferden nur den Kſha⸗ 
triyas als Cavallerie zukommt: und ohnehin, ‚wie. bei Homer, 
im gemeinen Leben ‚fo felten ift, baß fogar ein Bote nach 
Apodhya mit einem Wagen und fchnelen Roffen reiſet *0). 
Zur Friedenszeit wurden bie Pferde in ben Marftällen ober 
auf Königlichen Weideplägen ‚ver Aufficht eigener Beamten uns 
ter einem Oberftalmeifter (asvanibhandikas) ?*') übergeben. 

Dieſes ift im Ganzen das Wenige, weldeg über bie 
Kriegöverhältnige der alten Inder. mit Sicherheit ſich ermit⸗ 
teln läßt, denn bie Beftimmungen, welche Manus über die 
Art, Frieden zu fehliegen, den Feind auszukundfchaften, es 
flungen anzulegen und bergleihen mit einer vebfeligen Breite 
binzufügt,, tragen zu fehr das Gepräge von wilkührlichen 
Vorſchriften, die ich hier, wie immer, unberüdfihtigt gelaffen 
habe, wenn die epifchen Gedichte, oder andere Schriften fie 
nicht in der Wirklichkeit “ausführen. Eben fo wenig Tann 
ih die Verfügung, welche Mohammebaner wißen wollen, 
aus alten Schriften belegen, daß ein Fürft abdanken müße, 
wenn er zweimal eine Schlacht verloren °*?), oder baß er 
ger, wie ein Anderer binzufügt °*°), fih zu verbrennen 
verpflichtet fey, wenn er dreimal gefangen worden: Letzte— 
res fol fi unter Mahmud ereignet haben, der den Jaibal 
zweimal wieber freigelaffen, welche Großmuth wir bei diefem 
Tyrannen ſchwerlich vorausfegen dürfen. Ueber den jegigen 
-Militärzuftand wäre noch Manches zu fagen, wenn es in 
meinem Plane läge, bie fo gänzlich veränderten Einrichtuns 
gen bed Landes überall zu berüdfichtigen. Die-fogenannten 
Sepoys (vom Perfifhen Sipäht, Soldat) find bekanntlich 
aus allen Gaften angeworben und auf europäifche Art dis— 
ciplinirt worden, und ich will nur Ein Beifpiel aus Hebers 
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Journal bier ‘anführen, woraus bie gewißenhafte Treue, 
Mannszucht und yöllige Umwandlung dieſer Truppen hervor: 
gehen möge. »Während ‚ber legten 25 Jahre trat nur Ein 
Fall ein, daß brittiſche Truppen nad Benares gerufen wer⸗ 
den mußten; dieſes war bei Gelegenheit de großen religid⸗ 
fen Kampfes, ber zwiſchen der mohammedanifhen und Hins 
dubevölferung der Stadt ausbrach. Die Veranlagung dazu 
gaben die Mohammebaner, welche einen Pfeiler, ber unter 
dem Namen Siva's Spazierftod hochverehrt war, umbras 
hen. Dafür ſteckten die Hindus eine Mofchee in Brand, 
worauf die Mohammedaner eine Kuh tödteten und ihr Blut 
in einen heiligen Brunnen goßen. Num griff Alles unter den 
Hindus.zu den Waffen, und unfehlbar wären bie Moham⸗ 
mebaner ale vertilgt und alle Mofcheen eingeäfchert, wenn 
man nicht die Sepoys herbeigerufen hätte. Aber diefe Maaß⸗ 
regel war feht gewagt, ba bei weitem bie größere Hälfte 
derfelben aus Hindus und vieleicht zur Hälfte aus Brah⸗ 
manen beftand, deren jeder Einzelne, wenn er unabhängig 
gewefen, mit Freuden die Gelegenheit ergriffen haben wiirde, 
fein Blut in einem Kampfe gegen. die Modlim zu vergießen. 
Ueberdieß beftand der Vortrab des Indiſchen Rebellenhaufens 
aus Brahmanen, Yogid und andern teligidfen Bettlern, 
welche ihre Leiber und Gefichter mit Kreide und Afche bes 
deckt hatten, das aufgelöfte Haar lang herabwallen ließen, 
und ale Verdammniße ber Götter über bie Sepoys herabrie- 
fen, wenn biefe es wagen follten, ihre Brüder anzugreifen. 
Aber fo fiveng war bie militärifhe Zucht ber Spahis, und 
fo heilig hielten fie ihre geſchworenen Eide, daß fie auf. die 
Brahmanen fo gut, wie auf jeden andern Hindu Feuer ga 
ben, und an din Thüren der Mofcheen fo tapfer. Wache und 
Stand hielten, als wenn es ihre eigenen Tempel geweſen 
wären. Nur diefer Treue und Tapferkeit hatte man: e8 zu vers 
danfen, daß halb Benares damals nicht zerflört wurde **%).« 


344) Heber in me 6 Zaſchenbuch zur Verbreitung geographi. 
ſcher Kenntuite, 1830. S. 60. 
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$. 1. Nachdem wir bisher die äußert Schicſale des In⸗ 
diſchen Volkes und fodann die Thaͤtigkeit feiner beiden erflen Staͤn⸗ 
de für veligidfe und politiiche Verfaßung betrachtet haben, find 
wir nunmehr zu einem Punkte gelangt, wo bie Nation als 
eine Gefammtmaffe und handelndes Individuum auftritt, 
am bie verfchiedenen Richtungen: in ſich zu vereinigen -und 
aufzunehmen, welche buch ihr Verhaͤltniß zur Natur herbeis 
geführt: und bedingt wurden. Mithin muß hier die Rebe 
feyn von dem Öffentlichen nnd Privatleben ded alten Inders, 
fo. wie von der Induſtrie und Betriebfamkeit feines Nähr- 
flanded, worauf endlich noch der Blick ſich ˖ erweitern und 
auf daB geiftige Streben des Volkes für Literatur und Wif- 
ſenſchaft ſich hinlenken möge. Wir wollen auch In dieſen Abz 
ſchnitten, wie allenthalben, die Belege aus den. alten Sch 
ten felbft zu fammeln fuchen, und nur dann auf die Gegens 
wart Rüdfiht nehmen, wenn fie das Altertum erläutern, 
oder den Contraft mit. ber Indifchen Vorwelt hervorheben 
kann, und müßen den Anfang machen mit den Ueberreften der 
altindifchen Architectur: einmal, weil fie an ſich als redende 
Zeugen ber vormaligen Größe daſtehen, dann auch, weil fie 
manche Eigenthuͤmlichkeiten erflären, welche von der Eiteras 
tur nur angedeutet werben, unb endlich weil fie ben Weg 
zu den Städten und Wohnungen des Landes uns bahnen " 
koͤnnen, obgleich fie im Grunde mehr der Religion und zum 
Theil wol der Kunft angehören. 
Unter ben großartigen Dentmälern ber Vorwelt, wie fie, 
. man barf ed kuͤhn behaupten, Fein anderes Band ber Erbe 
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aufmeifet, treten und hier bie Miefenwerke ber Kraft und 
Ausdauer entgegen, welde in mehren Xheilen des Landes 
unter der Erbe ſich finden, die fogenannten Felfentempel. 
Am früheften wurden die Grotten auf der Beinen Infel Eles 
phante bei Bombay, von einem cologalen Elcphanten in 
Stein fo genannt, bei den Eingebornen aber Goripura, 
Felſenſtadt, geheißen, von europäifchen eifenden, wie 
Dvington (1690), Gemelli Gareri (1695) u. X. bes 
fuht, und fehon diefe unterirdifchen Tempel erfüllten bie Bes 
ſchauer mit Staunen und Bewunderung, da fie. doc gegen 
die Übrigen Werke der Art gedruckt und Bein zu nennen find. 
In einem Berge von Zonporphyr hat man hier einen’ Tem⸗ 
pel von 135 Fuß Länge und faſt derfelben Breite mit Nes 
benfammern und Seitengängen auögehauen, fo baß vier 
Säulenreihen, weldhe den. Haupttempel in brei Theile fons 
dern, und eine Menge von Pilafter, die man ſtehen ließ, 
dem . ganzen Berge ald Stügen zu dienen feinen. Alle 
Wände dieſes Tempels find mit Reliefs geziert, welche buch 
tichtiged Ebenmagß ber Glieder, fo gigantiſch fie im Uebris 
gen gehalten find, keinen unangenehmen Eindrud machen, 
fondern nah Niebuhr, und Goldingham, oft edel genannt . 
werben koͤnnen °*°). Sie beziehen ſich fämmtlic auf die Indiz 
ſche Mythologie, und der Tempel fcheint vorzugsweife dem 
Siva geweiht, da außer dem Zrimurti, dem Ganefas und 
anderen Gottheiten fein Bild mit den gewöhnlichen Attribus 
ten am häufigften wieberkehrt. Größere Monuniente biefer 
Art trifft man auf der nahgelegenen Ipſel Salfette, von 
den Salzwerken am Meere fo genannt, an, die berühmten 
Höhlen von Kenneri. Der Berg, in welchem fie fid, befine 
den, hat bie Form eines Hufeifens, und ift nach Art eines 
Amphitheaters auögehöhlt worden, fo daß im Hintergruhde 
deffelben ein großes Baffin zu einem See geftaltet wurde, 
über welchem vormals eine Brüde von 100 Fuß lang ſich zu 
den verfchiebenen Zempeln mwölbte, von welcher noch bie Stre— 


245) ©. Asiat. Res. IV. p. 408. 412. 


7: Biertes Gapitel. 


beftufen fihtbar find. Der Haupttempel, welcher hier in 
Porphyr auögemeißelt wurde, hat eine impofante Höhe und 
mißt 100 Schritt Länge bei 40 Schritt Breite, auch er ift mit 
unzähligen Säulengängen, Treppen, Kammern und Zeichen 
aus lebenden Zelfen .verfehen, und feine Wände bedeckt mit 
einer Menge noch ungelefener Infchriften und Sculpturen, 
bie ſich fowohl auf den Dienft des, Buddhas ald den Indifcher 
Gottheiten beziehen‘, jeboch ſcheint der erſtere hier den Vor⸗ 
rang zu haben, da nur die Nebenkammern den Cultus bed 
Siva barftellen. Es findet fi hier fogar ein Tempel, der 
dem Buddha vorzugäweife angehört: er ift gewoͤlbt, hat 
eine Länge von 83, eine Breite. von 30 Fuß, und wirb 
von zwei Reihen achtediger Säulen getragen, welde, oben 
mit Elephantencaryatiden verziert, im Felſen ftehen blieben. 
Sie umgeben im Hintergrumde das fogenannte Dagop, eine 
cylinderartige Steinmaffe, unter welcher die Gebeine des 
Buddha ald Reliquien gedacht werden *%). Diefer Tempel: 
iſt am wenigften verflümmelt, weil die. Portugiefen dad Ge—⸗ 
wölbe, ba es feine Statuen hat, zu eineg Kirche weihten 
und nur bie beiden coloßalen Wächter am Eingange zu Hei= 
ligen umſchufen. Aehnliche Felfentempel finden ſich in ben 
Shattgebirgen, 3. B. bei Karli im Mahrattenflaate, aber 
alle übertrifft die Anlage recht im Herzen Indiens zu 
Ellore u 
Hier befindet fi, vier beutfche Meilen vom jetzigen Au⸗ 

rengabad, die alte Bergveſte Devagiri oder Goͤtterberg, vers 
flämmelt Deogir, und von den Mohammedanern Dauletabad 
(Wohnung des Glüdes) genannt, aber ſchon im Peri- 
plus ald Hauptmarkt des Bindhyagebirged unter dem Namen 
Zagara befannt. Zwei Stunden davon liegt ein Berg aus 
vöthlihem ‚Granit (2), ber fich ebenfalls eine Meile lang 
amphitheatraliſch krummt und mit Recht den Namen Götz 
terberg führen Tann, denn er ift ſenkrecht von oben bis uns 


346) ©. die Abbildung im Werl. Kalender 1829. und bie Befihreibung 
ebentaf. 1830. ©. 196. 
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tem ausgehöhlt, und in unzählige Tempel zu einem wahren 
Pantheon ber Inder verwandelt, fo daß Sivas allein hier 
an zwanzig Tempel hat. Die Beſchreibung aller dieſer Grot⸗ 
ten, die auf großen Säulenreihen (Vishandakäs) in meh: 
ren Stockwerken übereinander liegen, mit ihrem Tteppen, 
Galerien, Vorhoͤfen und Brüden von Felſen, Über ebenfalls 
auögehanenen Gandlen, ift unmöglich, ba felbft diejenigen, 
welche fie gefehen, von ber Größe fo ergriffen wurden, daß 
fie kaum eine Schilderung wagen; dad Prachtwerk aber von 
den Brüdern Danield, welches mehre biefer Tempel bat 
ſtellt, ift auf dem Gontinente felten. Aus biefem find eins 
zelne hie und da im verjüngten Maaßſtabe nachgeftochen, uns 
ter andern ber Tempel, welchen ber biesjährige Berliner Ka- 
Inder barbietet **). Ex geht mitten durch den Zelfenberg 
200 Zuß lang, bei 17 Fuß Höhe, und war an ber Dede 
mit Gemälben verziert, welche durch Mohammebaner mit 
Rauch geſchwaͤrzt worden; am Eingange liegen coloßale Loͤ⸗ 
wen, welche befiegte Elephanten unter ihren Tagen halten, 
aber auch ſchon verftimmelt find. Nichts jeboch übertrifft 
den Haupttempel biefed Berges, den fogenannten Kailafa, 
vor dem wir dich Malet einen Grundriß haben °*®). 
Bei’ dem Eingange in diefes Heiligthum unter einem Balkon 
(indrakosha) tritt man zunaͤchſt in eine Vorhalle von 138 
Fuß Breite und 88 Fuß Tiefe, mit vielen Säulenreihen 
(svastikäs) und Nebenfammern, die ald Wohnungen ber 
Priefter und Pilger dienen mogten. Won hier gelangt man 
durch einen großen Porticus und über eine zweite Brüde in 
eine ungeheure Grotte von 247 Fuß Länge und 150 Fuß Breite, 
in deren Mitte man ben Haupttenpel felbft als folide- Fels: 
maffe flehen ließ, aber wieder auöhöhlte, und noch biefer 
Tempel, der bei Malet fo gezeichnet iſt als ſtehe er «mn, 
Freien, hat den Umfang einer Kirche, denn er mißt 103 
Sub Länge bei 56 Fuß Breite. Seine Höhe aber erregt amı . 


UT) ©. den Berliner Kalender 1830. Kupfer AG VI: 
348) Malet in Asiat. Res. VI. 
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meiften unfer Erflaunen, denn wenn er gleich im ‚Innern 
nur 17 Zuß hoch ausgemeißelt iſt, fo firebt er felbft Doch mit: 
telft einer Pyramide Über 100 Fuß in die Höhe, Vom Dache 
dieſes Monolithentempeld, mit einer Gallerie von Fels ums 
geben, gingen Brüden zu anderen Geitengewölben, bie noch 
nicht erftiegen find; feine Pyramide ift, wie alles, mit Sculp⸗ 
turen überlaben,. und ber Zempel felbit wird von vier Reis 
ben Pilafter mit coloßalen Elephanten getragen, die Diefe 
ungeheure Maffe zu heben fcheinen und dem Ganzen Leben 
and Bewegung geben. Ningsum finden fi in, der ‚größern 
Excavation viele Teiche und kleinere Obelisken daneben, “wie 
fie ebenfalld in Aegyptifchen Tempeln angetroffen sourden °*); 
dann wieder Säulengänge und Sphinxe °°°); an ben 
Wänden aber Zaufende von Statuen und mythologiſchen 
Vorftellungen, deren Göttergeftalten coloßal und meiſt von 
11 bid 12 Fuß Höhe find. Hier erſcheinen faft alle Gott: 
beiten der Indiſchen Mythologie, ja fogar die Kriege, welche 
Ramayana und Mahabharata befingen, und nicht ohne Wahre 
ſcheinlichkeit wird angenommen, daß die vielen Infchriften 
unter den Gruppen, im älteften Devanagari:Character, deren 
Entzifferung nicht gelingen. will ?*?), Verſe aus den epifchen 
Gedichten felbft feyn mögen. . Andere Säle und Nebentempel 
zu Ellore fine mit glatten und fpiegelblant polirten Wänden 
eingefaßt, jedoch fängt bereitö der Stein zu verwittern an, 
befonderd da, wo die Lichenen Wurzel gefaßt haben und 
eine unterixdifche Vegetation befördern. Der Eindrud, den 
das Ganze auf die Befuchenden macht, durch feine Größe 
und den Reichthum an Formen mit den feinften Bierrathen, 
geht über alle Befchreibung (beggar all deseription fagt 
Malet) und Seely fehließt in feinen Wundern von Ellore die 
Erhilderung des Kailafa mit folgenten Worten: »Ein Panz 
theon, eine Peters: oder Paulskirche zu bauen, Foftet Arbeit und 





— 
349) Herodot. 2, 170. 

350) Asiat, Res, VI. p.. 392, 395. 405. 407. 
351) Verſuche find gemadt Asiat. Res. V. p. 135. 
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Talent, jeboch begreifen wir, wie es geſchah, wie der Bau 
fortfhritt, und vollendet warb: ſich aber eine Anzahl Men: 
ſchen zu denken, noch fo groß, noch fo unermüdlich, ald man 
wid, und mit allen Hülfsmitteln verfehen, die einen feften 
Felfen angreifen, ihn aushauen, mit dem Meißel ausarbei- 
ten, um fo einen Tempel, wie den erwähnten, zu Stande 
zu bringen mit feinen Galerien, Sälen und der endlofen 
Fülle von Statuen, Verzierungen und Bildwerken: das 
ſcheint unglaublich, und man verliert fi in Staunen **).« 
Und folcher Felfentempel giebt es allenthalben, wo die age 
der Berge fie zulaffen wollte; jedoch verdienen die Fleineren 
Grotten, wie die auf Geylan bei Zrincomale, und eine ges ' 
woͤlbte Höhle von 44 Fuß Länge bei Gaya, mit ebenfalls fehr 
fein polirten Seitenwänben ?°°), gegen bie Anlagen von 
Ellore kaum mehr Beachtung. Zu manchen unterirbifchen 
Dentmälern mögen indeß die Europäer noch gar nicht ge: 
langt feyn. - “ 
Ein anderes Wunderwerk des Indiſchen Alterthums, wel: 
Ges füglih, den Namen Felſenſt adt tragen koͤnnte, zieht. 
unfere Aufmerkfamfeit auf fih, nämlich die von Reifenden 
oft erwaͤhnten Ueberrefte von Monolithentempeln, wie fie Fein 
Land der Erde fo großartig aufweifet ?°*). Sie liegen auf 
der Goromandelküfte, unfern Madras, und führen bei den 
Schiffern den Namen ber fieben Pagoden, weil fich fieben 
Tempel hintereinander in dad Meer erſtrecken und bei flas 
chem Waſſer Über eine Meile weit wie Klippen hervorragen 
follen; jeboch fleht nur der letzte noch voͤllig im Trocknen. 
Bei den Eingebornen heißen biefe Ueberrefte Mavalipuram, 
d. i. Mahäbalipura, Stadt des großen Balin °°), 





352) Seely woanders of Ellora, Lond. 1824.. vergl. Ritter im 
Berl. Kalender. 1830. ©. 163. ff. B 5 


353) Asiat. Res. I. p. 276. 


354) Paulinus Reife ©. %. Systema Brähm. p. 168. Baafz 
ner Reife II. ©. 193. 


35) Ralin, der Starke, welches an den Indiſchen Jupiter Belus . 
bei Gicero (de Nat. Deor. 3, 16) erinnert, iit zugleich; Königstitel, wie 
tbenfalls Bahr ben Aeschylus Prometh. 656. 
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und unter dieſem Namen wird eine Reſidenz bes Yudhiſhtiras 
im Mahabharata befcrieben, welche 5 Yojanad weſtlich von 
der See liege, die nunmehr dieſe Trümmer 'befpält. Viel⸗ 
leicht ift dieſes zugleich die Handelöftadt Maliarpha, welche 
Ptolemäus in biefe Gegend verlegt 5%), ba wol bie in ber 
Nähe Liegende Maliapur nicht fo alt if. Jedes Gebäude 
diefer ungeheuren Stadt, deren Ruinen ſich an drei Meilen 
im Thale umher ausdehnen, war in Felfen auögehauen und " 
ſodann von innen gemeißelt worben, wobei man nur hie und 
da durch Duaderblöde nachgeholfen hatte; ein ganzer Berg 
mit feinen Baden und Höhlen würde zu Tempeln, Palläften 
und Häufern verarbeitet, fo, wie einzelne Felömaffen zu Thier⸗ 
gruppen und Darftellungen aus der Mythologie umgeformt, 
die ſich meift auf den Dienft des Siva, jedoch mit Rüdficht 
‚uf Viſhnu und deffen Avataren beziehen. Mehre Infchrif: 
ten find dafelbft copirt, aber noch nicht gelefen °°’); einen 
Topf mit Münzen wollen die Mohammedaner dort gefunden 
und eingefehmolzen haben, Die legte Vollendung eines Haupt⸗ 
tempels feheint übrigens durch ein Naturereigniß unterbrochen, 
da eine große Spalte durch bie hoͤchſte Spitze des Tempels 
bis auf den Grund geht: vielleicht ließ ein Erdbeben dad 
Meer. übertreterl und zerſtoͤrte bad Rieſenwerk 20). 


$. 2. Erregen aber ſchon dieſe Ueberreſte der troglody- 
tifhen Baukunſt unfere Bewunderung, fo Finnen es noch 
mehr die Monumente einer jüngern Epoche; die Pagoben, 
weil fie ſowohl durch ihre Größe imponiren, als auch durch 
Eleganz und Genauigkeit der Kunft fih vor ähnlichen Wers 
ten des Alterthums auözeichnen. Die Inbifhen Tempel ha— 
ben mehre Namen: sabhä und präsäda, Pallaft, deväla, 
Gotteshaus, ober bhagavati, heiliges Haus, wos 


356) Prolemaens Geogr. 7, 1. 


357) Der zweite Theil der Trransactions of the Roy. Asiat. Soc., 
worin einige bieſer Snfhriften erklärt Kon ſollen, iſt mir wicht zugäng 


. lid gewefen. 


358) ©. die Abbildung ebenfalls im Berl. Kalender 1830. 
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ber Pagobe ſich abgeſchliffenz fie finden fih durch ganz 
Indien zerfireut; und oft hat, wie an ben Küflen bes Dei, 
tan, jebed Dorf feinen Tempel, von denen die meiften klein⸗ 
lich und aus neueren Zeiten finb, während andere in bad 
böchfte Alter hinaufreihen und ber Zerſtoͤrungswuth ber 
Mohammedaner und Portugiefen widerſtanden Haben. Die 
erſteren erzählen es kaltbluͤtig, wie fie mit unfäglicher Mühe 
ein bewundernswuͤrdiges Tempelgebaͤude zu Sumnat, woran 
300 Jahre gebaut worden und deſſen Mauer 100 Ellen 
hoch geweſen, geſchleift haͤtten, mit vielen andern aber nicht 
ſo gluͤcklich geweſen waͤten, weil die ſtarken Quadermauern 
der Verheerung trotzten. Bu dieſen aͤlteſten Pagoden gehds 
ren diejenigen, welche bei Haridvari, in der Naͤhe von El⸗ 
lore, beſonders aber an der Coromandelkuͤſte angetroffen 
werden, wo fie haͤufig wegen ihrer feſten Mauern den Eus 
topäern zu Seflungen dienten, und baher zuweilen mit Bas 
flionen verfehen find. Meift haben biefe Bauten die Form 
der Pyramiden und Obeliöten, und kommen, wenn fie oben 
abgeftumpft, den Aegyptiſchen Monumenten fehr nahe °°*), 
übertreffen fie jedoch häufig an Maſſe und cologaler Bauart, 
faft immer aber in ber feinen Ausfuͤhrung ber einzelnen 
Theile. Daniells hat von demInnern einer folhen Pagode 
eine Anfjht gegeben °°%), und wahrlich die Schönheit def 
felben übertrifft die Fühnfte Erwartung: 20 bis 30 Fuß 
hohe Säulen von Porphyr find mit der feinften Eleganz can⸗ 
nelirt, mit den verfchiebenartigften Bierrathen, Figuren, 
Arabeöfen und Laubwerk gefhpmüdt, und fodann geglättet 
worden. Auf dem 5 Zuß hohen Piebeftal eingr jeden einzel 
nen flehen an ben drei Seiten der Säulen coloßale Statuen 
‚von 8 Fuß Höhe, meift in betender Stellung und nad) ak 
len Regeln der Proportion rein menſchlich gehalten, ohne 
die Vielgliedrigkeit der Indiſchen Götter zu haben. Auf dem 


359) Legenti} royage II. p. 160. Asiat. Res. II. p. 477. seq. “ 
360) Nachgeitochen in Bimmermann’s Taſchenbuch der Reiſen 1813, 
6. 224. 232. 
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Sefimfe der Säulen ruhen Loͤwen, bie als Karyatiden das 
Felſendach des Tempels tragen, und folder Säulen zählt 
man in der Vorhalle des Tempels zwölf, reihlih 6 Fuß 
von einander, fo daß die! Propylaͤen allein an 80 Fuß 
Länge bis zum Allerheiligften betragen, welches noch weiter 
fih hinaus zieht. Zu beiden Seiten der Säulen finden ſich 
dann noch Galerien und Nebentammern bi zur ungeheuren 
Wand des Gebäudes. Oft iſt dagegen auf die Umgebung 
und Nebengebäude der Tempel die größte Sorgfalt verwens 
det, während die eigentlihe Pagode nur aus einfach Über: 
einanbergelegten Quaderfteinen befteht, und dadurch grabe 
dad größte Staunen erregt. Hierher gehört die berühmte 
Pagode von Chalembaram, fieben Stunden füdlih von Pon⸗ 
dicheri und zwei Stunden vom Meere. Die ganze Anlage 
mit ihren Vor» und Nebengebäuden nimmt ein Areal yon 
1332 Fuß Länge und 936 Fuß‘ Breite ein (nad Andern 
1230 Fuß und 960 Zuß Breife) und ift mit einer’ Ring: 
mauer von Biegelfleinen, 30 Fuß hoch und 7 Fuß bid 
eingefaßt, um weldhe nod eine neue Mauer mit Baftionen 
fi) hinzieht. Die vier ‚Eingänge finden fih unter eben fo 
vielen. Pyramiden, welche bis zu: der. Höhe des Portald von 
30 Fuß, aus Werkftücen mit eingehauenen Bildwerken, 
weiter hinauf bis zur Höhe von 150 Fuß aus Biegeln bes 
ftehen, und zwar mit einer Gementdede, um welche kup⸗ 
ferne Bänder gelegt find, und mit Verzierungen aus ges 
brannter Thonerde. Tritt man durch den Hauptporticud der 
weftlichen Plone, fo erblidt man links eine ungeheure Halle 
von mehr ald 1000 Säulen, die, von mehr als 36 Fuß 
Höhe, oben mit Quabern belegt find, den Prieflern zum 
"Spaziergange, wie die Säulenhallen der Aegyptifchen Tem⸗ 
pel, dienen mogten, und einen Xempel, ben fogenann- 
ten Tempel der Ewigkeit, umſchließen; rechts aber, ober 
füdlih den Haupttempel, nah Oſten und Weſten mit 
* Hallen von mehren hundert - Säulen, .die ebenfalld ein 
Platfond von Duabern tragen, umgeben. Die Pagode 
felbft ruht auf einer Bafid von 360 Fuß Länge und 
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2360 Fuß Breite, und erhebt fi) zu einer außerorbentlichen. 
Höhe; fie befteht aus Felöblöden von 40 Fuß Länge, 4 Fuß - 
Breite und 5 Fuß Dice, und diefe mußten, da Feine Stein 
brüche in der Nähe find, an 50 Meilen weit transportirt 
werden. Der Zempel ift mit einem Periftyl von Säulen 
umeingt, und' 36 ‚berfelben, welche in ſechs Reihen ben 
Porticus bilden, tragen ein Schugdad von glatten Bloͤcken; 
fie find 30 Fuß hoch und den aͤlteſten jonifchen ähnlich ?*"); 
die ganze Pyramide, welche an Größe bie Paulskirche in 
London übertrifft, da dieſe zwar 474 Fuß lang, aber nur 
207 Zuß breit ift, trägt noch eine Dede von Kupfer mit Haut⸗ 
reliefs von unzähligen mythiſchen Gegenſtaͤnden überfüllt, 
an denen noch bie frühere Vergoldung ſichtbar iſt *). Im 
der Mitte des Hofraums dehnt ſich nach Oſten ein großer 
Reinigungsteich vder Tank aus, mit einer Gallerie von 
Säulen, und einer mit Bilbwerken und Arabeöfen verzier- 
tm und geglätteten Cinfagung von Marmor umgeben; im 
Oſten findet ſich endlih noch ein neuer Raum mit einer 
Mauer umſchloßen, an welcher im Innern eine Pfeilergal- 
lerie, mit großen Steinplatten bedeckt, hinläuft: auch hierin 
ift noch eine Pagode befindlich, welche an Größe ben Cathedralkir⸗ 
chen kaum nachſteht >); doch hat fie nur große dunkle 
Zellen mit Sculpturen, welde auf ben Cultus beftimmter 
Gottheiten, beſonders des Wifhnu, ſich beziehen, obgleich bie 
ganze Anlage längft verlaffen und ohne Dienft ifl. Die Ber: 
jierungen im Innern überhaupt find dem Ganzen ange: 
meffen, denn von dem Schiffe der einen Pyramide hangen 
an den Gapitälern von vier Strebepfeilern Kettenfeftons her 
unter, zufammen 548 Fuß lang, und dieſe Kette iſt merk: 
wuͤrdigerweiſe aus Felfen, jede Guirlande von 29 Gliebern 
aus Einem Stüfe von 60 Fuß Länge, gehaum, fo daß die 
Kettenglieder ungeheure Ringe von 32 Zoll Umfang bilden 


361) ©. Wiebeking Bürgerliche Baukunſt Abteilung. II. S. 287. 
362) &. Memoires de l!’Acad, XXXI. p. 46. 
368) Ives Reife 1. @. 123. 
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und bis zur Spiegelglaͤtte polirt ſinb. Die eine Kette iſt 
zerhauen und haͤngt an der Saͤule herab. 

Eine andere Anlage der Art iſt die Pagode von Chering⸗ 
ham auf Coromandel, deren ſieben Ringmauern dem ganzen 
Heiligthume den Umfang von einer Meile geben; die Mau: 
ern find bier 25 Fuß hoch und 350 Fuß von einander ents 
fernt, ſo daß fieben Quadrathöfe entftehen, aus welchen bie 
Dagobe felbft hervorragt, und beren Bedeutung und weiter 
bin wird klar werden. Die vier Seiten ‚find, wie allenthalben 
bei dieſen Bauten, nad) den vier Weltgegenden genau ori= 
entirt; am füblichen Eingange ſtreben zwei Pfeiler von 33 
Fuß, beide aus Einem Felsſtuͤcke, empor ?*), Einen aͤhn⸗ 
lichen Tempel beſchreibt noch Sonnerat »), aber nur mit 
einer Ringmauer mit vier Pyramiden, unter denen der Ein- 
gang zum Hofe befindlich. Die Pyramiden find 300 bis 400 Fuß 
hoch, mit acht Abfägen, welche ebenfalls Bedeutung haben; oben 
find fie meift rund und kuppelfoͤrmig, welches Wiebefing als 
mohammebanifch anfieht, weil die Inder Fein Gewölbe in 
ihren alten Bauten aufwiefen **%), allein das letztere iſt 
nicht unbedingt "richtig, und ein anderes iſt ohnehin das 
Wölben von Innen und das Abränden einer Steinmaffe 
von Außen. Uebrigens haben auch diefe Pyramiden bie reich: 
ſten und mannigfachften Zierrathen, entweder in den Stein 
felbft gehauen, ober von gefriebenem und vergoldetem Kupfer. 
Im Hofraume ftehen mehre Heinere Pagoden, und unter 
mbern ein coloßaler Stier des Siva unter einem Dache auf 
hohen Pfeilern. , 

Endlich gehört hieher ber® berühmte Tempel des Iagan- 
nathad in Oriſſa, deffen bereitö bei einer andern Gelegenheit 
Erwähnung geſchehen. Die Länge der.einfaßenden, 24 Fuß 
hohen, Mauer, welche ein regelmäßiges Parallelögram bildet, 
beträgt bier 1122 Zuß bei einer Breite von 696 Fuß, im 
364) S. Robertson historic. disquis. p. 330. 

365) ©. Bimmermann’s Taſchenbuch 1813. ©. 236. 
366) Wiebeling a. a. ©. 1. ©. 37. \ 
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Sumern aber läuft noch eine Gallerie von 14 Fuß Breite mit 
elegantem Gefimfe von 276 Arkaden, zirkelfdrmig in einander 
verfhlungen ?°”). Der Haupteingang ift unter der höchften 
Pyramide von 344 Fuß, die mit getriebener Arbeit auf ver 
gofdetem Kupfer ſchon 9 Meilen von der See aus fichtbar 
feyn, fol. Das Merkwuͤrdige bei diefer Anlage ift wol, daß 
fie eines Theils ganz auf lebendigen Felfen gegründet worden, 
den man zuvor 400 Ellen lang und 250 Ellen breit wagrecht 
meißeln mußte, von ber andern Seite aber, daß die unge: 
heuren Werkftüde, zuweilen von 10,000 Kubikfuß, 34 Meilen 
weit aus ben Ghatts hergeholt wurden, und wenn wir nun 
durch die ‚Alten benachrichtigt, werden, daß die Erbauung einer 
Aegyptiſchen Pyramide 20 Jahre lang an 366,000 Arbeiter 
befchäftigte, mögen wir nicht. billig Yon diefem Tempel daffelbe 
denken, der an Maffe noch größer, deffen Geftein weit härter 
als der Aegyptiſche Sandſtein ift, und dennoch fpiegelhell polirt 
wurde? Und ähnliche Bauarten, oder die Trümmer berfelben, 
finden ſich burdy gan; Hindoſtan zerftreut, bald von Marmor, 
wie auf Malabar, bald von Porphyr oder Granit, denn die 
Gebäude von Ziegelfteinen find jung und bei weitem nicht mehr 
fo großartig. _ Im. Nerbubhathale trifft .man an unzugaͤng⸗ 
lihen Plägen häufig auf Ruinen von Städfen und Tem: 
peln; auch hier. ſteht noch ein. impofantes Heiligthum 200 
Schritt vom Ufer, und die "ungeheuren Felfentreppen mit 
Baldahinen, von Säulen getragen, reichen Bid zum Fluße 
hin >°%). Wieder wird bafelbft bei der alten Feftung Dhuboe, 
am Cingange zur bergigen Landſchaft Malva, unter vielen 
Truͤmmern noch das fogenannte Diamantenthor bewundert: 
es ift 320 Fuß lang, im fihönften Style aus. Quaderſteinen 
erbaut, wird von Elephanten getragen, und ift voller Sculps 
turen, "die zu den vollendetſten Arbeiten des, alten Indiens 
gehören — Im der Nähe aller Pagoden find gewoͤhnlich 


367) Legout de Flaix bei Zimmermann c. a. D. ©. 242. 
38) Ritter im Berl. Kalender 1830. €. 182. 
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Teiche und gepflafterte Wafferbeden angelegt, oder Nebenges 
bäube, um fremde Pilger, wie ed bie Religion gebietet, darin 
zu beherbergen; häufig jedoch find bie letztern, wie überhaupt 
bie umgebenden Verzierungen geſchmacklos und- aus einer 
jüngern Seit, wie bie Hauptpagode und deren Eingang zu 


:Bangalore in Maifore bereits mit Felsblocken verſchuͤttet ſind, 


waͤhrend die Propylaͤen mit dem Dreizack des Sivas und 


Chakras des Viſhnus aus einer jüngern Periode herrühren. 


Auf den oflindifchen Infeln endlich trifft man neben praͤch⸗ 
tigen Pagoden des Alterthums, deren Dienft noch gegenwaͤr⸗ 
“s fortdauert, die Ueberrefte von ben fchönften Baudenkmaͤlern 

Auf der Eleinen Infel Ramifura reihen ſich faft Tempel 
an Zempel, weil das ganze Eiland heilig gehalten wird. Die 
Hauptpagode ift auch hier alt und coloßal; die Area, mit 
einer 20 Fuß hohen Mauer von 830 Fuß Länge und 625 
Fuß Breite, umſchließt den Tembel, ber allein 2628 fehr 
fein gearbejtete Säulen (of.highly Tabourated workman- 
ship) aufweiſet °°). Auf Geylan finden fi ungeheure 
Trümmer von Palläften, Tempeln und Brüden, und an einer 
Stelle eine fo große Menge von Marmorfäulen, dag Knor 
fie eine Welt von Pilaftern nennt ?7%). 8 giebt auf biefer 
Inſet, wie derfelbe bemerkt, einige ungemein fchöne Tempel, 
die von Quaberftüden erbaut, mit gehauenen Bildnißen und 
anderen Figuren geziert, aber fo alt find, daß die Einwohner 
nichts von Ihrem Urfprunge wiſſen; foviel aber ift ausgemacht, 
daß fie von geſchicktern Baumeiſtern, als die Cingalefen find, 
erbaut worden, weil dieſe bie im Kriege zerflörten Gebaͤude 
nicht wieder herſtellen Finnen. Eben fo wenig find die glän- 
zenden Ruinen, im Innern Yava’d Werke der Eingebornen; 
fie alle tragen den .coloßalen Character der Indifchen Baus 
kunſt und zeugen von einer hohen Bildung der frühern Ya— 
vanefenz bie Götterbifder find hier meift von Marmor, bei 
fieben Fuß Höhe aus Einem Stüde gehauen, und beziehen 


369) Cordiner account of Ceylan HL. p. 13. seq. 
370) Knax descript, of Ceyl. p. 6. 72. 112. 165. 
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fi auf den Dienft des Sivad und Buddhas 1). Die 
praͤchtigſten Denkmäler find bier unftreitig die Irummer von 
Chandifeou, deren Eingang 18 gigantifhe Wächter bilden; 
dad Ganze befteht ans 296 kleinern Tempeln in einem Pas 
rallelograme vertheilt, in deren Mitte fi der größte erhebt, 
auf deffen Stufen Sphinze, halb Elephant, halb Löwe. (hasta- 
sinhäs) ftehen: Biele Tempel find von kreuzfoͤrmiger Bauart, 
‚ die meiften jedoch pyramidaliſch. 


$. 3. Bevor wir nun zu der Givil-Architectur bed Volkes 
und zu ben wenigen Beziehungen übergehen, welche aus alten 
Schriften uͤber diefelbe fi gewinnen laffen, ‚wobei dann, des 
ungeheuren Abftanded wegen unfere Blide auf die Meinliche 
Gegenwart zugleich fich richten müßen, wird es nöthig feyn, 
einige Bemerkungen an die gefchilderten Denkmäler des alten 
Indiens zu knuͤpfen, weil fie in einigen Werken über Archi⸗ 
tectur, wie bei Hirt, gar nicht beruͤckſichtiget worden, bei 
Anderen mit vorgefaßten Meinungen betrachtet find, und wies 
der Andere, wie 3. B. Stieglig, zuviel auf bie Symbolik 
von Müller und deren ungenaue Deutung gegeben haben. 
Zuerſt wird es beachtenswerth, daß bie großartigen Werke 
Indiens von den nörblihften Gegenden an, ja fogar bießeit 
des Indus in Bamian, wo ähnlihe Ercavationen fich finden, 
bis zu ben füblichften Infeln, eine Strede von 600 bis 700 
Meilen, alle aus dem Guße Einer Religion entfprungen und 
die Bildwerke aus dem Kreife einer und derfelben Mythologie 
entnommen find; daß fie demnach einzig der Religion, 
und nicht etwa fonftigen Staatsintereffen ihr Dafeyn ver: 
danken, und daß die Kraft einer ſolchen Religion groß feyn 
mußte, da fie die entferntefen Länder unter vielen Fuͤrſten 
und Nationen, und mehre Jahrhunderte hindurch zu einer ries 
fenmäßigen. Aufopferung aller Kräfte in gleichem Maaße be 
geiftern Tonnte 77%. Daß aber wahre Begeifterung, und 


371) Crawfurd in Asiat. Res. XII. p. 337. 367. 
372) Veral. Asiat. ‚Res. VI. p. 386. 
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nicht etwa Sklavenſinn, oder Zwang die Triebfeder dieſer An⸗ 
ſtrengungen geweſen, geht aus dem architectoniſchen Geiſte 
hervor, der jene Werke durchdringt; denn die großartige Auf⸗ 
faſſung einiger Grotten und Tempel wird noch von ber fei- 
. nen Ausführung mit allen Zierden der Bildhauerkunſt weit 
übertroffen, und weder bie Pyramiden noch die Thebani- 
ſchen Tempel des alten Aegyptens reichen in dieſer Beziehung 
an die Indiſchen Wunderwerke, geſchweige denn die Cyklo— 
penmauern und Stonehenge anderer Nationen: an Geſchmack 
konnten bie edlen Griechen allein, ben Indern zuvorkommen. 
Es geht ferner aus dieſen Rieſenwerken hervor, daß fie 
zein Indiſch find und durchaus Fein Fremdling Einfluß auf 
diefelben gehabt habe, daher bie grunblofe Meinung, als 
hätten Aethioper, Phönizier, Aegypter, Juden, oder gar 
Macedonier die Hand mit im Spiele gehabt, eben fo wenig 
eine, ernſte Wiederlegung verdient: °’°), als die Behauptung 
von Böttiger, fie feyen -engftanden, bevor ein ſanskritreden⸗ 
des Volt in Indien eingedrungen °’*). Der Styl- und 
ganze architectonifche Character ift völlig vom Griechiſchen 
und Xegyptifhen, fo wie von allen und bekannten Bauar: 
ten verſchieden *7°); Gewölbe kommen nur in zweien Tem⸗ 
pen zu Kenneri und Ellore vor und find fogenannte Ton— 
nengemölbe, wozu natlirlihe Grotten und Höhlen am erfien 
die Vorbilder werden Eonnten. Die Säulen haben faft immer 
eine ‚vieredige Pfeilerbaſis, wogegen die Aegyptifchen gleich 
rund aufftreben; fie find, ııd dieſes fogar in den Felfentem- 
peln, mit. Sculpturen, bebedit, während bie Altaegyptifchen 
meift ohne Schmud find *’%), und gem pflihten wir 


373) & bagegen Yan über China und Aegypten I. ©. 338. Ma- 
let in Asiat. Res. VI. p. 383. Goldingham ebenbaf. IV. p. 413.: 

374) Böttiger Ideen zue Archäologie der Malerei I. ©. 8. 

315) Wiebeting bürgerliche Baukunſt II. &. 281. Was fih Aehn- 
liches mit Aegyptiſchen Donumenten findet: bie Pyramiden und O 
tenform, bie Sphinre, Lotuffe u. bergl. betrachten wir beffer, wenn von 
der bildenden Kunft bie Rebe ifl. 
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Wiebeking bei, daß bei ben Pfeilern der Indiſchen Archi⸗ 
tectur eine bluͤhendere Phantafie obwalte, ohne daß wir je: 
doch zum Erſatze in ben gewaltigen und flarren Maffen der 
Xegypter jenen vernfihaften Verſtand und bebeutungsvollen 
Sinn« finden Tonnen, den man hineinzulegen geneigt ift 77). 
Ber aber fondert und alle die Monumente der Baukunft, 
” welche Griechen und Römer im Nilthale errichtet,. von den 
einheimiſchen? Zu ben Altaegyptifhen gehören mit Sicher⸗ 
heit die Pyramiden, mehre alte Selfengräber, ‘und. bie impos 
nirendscoloßalen Wunderwerke Thebens, welche ſchon Homer 
als eine Prachtftabt kennt: allein felbft bei dieſen letztern 
zeigen ſich Spuren von neueren Bauten, zu denen bie alten 
Materialien: benugt worden, und viele Aegyptifche Denkmäler 
bis nach Nubien hinauf werben von Architecten als Griechiſche 
erfannt ?”°%). An den meiften Tempeln zu Phild, Theben 
und befonders. zu. Denberah, deſſen faft fämmtlihe Bauten ' 
ber Römerzeit angehören follen, liefet man die Namen: Ptos 
lemaͤus, Berenice, Cleopatra, Arfinoe, Cäfar, Ziberius, Do: 
mitian und Antonin 7%); Salt lad zu Karnak am Tronk 
einer Säule des großen Tempels unmittelbar unter dem. Nas 
men Ptolemäus auch Pfammetihus, und fo verbinden auch 
anerkannt junge Monumente die Namen der Götter und Koͤ— 
nige aus ber Mythen» und Heroenzeit mit denen der juͤngern 
Erbauer: hieraus auf ein hohes Alter ſchließen zu wollen, 
hieße die rofettifche Inſchrift in die Urzeit hinauffegen, weil 
fie vom Oſiris fpricht, oder die Indifchen Kupfertafeln des⸗ 
gleichen, wenn fie ber mythifchen Könige erwähnen. . Auf 
gleiche Weife ift es zu erflären, wenn an einem Höhlengrabe 
gleih nach dem Namen Oſiris auch Iwrzg erſcheint, ober 


37) Wiebeling a. a. 9. ©. 4. Shen Strabo (17, 1.) ſpricht 
ihnen alle Grazie (YguYıxor.) ab. 

378) Stieglid a. a. D. ©. 158. ff. 
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* ‚Seffen in Seffen Sheift: la pierre Zodiacale du temple de Deu- 
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auf einer Vaſe mit Hieroglyphen und Keilſchrift Rerxes ges 
lefen wird, denn weit entfernt, baß bie Perfer ſich Nilanz 
voohner ausgewählt, um die Kunftbildung nach ihren Gegen= 
den zu verpflanzen, wie ed ber Aegyptiſche Stolz einer juͤn⸗ 
gern Periode vorgab ?°°), fuchten eben die Perfer jene Zer— 
förungen des Cambyſes dadurch gut zu machen, daß fie eine 
Beitlang in ben‘ Xegyptifhen Character eingingen und das 
Land unter Darius mit Tempeln zierten, wodurch fogar bie 
Aſſyriſche Keilfchrift nad) Aegypten gelangte ?*). Mehr noch 
‚ bequemten fid bie Lagiden nad) dem aeguptifchen Geſchmacke, 
als fie dad Land mit unzähligen Tempeln ſchmuͤckten; Epi⸗ 
phanes erweiterte den Tempel des Apid durch prachtvolle Ges 
baͤude, fagt die roſettiſche Inſchrift °°); mehre Denkmäler 
verrathen ſich felbft durch ihre Bildwerke, wie z. B. durch die Be= . 
handlung des Weinftodes, der erſt durch Grieche, wie weis 
terhin bewiefen werden fol, dort heimifch wurde; ber Pam 
philiſche Obelisk wird an ſich als jung erfannt °*°), und 
ihon Lucan hat es audgefprochen, daß nach Alerander das 
. Land mit Tempeln überhaͤuft worden ). 

Das Alter der Indiſchen Denkmaͤler laͤßt ſich -eſchchtich 
nicht beftimmen, da bei den meiften nicht einmal eine Sage 
mehr von ihrem Entftehen. ſich erhalten hat. Die Tempel⸗ 
grotten zu Ellore werben ald Werke der Götter, oder ber daͤ—⸗ 
monifchen Riefen angefehen, wie es die Aegypter ebenfalld von 

ihren Pyramiden dem Niebuht erzählten, daß ein Zauberer 
fie in Einer Nacht hervorgerufen. ° Im Allgemeinen fegen die 
Brahmanen den Urfprung diefer Monumente in ben Anfang bes 

" Kaliyuga, 3100 Jahre vor unferer Aera, wo fie der himmlifhe 

380) Diodor. Sicul. II, 46.. 
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Architect Visvakarman erbaut habe °*°); biefer hat merkwuͤr⸗ 
digerweiſe feinen eigenen Tempel zu Ellore, welches ein gutes 
Vorurtheil für die Architectur des Volkes erregen follte, wie 
denn überhaupt bie Werke Über Baukunft ald Offenbarungen 
betrachtet werben °°*): allein aus dem willkuͤhrlich gegebenen 
Datum ann die Gefchichte hier feinen Wortheil ziehen. Die 
Griechen melden von diefen Baubenfmälern nichts, weil fie 
durchaus nicht in dem Flachlande in den Bereich berfelben 
tommen konnten, und erft ber Periplus weiß, daß man in 
Surate viele Tempel, Altäre und Monumente finde **7); for 
dann kennt Bardefaned eine Grotte 'mit dem Zwitterbllde 
Ardhanari ?*°), welches fich wirklich auf Elephante findet, 
und endlich feheint ein Gerücht von den Grottentempeln bei 
einem fpätern römifchen Sammler durchzuſchimmern, wenn er 
der Indiſchen Götterverehrung in Höhlen erwähnt °°°). So⸗ 
viel aber ift wol gewiß und barf ohne Widerſpruch behauptet 
werben: diefe Ueberrefte gehören ber Indiſchen Vorwelt anz 
die Nation war frei und felbftftänbig; fie war ohne biejertige 
Schlaffheit, welche feit einem Zahrtaufend ſich ihrer bemäch- 
tigt bat, ſeitdem fie kaum bie leichteflen Mauern durch Ter— 
raffen und unvollkommene Hebel zu erbauen im "Stande 
iſt °°%), und »Jahrhunderte großer Cultur«, fagt Veltheim 
mit Recht, »mußten wol diefen Denkmälern vorangehen, da 
fie durch Geſchmack und Größe der Unternehmung die Aegyp= 
tifhen Monumente weit übertreffen. *"'),« ja, nad dem Urs 
teile eined Kenners, aller Baufunft überhaupt vorangehen °°*). 


385) Asiat. Res. VI. p. 391. . 
386) ©. Schlegel Indiſche Bibliothet IT. ©. 470. 

397) Periplus maris Eryth. p. 166. Edit. Blanc. 
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Endlich aber iſt ed von einem großen Bewunderer und wars 
men Verteidiger der Altaegpptifchen Denkmäler unverholen 
eingeftanden worden, daß, wir bei ihnen kein allmaͤhliges 
Fortfhreiten von dem Unbeholfenen zum Beſſern und Voll⸗ 
“ Tommnern bemerken °°°), wodurch wir zu fchließen uns 
berechtiget fühlen, daß bier die Periode der Kraft von 
keiner gar langen Dauer koͤnne geweſen feyn, während bie 
Architectur der Indifhen Monumente fattfam zeigt, daß fie 
das fortfchreitende Werk: mehrer Generationen if. Denn 
‚die Abwechfelung von den Hoͤhlentempeln bid zu den Pagoden 
ift ungeheuer, und fest. eine ununterbrochene Uebung vor 
aus, bid die Kunftfertigfeit zu diefem Grade der Vollkom⸗ 
menheit gedeihen konnte. Bald ift der Schaft der reihen 
Pfeiler und Säulen gerieft und cannelirt; bald vieredig, 
. bald .ein Octogon; bald glatt gelaffen und bald-mit Arabes⸗ 
ten, oder mit Xhierfiguren verfehen; bald find Karyatiden 
angebracht, bald die Gapitäler mit Blättern geziertz. bald 
die Knaͤufe nach Art eines Kiffens oder Wulſtes; am häufig: 
ſten aber ift in den Altern Grotten ein Kunftgebälfe ange: 
bracht, wie in Aegyptiſchen und Griechifchen Bauten, wahr: 
fheinlih, weil. man die urfprünglih natürlichen Grotten, 
"welche den Typus zu ben Heiligen gegeben, durch Balken 
hatte flügen müßen. Nach diefem unverkennbaren Fortſchrei⸗ 
ten der Indifhen Architectur fucht nun Wiebetfing. einiger: 
maßen bie Perioden berfelben feftzufegen, indem er zuvoͤr⸗ 
derft drei Säulenordnungen annimmt, von bem einfachften 
Pfeiler, der bloß die Felsdecke ftügt, zuweilen ſchon mit 
regelmäßigen Gliedern, wie im Kailafa zu Ellore, deſſen 
Säulencapital das Prototyp zur Dorifchen Säule enthält, 
bis zur zweiten Säulenordnung mit runden Knäufen, und zu 
der dritten, welche mit Bierrathen überfüt erfcheint.. Die 
erſte Orbnung begründet, ihm zufolge, die frühefte Epoche der 
Atindifchen Architecture, die verfchönerte in mehren Grotten⸗ 
tempeln bie zweite Epoche; in bie dritte Periode falle der 


D 
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Anfang oberirbifcher Baukunft, beſonders Mahabalipura, und 
überhaupt die arcitectonifche Bearbeitung der Oberfläs 
hen. Diefed wäre die Zeit ber höchften Blüthe, infofern 
Wiebeking den Tempel von Ghalembaram, beffen reine Ver⸗ 
haͤltniße anerkannt worden, hieher zieht und fein Alter dem 
des berühmten Aegyptiſchen Tempels zu Tentyra gleichſetzt. 
Die vierte Bauperiode wuͤrde endlich die Pagoden mit uͤber⸗ 
ladenem Schmucke enthalten °°*), und mit dieſer Anſicht 
eines Kunſtverſtaͤndigen trifft in der That auch diejenige zus 
fammen, welche bloß auf die mythiſchen Sculpturen diefer 
Monumente Ruͤckſicht nimmt. Verhaͤltnißmaͤßig am Alteften 
dürften nämlich diejenigen Felſentempel feyn, welche die Ver⸗ 
ehrung des Sivad allein zeigen, ohne eine Spur bes Viſhnu⸗ 
cultus, wie in der bewundernswuͤrdigen, aber doch gedruͤck⸗ 
ten Hoͤhle auf Elephante, welche den Viſhnus einzig in dem 
Trimurtibilde aufweiſet: dieſe wuͤrde demnach uͤber das Al⸗ 
ter ber epiſchen Gedichte hinausreichen, welche ben Viſhnui⸗ 
ten angehören *29). . Sodann moͤgten diejenigen folgen, wel⸗ 
he dem Bifhnu felbft, oder dem Kriſhna Huldigen, und zus 
gleich den Buddhismus friedlich neben dem Brahmaismus 
darftelen; am jlingften wären dagegen die Pagoden. Endlich 
darf. noch einmal bemerkt werden, daß bie Steinart ber 
Grotten zu ber qUlerhärteften gehört, und dennoch ſchon vie⸗ 
led verwittert ift, wo es fich felbft überlaffen war. Die Mos 
hammedaner haben veblich zerftört, ſo viel fie Tonnten, und 
zu Ellore find noch die Bemühungen des Aurengzebe fichtbar, 
durch angezündefe Feuer bie Tempel zu fprengen; die Porz 
tugiefen haben ihm in biefem Vandalismus wenig nachgege, 
ben, wie es ein faft :gleichzeitiger Schriftfteller, Corfali, 
offenherzig berichtet: . In der Gegend von Goa und im gan 
zen Indien find unzählige alte Gebäude ber Heiden, und auf 
einer Beinen Infel, bie nahe bei Dinari liegt, haben bie 
DPortugiefen, um bei Goa zu bauen, einen alten Tempel zer⸗ 
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flört, der mit bewundernswuͤrdiger Kunſt gebaut war (ch’era 
con maraviglioso  artificio fabricato), mit antiken Fi⸗ 
guren aus einem gewißen ſchwarzen Steine nad der größe 
ten Vollendung auögearbeitet (lavorate di  grandissima 
perfettione) °°°). 


8. 4. So wenig nun biefe großartigen Anlagen von eis 
nem frühern Troglodytenleben ausgegangen waren, fondern 
religioſen Motiven ihren Urfprung verdankten, eben fo wenig 
darf man auch auf der andern Geite behaupten, daß biefe 
Baufunft bloß eine heilige gewefen, benn ſchon die Ruinen 
von Mahabalipura zeigten, daß fie in die Civil-Arditectur 
binübergegriffen, ‘und dag man die Natur fi unterworfen 
habe, um eine ganze Felfenftadt zu gründen, freilich wol 
in größerm Maaßftabe, ald Reineggs eine Stadt am Kauka⸗ 
ſus will angetroffen haben, deren Mauern, Thore, Gaffen 
und Häufer ebenfalld aus Stein gehauen waren *7) Das 
alte Gefeg will, wo möglih, Caſtelle und Feflungen, wel⸗ 
he einem Fürften fo nothwendig erachtet werben, daß et 
ohne fie gleichfam aus der Caſte gefallen ift ”°*), auf ifolir- 
ten Felſenkuppen, woran das Sand fo reich ift, angelegt 
wiffen ?°*), und daß man biefer Vorſchrift getreulich nach⸗ 

- gefommen, geht aus mehren feften Plägen hervor, beren 
zum Theil fhon im Alterthume Erwähnung gefchieht. 
Die Griechen. erzählen von einer berühmten Bergveſte Diefer 
Art, mit Namen Aornod, unweit des Indus, welche ſechs 
Meilen im Umfange hatte, eilf Stadien, oder, 6000 bis 7000 
Fuß hoch und dennoch oben mit: Wafferquellen, Waldung 
und Aderland verforgt war; ringdum ging ber Berg fent: 


306) Ramusio I. p. 178. 
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techt herab, soar. ohne eingehauene Felfentreppen unerfteiglich 
und fiel den Macedoniern nur durch Verrath in bie Hänz 
be +), Höhe und Umfang ſcheinen "hier allerbingd- eben fo 
übertrieben, ..ald wenn fpäterhin Julian aus bem Namen 
folgert, es habe | kaum ein leichter Vogel dieſe Feſtung hinan⸗ 
fügen koͤnnen *%); im Uebrigen aber finden, ſich der feften 
Pläge gar. viele, weiche durch ihre vortheilhafte Lage unuͤber⸗ 
windlich. feyn würden, wenn fie. nicht häufig Mangel an 
Waſſer litten *%%).. Auf gleiche Art ift die Feſtung Haiderabad 
in Gofforida ‚von der Natur begünftigt, fo wie ferner bie 
Haupteitatielle von Trichinapali, zwifhen Madura und Zanjore 
am Kaveri gelegen, welche auf einem Eegelförmigen Felſen von 
bedeutender Höhe die Umgegend beherrſcht und nur durch eins 
sehauene Stufen zu. erfleigen ift *°).. Ein anderes Wunder 
der Natur und Kunft ift die Bergvefte .Gualior, fünf Meilen 
von Agra, welche, nach dem Ausdrucke eined Arabiſchen Reis 
fenden, aus einem. Selfen fcheint gefchnigt zu feyn *°), Sie 
befteht aus einem freiliegenden Felſenberge von 300 Fuß Höhe 
und einer Meile im Umfange, mit trefflichen Waflerbrunnen 
und Weideplägen auf der Platteform, welche noch mit flarken 
Bollwerken von Quadern eingefaßt iftz Menfchenhände haben 
den Stein ringsum lothrecht abgefihnitten, und nur ein ein 
ziger Zugang, durch fieben Selfenthore und Baftionen gerhügt, 
führt zu der Höhe hinan. Die Sage knuͤpft die Einrichtung 
zu einem Vertheidigungsplage an die bubbhiftifche Paladynaftie, 
denn feüher fey der Berg von inem Devoten, Namens Ga: 
valipa, zu. einfamen Bußhbungen benugt werben *°°); gegen= 
-wärtig ift die Citadelle, welde im Jahre 1780 nur durch Liſt 
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den Mahratten Fonnte entriffen werben, in ben Händen der 
: Dritten. Endlich gehört hieher die Feſtung Tagara ‚ober 
Deoghir, bei Ellore, noch von Ibn Batuta Devigir genannt, 
d. i. Devagiri, Götterberg, weil er gleichfam zur Schutz⸗ 
wehr des nahe liegenden Pantheond in den Tempelgrotten hin= 
geſtellt ſcheint. ine fteile Felsmaſſe von 500 Fuß Höhe er- 
hebt ſich hier einige taufend Schritte von der Bergkette, und 
ift mit Thuͤrmen und Bollwerken eigentlih ganz in ein 
Fort verwandelt, infofern noch Waffergraben ringsum ben 
Berg einfchliegen. Ich kann das Ganze nicht kuͤrzer und ans 
ſchaulicher als mit den Worten Ritters befehreiben: »Hat 
man bie dreifache Mauer, die den Berg umläuft, durchzogen, 
fo fteigt die Felswand erft noch 150 Fuß ſenkrecht empor. 
Der Weg hinauf kann nur durch das Innere des Granitberges 
felbft hindurch gehen; ein dunkler, hohler Felsgang, 12 Fuß 
hoch, in Felögeroölbe gehauen, muß bei Fackelſchein wol zehn 
Minuten lang emporgeftiegen werben zu einem freien Raus 
me, ber aber durch eine eiferne Fallthuͤre geſchloßen werben 
Tann, woburd alle Verbindung von unten und oben abge: 
fhnitten wird. Ueber diefer Stelle fangen nun die Baumerte 
mit den Thoren an, faft alles ift in Feld gehauen: Thüren, 
< Wohnhäufer, Brüden, Batterien, Munitionshäufer, Arſenaͤle 
winden fi) hinauf bis zum Commendantenhaufe *°°).« Webris 
gend läßt fih aus dem Namen Götterberg, welchen mehre 
Telfenburgen in Indien tragen, wol vermuthen, daß fie erſt 
nad und nach zu Feflungen umgewandelt: worden, in ber 
früheften Beit aber der Religion allein gewidmet feyn mogten. 
Noh Haafner fand einen folhen Tempelberg an ber Coros 
manbelfüfte, zu bem man auf 1590 Stufen, durch Hallen 
und Gallerien, welche ſaͤmmtlich in Stein gehauen waren, 
hinangieng *°”); auf der Süofpige Ceylans ift einem ifolirten 
Berge die Form eined Kubus gegeben, den man mittelft 545 
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Stufe erfteigt, und ber berühmte Pi? des Mamas auf eben bie 
fer Infel, von 6680: Fuß Höhe, kann bis. zur oberften 
‚Spige, welche mehre hundert Fuß wie ein Zuderhut ſich er⸗ 
hebt, nur durch eine eiferne Kettenleiter- erftiegen werben, und 
dennoch ift die Platteform von 70 Fuß Länge und 54 Fuß 
Breite mit einem Geländer umgeben, ‚weil Buddha's Sur 
fapfen von. ben Pilgern hier verehrt wird. x 

Wie ſehr verſchwinden nun gegen alle dieſe Rieſenbauten 
des alten Volkes die jetzigen Städte Hindoftans, die von den Zeiten 
des Aber an, deffen wahrhaft ſchoͤne und:großartige Anlagen 
nunmehr ebenfalls. zertruͤmmern, immer mehr einfchrumpfen und 
die Pygmäengeftalt der heutigen Generation zur Schau tragen: 
Statt des Granits und. Marmors ift allenthalben Lehm und Holz 
an die Stelle getreten, und in dem einft fo berühmten Delbi 
wurden, als Bernier-die Gegend bereifte, an 60,000 dieſer 
Lehmhuͤtten eine Beute der Flammen. Zu "den beferen. Ge: 
bäuben werben gegenwärtig Biegelfteine angewandt, die freis 
lid wegen ber Güte des Thons und ber feſten Brennung 
den härteften Steinen gleichfommen; jedoch richtet fih, und 
fo gewiß auch im Alterthume, die Bauart nad ber Natur 
des Bodens und des Elima's: Am Indus finden ſich noch eben 
die beweglichen Holzhütten der Fiſcher- und Hirtenvoͤlker, wie 
fie ſchon den Griechen auffielen *°%), und in den heißen Flach: 
lindern: trifft man bie Iuftigen Gebäude von Bambustohr an, ' 
während die fältern Höhen fich der foliden Mauern bedienen, 
Bie einfach und ſicher der Hindu Gewölbe zu bauen 
verftehe, ift durch neuere Erfahrungen nachgewiefen .*°°), woz 
bei es jedoch ungewiß wird, ob das Verfahren nicht den Mo— 
hammedanern abgelernt ſey; daſſelbe gilt von der ſinnreichen 
Art, die groͤßern Gebäude, ſtatt auf Balkenroſten, über ge: 
mauerte Brunnen aufzuführen, welche, in gewißen Diftanzen 
gegraben und mit Steinen gefüllt, zu eben fo vielen Säulen 
werben. Der Araber Abdollatiph kennt dieſes Berſabten 


408) ©. Sprengels Beiträge vn. ©. Eu - 
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am das Jahr 1193 in Aegypten, und bei ber Demolirung der alten 
Feſtungswerke von Arkote in Karnatik fand man es gleichfalls 
angewandt *'%). Keine einzige Stadt bed’ jegigen Landes 
Tatın. [ehön genannt werben; Feine iſt durch hohe Gebäude, 
wenn nit alte Zernpel, oder mohammebanifche Minarets in 
ihr fich erheben, ausgezeichnet; man wird fie aus der Ferne 
felten gewahr, weil die Häufer flache- Dächer haben und, wie 
An Afien gewöhnlich, mit großen Gärten umgeben find. Bei 
den Häufern der Brahmanen und reichen Ptivatperfonen 
herrſcht mitunter mehr Gefhmad, ald man vermuthen follte, 
denn fie find mit Xerraffen (bhämivisefha), mit Vorhallen, 
Saͤulengaͤngen und Geländern.(veranda) umgeben, unter wel⸗ 
hen man die Kühlung genießt, und die alten Namen machen 
es glaublih, daß die Einrichtung der Vorzeit angehöre, zu: 
mal ba fie über ganz Hindoftan und felbft in den aͤrmſten 
Dörfern ſich findet. Keine Stadt hat ſchoͤne Straßen, denn 
meift find fie enge, krumm und. ungepflaftert, und dieſes war 
im Alterthume nicht anderd, weshalb die epifchen Gedichte fo 
oft erwähnen, wie die Straßen mit Sand beworfen und mit 
"Waffer befprengt worben ſeyen *"'). Sie hatten eigene Na 
men, wie die Kaufmannöftrage zu Ujjayini, und es waren 
Menſchen angeftelt, fie rein zu erhalten, oder für Beleuch⸗ 
tung zu forgen, während eigene Scharwächter fie des Nachts 
durchwandelten *'%): »dieß verraͤtha, fagt Robertfon bei 
ähnlicher Gelegenheit von den Mericanern, »einen Grab von 
Aufmerkſamkeit, den felbft policitte Voͤlker erft ſpaͤt zu erreis 
hen pflegen *'°).« Diejenige Stadt Indiens, welche trotz 
aller Zerflörungen und vieler Umgeftaltungen, vielleicht noch 
am erften an bie früheren Staͤdte erinnern dürfte, ift Benared, 
von welcher und Heber folgende Schilderung entworfen hat: 


410) &. Silly Über Erbauung ber Gebäude auf gemauerte Brunnen, 
Berlin, 1804. 
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»In dieſer Stabt leben Beine Europäer, auch find die Straßen 
nicht breit genug für Wagen, da bie engen und fi winden⸗ 
ben Alleen zuweilen kaum einen Palankin, durchlaſſen. Die 
Häufer find meift hoch, Feines, glaub’ ich, weniger ald zwei 
Sto@, bie meiften von drei, und, verfhiedene von fünf. opeg 
ſechs Etagen, ein Anblid, den ich hier zum erflenmal in Ins 
bien hatte. Die Straßen find, wie die zu Cheſter, beträcht: 
lic) niebriger, als der Dielenflur der Häufer, welche meiſtens 
Bogengänge in der Fronte haben, . mit Meinen Buben ing 
Hintergrunde. Hberhalb biefer find die Käufer reich verziert 
mit Veranda's, Gallerien,, Erkerfenftern, und fehr. breiten, uͤben 
hängenden Dachrinnen, von auögefchnigten Karyatiden getra⸗ 
gen. Die Bahl ber Tempel ift fehr groß, bie meiften find 
Hein und, Gapellen gleich, an den. Eden der Straßen unter 
dem Schutze der hohen. Häufer hingebaut. Ihre Form, if 
nicht ohne Gefhmad, und viele von ihnan find gänzlich he 
dedt mit fchönem und kuͤnſtlichem Schnitzwerke von Blumen, 
Thieren und Palmzweigen, an Feinheit und Reichthum ben 
beften Muftern, die ich von gothifcher und griechiſcher Bau 
kunſt gefehen, gleihlommend. Das Material der Gebäude if 
ein fehr guter Stein vom Chunar, aber die Hindus fcheinen 
fi zu gefallen, ihn mit: einer dunkelrothen Farbe zu beftreis 
Sen, und den am meiften in bie Augen fallenden Theil ihrer 
Häufer mit Malereien in lachenden. Farben, als ba find Blu: 
mentöpfe, Männer, Weiber, Stiere, Elephänten, Götter und 
Göttinnen, in allen ihren vielformigen, vielkoͤpfigen, vielhaͤn⸗ 
digen und vielbewaffneten Varietaͤten zu hedecken *'').« ‚Mit 
diefer Beſchreibung ſtimmt auch der Maler Hodges, der 
noch hinzufligt, daß Benares von der Waflerfeite einen praͤch⸗ 
tigen Anblid gewähre durch bie große ‚Mannigfaltigkeit ber 
Gebäude, zu denen und, den Zempeln ſchoͤne Xerraffen und 
Xreppen vom Ufer bed Ganges hinanlaufen *'%). Ich will 
zu biefen Scilderungen noch diejenige —D welche 


414) Heber Journal I. p. 282. seq. - 
415) Hodge8 malerifhe Reife ©. 71. . . “ 
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ünd- der Mamayan“ von ‘der Stadt Ayodhya entwirft. **), 
deren Matmor- und Felfentrlimmer: noch jegt eine imgeheure 
Fläche deden, und die nur ifren Namen auf dad nahe liegende, 
haͤgliche Dude übertragen hat. Am Ufer des Flußes Sarayı 
dehnte ſich die Stadt mehre Meilen lang aus; die Straßen 
gingen in drei langen Reihen durch dieſelbe, waren breit und 
nach dei Schnur abgemeßen, an beiden Seiten mit — 
gezifrt und immer! mit "Sand - beſtreut, oder bewaͤßert; es 
teitße ſich Haus an Haus, groß wie die Paläfte der Fürften, 
mit prächtigen Tettaſſen, Höfen und Hallen ohne Zahl. Mit 
Waffen’ war fie angefuͤllt, eingefaßt mit Waßergräben; fefte 
Thore klammerten fi mit Niegeln in die Mauer ein, und 
Auf ben ſtarken Waͤllen veihten ſich Bogenfhligen zur Wehre 
"an dad hunderstöbtende Geſchuͤtz (sbtaghni): Die Stadt 
glaͤnzte von Tempeln imit ihren Goͤtterwagen, und die Kuppeln 
der -Paläfte ragten wie Felſengipfel empor, während bie 
Mauern geſchmückt waren- mit bunten Steinen, wie die Felder 
reines Schachbrett: Im ‘Innern fah man beftändig. viele 
Ftemde, Gefanbte: auswärtiger Gebieter, und Kaufleute mit 
Elephanten, Roffen und Wagen, und aus den Häufern er: 
Bongen Tamburin, Flöte und Harfe zum lieblichen Gefange. 
Schöne Gärten: und! Parks von Mangobaͤumen mit Bädern 
und geradwinklichten, Öffentlichen Plägen zierten die Stadt 
allenthalben; zur Abendzck waren -biei Gärten (udyäna) voller 
Spagiergänger 4), md fröhliche Männer And Sungfrauen 
tanzten in ben gewoͤlbten Hallert. 

Es wird aus diefem, wenn auch poetiſchem, Gemalbe er⸗ 
ſichtlich, daß gerade und breite Straßen zur Schoͤnheit einer 
Stadt gerechnet wurden, fo wie ferner auch hohe Haͤuſer, die 
zu Ayodhya, an einer andern’ Stelle des Epos, von drei bis 
fieben Stockwerk angegeben werden e); die hohen Thore 
der Stadt führten "eigene Namen, z. B. das Unbeſieg⸗ 


‚ 





ab Kimäyana. I, 5, 6. seq. 
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bare (vakjayanta),*'%),. und ’tinge. um ‚pobpps flo noch 
ein beeiter, tauſchendet Graben, wie es gerabe das Geſetzbuch 
von bedeutenden Staͤdten und Feſtungen fordert *9), . Die 
Stadtmauer mußte in beſtimmten Entfernungen mit Thür⸗ 
men derſehen ſeynz Nalibothra am Ganges war, nach Mes 
gaftgeneB,;:80. Stadien, alſo mehr als zwei deutſche Meilen 
lang, ‚mit :($vaben und Mauer umgeben, weiche 64 Gtabt: 
thore enthieſt, „während auf der Mauer 570 Thlirme ſich er: 
hoben **'); am · Intmä. fanden: fich Staͤdte, welche ſelbſt durch 
eine Doppelte Mauer. geihägt‘ waren, °): Daß der Umfang 
ber- alten, Staͤdte bedentend geweien,, bezeugen feioft noch bie 
Ruinen, denn die Aruͤmmer von Zempeln und Goͤtterbildern 
aus bem alten ‚Kapoge. beden, eing Fläche wie: London; im 
Gentugefegbuche · wih von einen großen Stadt beſtimmt, daß 
fie acht Kroſa, etwa vier deutſche Meilen, im Gevierte haben 
und mit Wal und Grahen umfhlogen ſeyn mügE +”), und 
damit ftimmen im Gonzen hie Griechen, wenn fie ben meiſten 
Städten im Penjab keinen geringgen ‚Umfang, als ben, ‚der 
Infel Kos geben; wenn vyn der Indiſchen Stadt Gazus er: 
zaͤhlt wird, daß man fie nur in zwei Tagen voͤllig durch⸗ 
wandern koͤnne ), oder wenn ſelbſt ein Alexander Land und 
Stadt des Mufitanys bepundern konnte (Ravucoey) *?°).. 
War die Stadt ‚Refibenz, „fo nahm. das Koͤnigliche Schloß 
mit feinen Gaͤrten die Mitte:berfelben ein, baher fein Name 
Antaspura (Mitte ber Stadt). Wie biefer Pallaſt ge: 
baut, daräder ‚giebt und das Epos einige Andeutungen, welche 
von der klaſſiſchen Beſchreibung eines glänzenden Privathau⸗ 
ſes, in einem Drama ber erſten Jahrhunderte unſerer Zeitz 


- 419). Ebendaf. II, 65, 30... 
4%) Manu 7, 70, 
421) Strabo p: 483. Arrian Indie. 10. 
422) Arrien de Exped. Alex..4, 28. - 
423) Befegbud) ber Gentos ©. 338., 
434) Stephan. Byzant. s. v. Gazus. 
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rechnung, beglaubigt: und ergaͤnzt / werden, are virſe iſt ·ſdi⸗ 
gende ꝛ): Das Schloß ‚bildete ein laͤngliches Viereck mit 
fieben großen Vorhoͤfen, bie mit. och "Seitanflügeln bis zum 
Hauptgebäude‘ -hiführten, / und ' an drei! Seiten amit· einem 
großen: Garten eingefahi waren··Durch einen hohen herz: 
weg gklangte man in / den erſten Hoß, deine Blumen ber 
ſtreut war; dad Thor wär: geworbt oben iwehren Flaggen, ‚und 
an den Thlrpfoften zog’h Iastningewindt dinauf , während 
oben auf · den Capitaͤlern elegante, btyſtaulenc Wäfen mit jun⸗ 
gen Mangebaͤumen ſtandenʒ veß Thor ſelbſt · eſtand aus zwei 
Flügeln; welche zaiiterföruiig" aAldgeſchattzt rt vergoldet was 
zen. Im Intern Tag“ ein Ehhrküter im Nepardfjer"”").- "Die 
Höfe: waren fartimdlich unbededt, "bein man konnte in bie: 
Wolken lſchauen ʒ zu beiben- Saie derfelbenẽ zogen fich · ie 
Fluͤgel bed Gebaͤubes mit ihren · bedecktel Halenühb Gallerien: 
Binz Zreppen, mit burten--Steiie "auögetsgt, führten in bie 
oberen“ Zimmer, und dieſe mußten inehre Siockwerke übereitiz 
ander feyn, da’ ed ausbehätic, heißt? daß ble eryſtallenen 
Zenſter auf die Stäbt- hernieber Midten.”" I zweiten Hofe 
waren zu beiden Seiten ‚die "Ställe, und moe ı'fah ed, wie die 
Knechte den Stieren St 8: Delkuchen gaben ; die Ele⸗ 
phanten mit Reis fltterteii “ünb- ben Koſſen & Mähne floch⸗ 
ten. Im dritten "Hofe war der · Sammelylatz ber’ ſchoͤnen 
Welt, welche der Beſitzerin Vaſantaſena· dent: Hof zi machen 
herkam; bier ſchlenderten Ste’ jungen Herren umher und bes 
- trachteten bie Gemätbe ber "Herrfchaft; Stühle und Tiſche 
fanden’ aufgeftelft, und Maitreya findet ein halbgetefened Buch 
auf einem Spieltifhe aufgeſchlagen. Der vierte: Hof war 
- ber Concertfaal (sangitas ala), wofelbft man zugkeich Schau: 
foiele und Gedichte vorld8 und wo Jungfrauen fangen, oder 
die Vina fpielten, während die fummende Flöte, Hit Cymbein 
und. Handtrommeln fie begleiteten. " Hier hingen allenthalben 
Vaſen mit frifhen Wager, um Kühl zu verdteiten. Am 
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fünften Hofe war die Rüde, wofelift auch dab Vieh von 
Pridatfleiſchern geſchlachtet wurde. Der fechäte war dem Ser 
finde beftimmt, und es ſaßen auch hier die Hoffuwelire, welche 
Perlen und Edelſteine unterſuchten und einfaßten, Wuſcheln 
bohtten und Corallen ſchnitten. Der ſiebente Hof war hier, 
vielleicht aus Liebhaberei der Gebieterin, eine Vogelhecke, mit 
allerlei. ſchoͤnem und lieblichem Geflügel angefuut bie Voͤgel 
fanden in Kaͤfigen auf den Balkons, ober hingen daran herab, 
und von bier gelangte man zum Hauptgebaͤude, zum. Sitze 
der Herrfchaft felbfl. Umgeben war bad Ganze von einem 
Garten mit herrlihen Blumen und koͤſtlichen Fruchtbaͤumen, 
woran feidene Schaukeln für junge Mädchen bie und da hers 
abhingen. — Möge: nun auch biefed Gemälde poetifch vers 
ſchoͤnert ſeyn, fo mußte doch ſelbſt der Dichter feine Farben 
von der Wirklichkeit entlehnen, und in der That ſtimmt auch 
im MWefentlichen der Ramayana barin.Uuberein, daß er fieben 
Abtfeilungen ober Vorhallen (kakfhyäs) einer Königlichen 
Refibenz angiebt, die zum -eigentlihen Innern, oder dem 
weißen Haufe (pändaragriha), woſeldſt jidyider Fürft befand, 
binführten *?*). Sowohl bie Farberiangabe, ald-bie:Bahl der 
fieben Höfe, die wir bereit3’ bei der berühmten Pagode von 
Cheringham antrafen,, find hier ‚merofrbig, benn ſelbſt in 
feinen Bauten fuchte dad Wolf eine religidſe Idee zu verfinns 
lichen: «8 ſollen die ſieben Planetenhimmel aftrolögifcher Cuts 
ten bezeichnet werben, durch welchẽ · man zum Allerheiligſten, 
ober dem wirklichen Himmel gelangt, weshalb ber Thron des 
dFuͤrſten ſelbſt Himmel genannt wird, und ſowohl der Indiſche 
als altperſiſche Monarch ſich mit fieben Miniſtern, gleichſam 
Erzengeln, umgiebt. Dieſelbe Idee lag in den colorirten, 
ſiebenfachen Mauern von Ekbatana, dieſelbe endlich bei einigen 
Pyramiden mit acht Abſaͤtzen, wie zu Chalembaram, bei ver: 
ſchiedenen chineſiſchen Thuͤrmen, und der alten Warte zu Ba: 
bylon. 


428) Rämäy. II, 44, 17—24. 
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Das Immere eine Inbiſhen Vallaſter war peädtig. und 
frogte von Gold und Juwelen, ber- Sürftenthron war mit 
Diamanten ausgelegt und mit einen Baldachin verfehen ; 
ringsum. ftanden koſtbare Site für Vornehme, und fowohl 
die epiſchen Gedichte. fprechen van vergoldeten Säulen (kana- 
kastambha) *?°) mit Edelſteinen gegiert, ala auch Eurtius 
von den. goldenen Pfeilern in bee Burg eines Indifchen Fürs 
ſten *°°). Als eine Nebenrefibenz des Königs, von Ayobhya 
oder vielmehr. ein. Sommeraufenthalt wird und noch ein Euft- 
ſchloß Nandis rama genannt “), 


$.5. Was endlich noch die Dörfer und Vändüchen Woh⸗ 
mungen. betrifft, fo verlaſſen und hier, wie bei den Alter⸗ 
thuͤmern faſt aller Nationen, die alten Schriften durch ges 
nauere Angaben... Die Bauart richtet ſich hier meiſt nach 
dem Clima, ‚denn die. Seegegenden, beſonders auf Malabar, 
haben ſpitze Hütten mit Sqhindeldaͤchern, bie gewoͤhnlich noch 
durch Schlingpflanzen feſtgehalten werben, um ben heftigen 
Regenguͤßen zu widerſtehen; weiter oͤſtlich, in den hochliegen⸗ 
Gegenden des Dekkan, finden ſich, wie in Bengalen und den 
Supuönjederungen 2), einfache Bambushuͤtten; im noͤrdli⸗ 
chen Oberindien dagegen ſind die Wohnungen der Landleute 
von einer Art Cedernholz feſt und dauerhoft, gebaut, gewoͤhn⸗ 
Up aus drei Abſaͤtzen beſtehend, fo daß unten das Vieh, 
im zweiten Stockwerke der Getreidevorrath ſich beſindet, und 
im obern, mit einer. eigenen Gallerie umgeben, die Familie 
felbft wohnt 2). Sowohl die Bauart als dad Innere ber 
Haͤuſer ift ſchmucklos; flatt der Fenſterſcheiben von Cryſtall 
ober auch Merienglat, bedienen ſich die Aermern des ac 


429) Nalus 5, 2. Ram. AI. 60,:64. Bent 6: Sabhim 
‚Satakumbhais’ stambhasatair ‚manichitrair vibhäshitäm. 
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Papierdz am gewoͤhnlichſten jedoch find Beine Gitterfenfter 
(gaväksha, Kuhauge, oder mükhä genannt), welde ber 


Luft freien Durchzug verſtatten. ine große Hauslampe 
ſcheint dem alten Inder. fo unentbehrlich, als dem hebräifchen. . 


Nomaden, denn fie führt im Sanskrit den Namen Haus: 
juwel (grihamani), im Uebrigen aber ift das Hausgeräthe 
des. Landmanns fehr einfach: er ruht auf felbfigefertigten 
Matten (pati) von der Pflanze Phrynium oder Thalia can- 
naformis (pätt, valä), welche eine kuͤhlende Eigenfchaft bes 
fitt, und bedient fi) des hölzernen, oder höchftens kupfernen 
Geſchirrs, waͤhrend er vielleicht über zahlreiche Heerden gebietet: 
denn Alles, was ber gentigfame Inder ſich erübrigt, wird 
zu religiöfen Zwecken verwandt, ober auf Brüden, Wege, 
Waßerteiche und bergleihen, um den Pilgern dad Seifen 
zu erleichtern. So will ed wenigftens der fromme Sinn bev 
alten Zeit, und unzählige Weberrefte diefer Einrichtungen bes 
zeugen es, wie eifrig man demfelben nachgelummen. . Ges 
wöhnlich find die Dörfer, und ganz beſonders fo im Kamas 
ti und dem Süden, längd einer breiten Garavanenftraße un 
ter Alleen von Pifangbäumen angelegt, und bie Reinlichkeit 
derſelben wird won dem Reiſenden befonter8 hervorgehoben, 
denn in ben geringften Dörfern find bie Straßen ebenfalls 
gefegt, werden mit Sant beftreut, ober mit Waßer bes 
forengt 9). Die Landſtraßen pflegen fih mitten im Dorfe 
zu kreuzen, und auf dem Scheidewege findet fih ſodann ent: 
weder der fogenannte Dorfbaum (gramadruma), bie heilig 


gehaltene Banane, unter welchem die Goͤtterbilder ſtehen, 


oder Andächtige der Mebitation fih ergeben *”°), oder auch 
das "Hauptgebäude bed Dorfes, Dharmasäla, fromme 
Herberge, gemwöhnlih Chatväri (Viered, woher heutzu: 
tage Chaultri), wegen feiner Bauart benannt. Diefe 


Caravanſeras, von Mildthätigen zur Aufnahme "der Reifens , 


den erbaut, find zum Theil anfehnlihe Gebäude mit einer - 
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Menge. von Hellen und Abtheilungen, in denen jeber Pilger 
fich felbft ‚einzurichten hatz in den meiften jeboch wird, uns 
entgelblich ein Labetrunk von abgefechtem Reiswaſſer herum⸗ 
gereicht, allein auch bier mifcht: ſich ber Brahmanenftolz in 
die menſchenfreundlichſten Einrichtungen, da die Reifenden 
nur. nach dem Range ihren Dur löfchen dürfen *’%). Das 
Alter dieſer freien Herbergen geht uͤber die epiſchen Gedichte, 
welche derfelben oft erwähnen *°”), hinaus, “aber bie Schil⸗ 
derung, welche noch ein mohammebanifher Reifender von 
der. Malabarküfte im 14ten Jahrhunderte entwirft, zeigt und 
auch in dieſer Hinficht‘, den Verfall des nachmaligen Hins 
doſtans: man konnte damald noch eine Reife von zwei Mo— 
unten unter dem. Schatten von Bäumen zurüdlegen, und 
nach jeder halben "Meile einen Caravanſera antreffen, in wels 
dem ſowohl Mohammedaner. ald Ungläubige ein Obdach fan: 
den. Es waren Brunnen angelegt, uͤber welche ein Inder 
die Auffiht hatte, um Waßer barzureichen, welches er den 
Moslim. freilih nur in die Hand, goß. Auf der ganzen 
Strede ‚aber ‚war keine Spanne Landes unbebaut; ‚jedes 
Haus hatte feinen Garten mit einem ‚Holzgeländer eingehegt, 
und ein einziger ‘Dieb war anzutreffen, ba dad Geſetz auf 
Entwendung harte Strafen gefege‘ hatte *°*). , Neben ben 
Dörfern finden fich faft immer gegrabene Waflerbaffind (tir- 
thäni), nach ‚dem Portugiefifhen Tanks genannt, zu ve 
Ugiöfen BWafhungen *?°), hauptfächlicd; aber zur Bewaͤße⸗ 
tung ber Felder; an den Landftraßen entlahg, -fieht man 
in mehren Gegenden des Dekkan noch Ruhebaͤnke oder Ge 
rüfte errichtet damit der muͤde Wanderer feine Laſt ablegen 
Tonne **%. Das Keifen ber Vornehmen gefchah, wie noch 





436) Papi Briefe S. 433. 
. 437) Rämay. II, 61, 4 
'438) Ibn Batute travels p. 166: Edit. Lee. 
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gegenwärtig, am häufigften in einem Tragſeſſel (dola) ‚oder 
VPalankin (im Hindoſtaniſchen Pälk?, . nad dem Perfiiden 
Peleng, Tiger, von ben Ruhekiſſen fo benennt), der von 
eigenen Dienftteuten (külinas, jegt KQulis) getragen wurde; 
die Fuhrwerke des Landmanns aber wie des Städterd waren 
-fhon im: Alterthume mit fchönen weißen Buckelochſen be 
fpannt, die an Schnelligkeit den: Indiſchen Pferden gleich 
tommen und an Dauerhaftigkeit biefelben übertreffen, wes: 
halb fie der alte Juan de Barros, ihrer Leichtflßigfeit wegen, 
fogar mit dem Zebra vergleicht **°). Man bezahlt zuweilen diefe 
Stiere mit 1000 Gulden, vergoldet ihre Hörner, oder ziert 
fie mit Deden, . Haldbändern und Glocken. . Sie ziehen eine 
Art leichter Kutſchen, größtentheilö mit Leinewand überzogen, 
welche ebenfallö fehr früh varfommen 2). B 

Spuren von gebahnten Landftraßen werden im Dekkan 
noch jest in Wilbnißen gefunden, und find nad) vielen Zeug: 
nigen in ber Vorzeit überall erweislih.. Strabo erwähnt 
einer Kunftftraße von Palibothrı, dem heutigen Patna am 
Ganges, : bis an dem Indus, welche nah Schoinis oder 
Stadien gemeßen ſey **°), und bemerkt an einer andern 
Stelle, daß die Ephoren Aufficht Über die Landſtraßen ge: 
habt und alle zehn Stadien eine Wegfäule mit Ortönamen 
und Meilenabftand gefegt hätten **). Nimmt man nun 
mit Eratoſthenes und Plinius den Schoͤnus zu vierzig Sta: 
dien an, alfo eine deutfche Meile ungefähr, To erhalten wir 
gerade ein Indiſches Maag, naͤmlich den Yojana zu 4 Krofa, 
jeden von 14 englifhen. Meilen **°), die alfo mit Meilen: 


41) Soltau Geſchichte ber Entdeckungen ber Portugiefen IV. ©. 258. 
442) Strabo p. 1035. Theater ber Hindus S. 194. vergl. Bim- 
" mermann Taſchenbuch, Jahrgang XI, 2. &. 203. Unfere Autfche ſtammt 

ebenfalld aus Afien, denn ber Name ift türkiſch. 

443) Strabo p 1010. (474.) Arrian. Indic. 3. 

444) Strabo p. 1034. (48%) at 

445) ©. Colebrooke Asiat. Res. V. 104. Der Krofa ift 
verſchieden, zuweilen eine halbe beutfche Meile; N matbematifche Wert 
WW ihn zu 2000 Sleb von Mannsnöhe ; vergl. —8* Ma- 
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zeigern verfehen. waren, und es bürfte nicht auffallen, daß 
bie griechiſchen Schriftfteller ein morgenländifchee Maaß mit 
ähnlichen, die ihnen geläufig waren, "bezeichnet: hätten, da 


“felbft neuere Reifende nach Indifhen Meilen zu rechnen pfle= 


gen. Dieſe berühmte Kunſtſtraße, von 20,000 Stadien 
Lange, wär zu der Zeit des Seleucus ſchon vorhanden, und 
iſt es vielleigt noch zum Theil in der fchönen Landſtraße 
von Lahore bis Agra, mit ben herrlichſten Bäumen und 
Meilengeigern verſehen **°), da es bekannt ift, daß bie 
Mongolen die Wege erhielten unb verfchönerten **”). Aler: 
ander konnte ebenfalld auf feinem Marfche ungehindert fort: 


ricken, und es ift mehr als Wermuthung, daß fon Da— 


rius, der zuerſt in Perſien Heerſtraßen und Relaispferde an⸗ 
ordnete, die Eintichtung in Vorderindien kennen gelernt 
hatte, da.gerabe unter ihm ein aus Indien flammendes Res 
ligionsſyſtem und fo manches Anbere Eingang gefunden, wo⸗ 
zu noch kommt, daß ber Name bed perfiihen Maaßes, Pas 


raſange (Ferseng), wörtlih ad lapidem (g1A») bedeutet, 


und bie suSyol xal dradvaeıs bes Darius genau jenen Sta: 
tionen und Chatvaris, oder Garavanferas entfprechen **°). Der.- 
Ramayana Fennt und befchreibt an mehren Stellen bie An= _ 
Inge. gebahnter Wege, wozu bie Zelfen durchbrochen, Wäl- 
der gelichtet, Untiefen gebämmt, Candle angelegt, und dann 
bie Wege mit Bäumen und Blumen bepflanzt wurden **°); 
eine dieſer Straßen, bie ber Dichter ald vorhanden kennt, 
lief von Ayobhya bis in das Innere des Penjab, eine ans 
dere bis in die Gegend von Allahabad. Im Mahabharata, 
namentlich in ber. Epiſode vom Nalas, werben gute Heer: 
ſtraßen, und unter diefen eine Königliche Straße (rAjämärga, 
6dös acıızy), welche man mit Blumen: beftteute, Aberall 


446) Mandelsloh Reife ©. 17. Bernier. Voyage I. p. 76. 
7) Dow Geſchichte von Oindoſt. II. &. 200. . 
448) Bergl. Herodot. 5, 40. 8, 98. . L 

449) Rämäy. II, 62. befonders 38. seq. und 63, 1. eq: 
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erſichtlich **°), ja, ‚noch Tavernier fand in vielen Gegenden 
Indiens, wo gegenwärtig die Communication durch Wüfteneien 
erfchivert wird, Straßen mit Bäumen eingefaßt, oder zum , 
wenigften alle 500 Schritte mit weißangeflrihehen Steinhaus 
fen für bie Botenläufer verſehen *°'). Wie ſchnell und mit 
vereinter@@ Kräften ähnliche Werke von ben Indern außgeführt 
werden, bavon war noch Bir Thomas Raffles auf 
Yava Zeuge, denn kaum war im Jahre 1814 die Sage 
entftanden, daß oben auf einem Berge ein heiliger- Mann 
fih befinde, der nur auf gutem Wege herabfommen volle, 
ald mit der ‚größten Anftrengung und Geſchwindigkeit, und 


“ehe es einmal bie: engliihe Regierung erfuhr, eine breite ' 


Chauffee vom Fuße biefed hohen Berges bid an ben "Gipfel 
angelegt wurde: **?), und wenn felbft die Peruaniſchen In 
cas, ohne den Gebrauch des Eifens zu kennen, eine 15 
Fuß breite Landſtraße 500 Meilen lang, ‚von Cuzco nad 
Quito, geebnet und mit Mauern und Fruchtbäumen: einge: 
faßt hatten *9, fo dürfen und ähnliche Anlagen im alten 
Indien gewiß nicht auffallen. . 

. Ein fühlbarer Mangel im jegigen Hindoſtan find ferner 
die Brüden, denn die Reifenden müßen mittelft Elephanten 
und mit Gefahr des Lebens die Ströme durchwaten, ober auf 
äußerft zerbrechlihen Nachen überfegen: gleichwol würbe 
man von dieſem Zuſtande ſehr mit Unrecht auf das Alter 
thum fliegen wollen. Das. Epos kennt fichende "Brüden 
über die Ströme, und nimmt mitunter Vergleichungen ber 
von dem Einſturze derfelben. durch den wäthenden Strom in 
der Regenzeit *°*). Zudem verfchwindet hier alle Stepfis, 
weil man hin und wieder noch bie Trümmer von Bruͤcken⸗ 


450) Nalus 12, 60. 111. 132. 13, 17. 9, 1. 28, 7. 
451) Tavernier Seife IL.:@. 77. 
452) Raffles history ol Yava cap.’ 5. 


453) Robertfon Geſch. von America I. ©. 368. Bitten der ; 
Bilden I. ©. 21. 


454) Rämäyana II, 75, 3. 76, 56. 
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pfeilern antrifft: bei Haiderabad findet fich noch eine wohl⸗ 
erhaltene Bruͤcke von Werkſtuͤcken; noch jetzt ſtehen auf einer 
mit Dentmälern überfäeten und nunmeht ganz verwilberten 
Infel, Sivana Samu, im Fluße Kaveri, viele Pfeiler von 
20 Fuß hoben Granitbiöden, welde einft eine 600 Fuß 
lange Steinbrüde über den Strom trugen *°°), md Knor 
fand dergleichen Brüdenfragmente auf Ceylan, in Wildnißen, 
deren Ströme fogar verfiegt find,. fiber welche fie geichlagen 
waren. Nur fiber den Ganges und ähnliche Gewäßer waren 
‚fie. begreiflicher Weiſe nicht anzulegen, weshalb biefe durch 
ihre Breite und Ueberfluthungen Fähren (tära, plava) nöthig 
“machten; in den nörblichen Gegenden laſſen bie Felfenufer 
Nur Kettens und GSeilbrüden zu, und auch diefe find den 
alten. "Schriften nicht‘ unbelannt *°%). Der Schleufen und 
deren Aufſeher erwähnen” bereitd die Macebonier *°”); fie 
dienten befonders, .um durch Candle die Felder zu wäßern, 
‘zu welchem Endzwecke ungeheure Waflerbaffins angelegt was 
‚ren, ‘bie gegenwärtig faft- alle verfallen find. Man findet 
folcher zerflörten und ausgetrodneten Teiche, welche felbft 
auf dem Boden mit Granitplatten auögelegt und zuweilen 
mit einem Geländer von Marmor eingefaßt waren, durch 
das ganze Land, beſonders großartig aber in ſolchen Gegen: 
den, wo fie der Häufig eintretenden Dürre wegen am · nd⸗ 
thigften waren, wie bei Zrintomale- auf Ceylar, und es wäre 
dad dringendfte Bedurfniß, wie es auch bie Britten einges 
fiehen, dieſe verfallenen Tanks wieder berzuftellen, welches 
jedoch nur mit großen Koften von Seiten des Gouvernements 
gefchehen koͤnnte **°).. Schon hieraus möge geſchloßen wer- 
-den, wie elend bie Agricultur bed.jegigen Landes ſeyn muͤße, 


und fie ift in der That fo fchlecht, wie nur der Aderbau 


455) Heyne historic. ac on India cap. 17. Ritter im Ben, 


liner Kalender 1830. ©. 1 
456) &. SHoliaft for GShatatarsaram Vers 12. 
457) Strabo p. 1024. 
458) &. Edinbourgh review 1808. MP 25. p. 92. 


Buͤrgerliche und häusliche Alterthümer. 113 


bei einem durch lange Kriege und Bedruͤckungen entneruten 
Volke feyn Tann. Der Gutöbefiger oder Zemindar liefert bie 
Saat an den Pächter, und diefer läßt dann durch feine Dienftz 
bauern, die größtentheild mit einem Antheile am Korn befries 
digt werden, oder etwas Aderland zur Selbftbenusung erhals 
ten, dad Feld im Juni. und November, wenn die Regenzeit 
beginnt, oder aufhört, einige Male umkragen — denn Pflügen 
darf man bie Berrichtung faum nennen, da ber jhlechte hölzerne 
Hafenpflug felten mit Eifen beſchlagen ift. Wenn dieſes ges 
fhehen, wird die Saat darüber geworfen, und der erfte befte 
Baumzweig bildet die Egge, um fie nothbürftig zu verfcharren. ö 
Düngung ift ded Landmann geringfte Sorge, denn wenn der 
Boden erfchöpft ift, obwohl er Lange dankbar feine zwei 
Ernten jaͤhrlich liefert *°°), fo läßt man ihn eine Zeitlang 
brach liegen. Das Haupterzeugniß ift bekanntlich der Reis, 
von welchem, in-guten Jahren, in Zanjore, Maifore und ans 
dern Gegenden fogar an vier Ernbten gehalten werben, allein 
da die alten Bewaͤßerungsanſtalten verfallen find, fo entfteht. 
heutzutage regelmäßig eine Hungerönoth, wenn die Regengüße 
einen Monat lang auöbleiben und ber Reid mißraͤth: das 
Jahr 1803 war ein duͤrres in Hindoftan, und Lord Valen⸗ 
tia war Zeuge bed fchredlichen Elends, welches baffelbe herbei: 
führte. Mehre Cerealien find freie Erzeugniße Indiens, ber 
Weizen (sumanas, godhüma, woher wol dad perf. gundum, 
dad arab. chintheh, und das hebr. chittha ſich abſchliffen) ift es 
in den gemäßigten höhern Gegenden, und bie Gerfte (yava, 
sitasüka, hordeum hexastichon) waͤchſt fogar auf mehren 
Infeln wild, daher beide nur derjenigen Pflege bebürften, . die 
nan ihnen in den Nieberungen bed Yamuna und Ganges, 
beſonders bei Monghir und Patna, angedeihen läßt, um ben 
Reis, einigermaßen -zu erfeßen: allein man fäet fie noch größs 
tentheild mit andern Getreibearten, am häufigften mit Exbfen, 
aufammen, und der Landmann muß dann bie eine Saat nie⸗ 





459) Dieſes, bemerkt fon Megaſthenes bei Strabo p. 477: 
däxagrov elvaı al Öipogor. 
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derfreten, um bie anbere zu ernten. Bei ber Ernte im 
März und April tritt die ganze Gemeinde zufammen, um bie 
Saat abfcpneiden und, auf freiem Felde ausklopfen zu helfen, 
worauf, fobann der Priefter ein Erntefeft einleitet, ber Dorf⸗ 
poet, einem Küfter vergleichbar, der ebenfalls die Carmina bei 
Geburten und Hochzeiten zu verfertigen hat, feine Verſe reci⸗ 
firt, und die Haupt-Handwerker des Dorfes, ald: Schmid, 
Töpfer und Barbier, ihren Antheil an Naturalien zugetheilt 
erhalten. Küchengemüfe, befonderd Rüben und Bohnen, wer 
den nur in ber Nähe von Städten in Gärten gezogen und 
zu Markte gebracht; ob bie Kartoffel, welche unlaͤngſt ange 
pflanzt worden, auch bier zum Segen werde, ober in dem 

tropifhen Lande ausarte, muß noch die Zeit lehren. Ueberz, 
haupt vermag nur eine lange und ruhige Regierung bad 
Land wieder in Flor zu bringen, denn bie Unficherheit, in 
welcher der Landmann biöher gelebt, hat ihn natürlich muth⸗ 
108 machen müßen, und noch immer muß er, feit die Men- 
ſchen allmälig aufpören, ihn zu dräden, mit den Zigern 
und andern reißenden Thieren feiner Wälder kaͤmpfen, die im 
Gefolge feiner Feinde feit einigen Jahrhunderten furchtbar 
ſich vermehrt hatten. Die Compagnie hat Preife dagegen 
.  auögefegt: ‚auf einen Ziger zehn Rupien, auf einen Leoparden 
fünf Rupien, und fo find dieſe Thiere in einigen, Gegenden 
meift auögerottet. ine Neigung ift dem Indiſchen Land: 
manne, fo jehr fein Aderbau verfallen ift, aus ber alten 
Zeit noch verblieben, nämlich große Viehheerden zu befigen. 
Die Viehzucht iſt ihm des Caravanenhandels und ber Religion 
wegen von großer Wichtigkeit, und ed wird verfichert, daß 
man, da bie Wiefen Gemeingut find, mitunter an 80,000 
Zugochſen, die ungeheuren Schäafheerben ungerechnet, zuſam⸗ 
men fehe. Aus den Sanskritſchriften leuchtet diefer Reich: 
thum überall hervor. und ſchon Kteſias erwähnt beffelben an 
mehr ald einem Orte *°°%.. - Jedoch find ed nur die Gegenden 
des innern Dekkan, oder des nördlichen Indiens, wohin die 


460) Ktesias Indic. 13. 32.23. 24. Aetian Hist. Anim. 4, 32. 
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verüßtenben Kriege nicht fo fühlbar gereicht haben, welche 
fi) einigermaßen, dieſes einzigen Wohlfandes noch erfreuen, 
denn im Allgemeinen kann man ſich die Armuth des Indifchen 
Volkes, welche kurz nach den Anſtrengungen bed Krieges zum 
Erftaunen ſchnell überhand genommen hat, nicht ſchrecklich 
genug vorſtellen. Wit Steimüthigkeit hat Fraſer Tytler 
die Belege dazu gefammelt, unb barin zugleich mit Recht eine 
große Quelle des jegigen Gittenverberbend gefunden. Hier nur 
einige Angaben von dem überaus raſchen Werfalle der biäs 
hendſten Gegenden: dad Dorf Ghanbpura hatte 1808 noch 
60 Häufer, 1815 nur drei, und alled Aderland war mit‘ 
Jungle oder Rohr bewachſen; das Dorf Zertulberia hatte 
1807 500 Häufer, im Jahre 1815 nur 300; ein anderes, 
Bhirpura, kam in fechs Jahren von 50 Käufern auf 15 
berunser;, dad Dorf-Rhazipur hatte 1803 über 100 Wohn: 
fielen, 1815 etwa noch 50; die Gemeinde Gola befaß im 
Zahre 1808 noch 5000 Bigahs Aderland und 100 Häufer, 
ſieben Jahre fpäter nur 200 Bigahs und 40 Häufer; ein 
großes Dorf, Jurampura, kam in eben ber Beit von 250 
Häufern auf 5 bis 6 elende Hätten herunter **). Dazu 
bat die große Armuth des Bauers fowohl, als ‚der ganzen 
gewerbtreibenben Volksklaſſe überhaupt, allen nur möglichen 
Laſtern Vorſchub gegeben, befonderd ber Lügenhaftigkeit und 
Beſtechung, dem Diebftahl und ben bamit verbundenen Graus 
famleiten, um bad etwa Wergrabene mit Gewalt zu erpreſſen, 
und fo ſticht aud Hier das jetige Volk von ben alten In. 
dem, beren Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit einfimmig noch 
von ben riechen gelobt werben, wie Nacht vom Tage ab. 


$. 6. ine der glängenbflen Seiten des Indiſchen Alters 
thums ift wol bie WBetriebfamkeit des Volkes in der Bears 
beitung und Benugung feiner koͤſtlichen Naturprobucte, welche 
von ber ei Beit an im Weſten erden, felbft damals 


Pe ler considerations on the present state of India, 
Lexd. 1816. Bir. (L p- 378). P 
52 
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ſchon, als von der Quelle derſelben noch Feine Kunde und 
fein Gerücht erfchollen war **2), Die Gewürze und Räu: 
herarten, wie die Caſſia und bie Rinde bes Zimmetbaumes 
(laurus cinnamonum) von Ceylan und Malabar; bie Nar⸗ 
de, eine wohlriechende Effenz der Indifchen Valeria Jata- 
mänst, von welcher in Mom. bad Pfund 100 Denare, ober 
faft 30 Thaler koſtete; dad duftende Holz des Sandelbaumes 
und die Aloe wurden bereitd mit Indiſchen Affen und Pfauen 
dem Salomo zugeführt. Aehnliche Specereien waren ben 
alten Aegyptern, beren Pflanzen wenig Wohlgeruch hatten ***), 
‚zu ihren Balfamirungen unentbehrlih, und einige erfcheinen 
felbft im Zeitalter de8 Homer, da fie doch nur in Indien 
heimifch find. Die feineren Baumwollenzeuche, welche unter 
dem Namen ber Sindonen, vom Indus fo benannt, ſchon 
ſehr früh erfcheinen, galten, zugleich mit dem obgrafiatifchen 
Seidenftoffen, der gefammten alten Welt ald Lurusartikel, und 
es läßt ſich erweifen, daß fie größtentheild won Indien her 
bezogen‘ wurden, weldes burch feine feinen Geiden» und 
Mußelinarbeiten vor zwei Jahrtaufenden bereits ſich auszeich⸗ 
nete. Noch gegenwärtig behauptet dad vand dieſen alten 
Ruhm; gewiße Städte und Provinzen, wie Madras, Mafus 
lipatna, Cazimbazar und Kasmir, haben durch ihre Manufacz 
turen einen bleibenden Namen fidy erworben; das einzige Ge⸗ 
biet von Cazimbazar lieferte noch im vorigen Jahrhunderte 
jährlich 22,000 Ballen Seide, zu 100 Pfunden den Ballen, 
wobei bie Mannigfältigkeit der Stoffe eben fo. außerordentlich 
ift, denn man zählt über 124 Gattungen von Indiſchen 
Zeuchen, von ben feinften Gazen und dem goldgeſtidtten Atlas 
an bis zum bunten Zitz und Gattun mit feinen ‚grotteöfen 
Thier⸗ und Pflanzenfigurn. Schon Ariftophanes Tennt auf 
jPEEEEEEEEEEEE \ 

462) Die genauern Nachwelſungen über biefen Segenſtand in einer 
Abhandlung: Über Handel und Schifffahrt des alten Indiens (in den biz 
ſtoriſchen und literariſchen Abhandlungen der Königl.Deutichen —A 
— en won, 4 welcher ich hier bie Hauptthatſachen 

463) Theophrast. hist. plant. 6, 7. Plinfus, 21, IL 
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perfifchen Teppichen bie feltfamen Thierarabesken ***), und 
wofern . diefe Tapeten aus Baumivolle oder Seide beſtanden, 


fo hatte wenigfiend Indien das Material liefern muͤßen. Die. 


Gattundrudesei, ebenfalld eine Indifche Erfindung ***), aimmt 
bier befonderd die Phantafie in Anfpruch- dur ihre feinen 


Bilder und blendenden Farben, und fo einfach dad Verfahren. 


ber Weber iſt, welche unter einem Baume auf vier Pfählen 
ihren Webſtuhl errichten, fo iſt es auch die Färbung felbft, 
da Meine Kinder die ‚Malerei auftragen und mittelft eines 
Bambusröhrchens mit ber größten Sorgfalt audflhren, weil 
kein Haarpinfel die ſcharfe Fläßigkeit auöhalten würde. So— 
gar die Beizen von alkaliſchen Erden, durch welche die bien: 
dende Weiße einiger Stoffe bewirkt wird, find noch gegen 
waͤrtig fo unbekannt, als. die Zubereitung und Compoſition 
der meiften lebhaften Farben aus dem Pflanzen: und Minerals 
reiche. 

Nicht minder betriebfam war dad alte Bolt in ber Ges 
winnung und Bearbeitung feiner Metalle, und zum Aus⸗ 
meißeln ‚der bewundernswuͤrdigen Felfentempel Eonnte nur ber 
Indifhe Stahl, den das Sand in fo auögezeichneter Güte 
liefert, angewandt werden. Berlhmt war ebenfalls. das Ins 
diſche Eifer: die römifhen Pandekten führen daſſelbe als zoll» 
bare Waare auf; Curtius gedenkt des weißen Eifens unter 
den Gefchenten der Inder, und nichts ift ſo haͤufig bei dem 
arabifhen Dichtern vor Mohammed, ald dad Schwert von 
Imdifchem Eifen oder Stahl (mohannadon). Meffing, wel: 
ches man kaum vom Golde unterfcheiden konnte, macht ein 


altes, dem Ariſtoteles zugefchriebened, Wert. bei den Indern 


namhaft, und es bat fih, wie Beckmann daſelbſt erinnert, 
nadhgemwiefen, daß die Mifhung des Indiſchen kansästhi, 
einer Art Corinthiſchen Etzes ſo wie mancher andern Com⸗ 


—3 Aristoph. pax 1179. aves 808. ran. 935. Claudian in 
‚atro) 
p. m cochleis homines junetos et quidquid inane 
Nutrit, in albatis quae pingitur India velis, 


465) Paum. Unterfuhungen Über China und Aegypten I &. 398.: 
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pofition bed alten Afiend uͤber unfere Kenntniße hinausgehe. 
Die Verarbeitung des Kupfer im Großen geht aus der ges 
teiebenen Bekleidung ber alten Pagoben hervor, und -in dem 
fanskritifchen Namen des Schwefels liegt fhon der Gebrauch 
deffelben bei der Scheidung des Kupfers aus feinen Erzen 
angegeben, benn ed heißt sulväri, Feind des Kupfers, 
woher das Iateinifche sulphur feinen Urfprung nimmt. Blei 
wurde Hor Alters aus der Indiſchen Provinz Mulva bezogen, 
heißt felbft noch im Hindoftanifhen Mulwa, woher ber be 
deutungsloſe, griechiſche Name deſſelben AhAVäοα und uörußdog 
ſich erklaͤrt, und daß endlich auch das Zinn, bevor es durch Phoͤni⸗ 
zier von den brittiſchen Inſeln gewonnen wurde, durch: Inder 
dem Weſten zugeführt fey, ift an einem andern Drte aus 
der Sprache und Gefchichte wahrſcheinlich gemacht worden. 
Silbergruben werben und noch unter Afber genannt, beſon⸗ 
ders in Amir und Oudipur; Gold aber ſcheint ſehr wenig 
aus Schachten gewonnen, fondern meiſt nur durch Gold: 
waͤſche, oder durch Iebhaften Verkehr in bad Band gezogen, obs 
gleich die Menge diefed Metalld von jeher in Indien fo uns 
geheuer ift, daß man wohl auf Fundgruben fhließen darf, 
« welche vielleicht verheimlicht wurden. Das Epos iſt mit 
dem Golde auönehmend verſchwenderiſch und IAßf -fogar bei 
der Leichenbeftattung eines Fürften ganze Karren (sakatäni) 
vol Juwelen und Gold unter die Armen auswerfen **), 
indeßen bebürfen wir ber Zeugniße, die Feiner poetifchen 
' Mebertreibung bezuͤchtigt werben koͤnnen. Herodot erzählt, 
daß bie Indiſchen Provinzen, welche dem Darius tributbar 
geworden, und bie fi) nicht über dad Penjab hinaus erſtrec⸗ 
ten, jährlich 360 Talent, alfo 486,000 Thaler, und zwar 
in Gold, zahlen mußten, während andere Voͤlker ihm ben 
Tribut in Silber gaben, und goldarme Länder, wie Aegyp⸗ 
ten, Eyrene, und bie übrigen Provinzen Africa’s nur 700 
Talent zufammen einlieferten. Die Gazneviden und Mon 
gbolen fanden bei ihren Einfälen in Indien unermeßliche 
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Schaͤte, und mußten. einigemale wegen des zeichen Ueber⸗ 
flußes an Golde alles. Silber fortwerfen. Im Jahre. 769 
ſchleppte ein Chalif bei einem Zuge gegen Gabul große Götz 
terbilder von maſſivem Golbe fort; Mahmud nahm aus eis 
"mem einzigen‘ ‘Tempel 700,000 goldene Münzen, 28,000 
Pfund Gold an Gefäßen, 1600 Pfund Gold und 28,000 
Pfund ‚Silber in Barren *°”); in Guzurate raubte berfelbe 
aus einem Tempel 56 Säulen von maffivem Golbe, mit 
Edelſteinen .befegt, und eine goldene Kette, 1800 Pfund, 
ſchwer, fo wie abermald aus einem andern Tempel in Karnatik 
an 100 Millionen Eslves. Im Jahre 1290 erbeutete Ma: 
lik Allah zu Deogis/ der damaligen Haupts und Refidenze 
ſtadt des Ramadeva, 15,000 Pfund Gold, 175 Pfund Per 
len und 50 Pfund Achte Juwelen; im Jahre 1306 befand 
die Beute des Kafur, welche er Indifhen Tempeln entnahm 
aus 100 Milionen Pfund Sterling in baatem Golde, bie 
Perlen und Edelſteine ungerechnet, und bie Laft mußte auf, 
312 Elephanten und. 20,000 Pferden weggefchleppt werben. 
Der Raub ded Nadirſchah, 1738, wird an baarem Gelbe 
auf 225 Milionen Thaler gefhägt, und dennoch fanden 
Abdolah urd Koffim Ali Chan: eine eben fo reiche Nachlefe *°°). 
Auf den oſtindiſchen Inſeln endlidy fanden die erften europaͤi⸗ 
ſchen Entdeder eben fo große Reichthuͤmer, denn in den Königlis 
en Gräbern auf Sumatra wurden Goldftüde von 500 
bis 1000 Pfund angetroffen,- die, mit Juwelen verziert, 
der Leiche bed Fürften zu Häupten und Füßen gelegt waren. 
Ungeheure Summen an edlem Metalle mogten allerdings 
durch den regen Handel der Nation für ihre koͤſtlichen Er: 
. sengajße feit Jahrhunderten in dad Land gekommen feyn; Pliz 
nius beklagt dieſes bei feinen’ Beitgenoffen, und die außerorbent; 
liche Berfchwendung der Römer mit Weihrauch, Perlen und ans 
dern Waaren macht es gewiß ***): allein durch die Maffen 
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in Barven ſowohl, als durch die Verarbeitung bes Goldes zu 
Gefäßen und Götterbilbern wird es mehr. ald wahrfcheinlich, 
daß bie Inder zugleich Gold aus eigenen Minen gewannen. 
Ob fie dad Metal zu Münzen audgeprägt, iſt lange bes 
zweifelt worden, weil im gemeinen Leben noch immer bie 
Heinen Mufcheln (kapardaka, im Hinboftanifhen kaurt 
genannt) vorkommen: inbeßen hat dieſes bequeme Surrogat 
der Scheidemuͤnze gegenwärtig fogar in den Bactoreien der 
Europäer neben dem gemünzten Gelbe feinen Werth behalten, 
und biefes nicht fowohl in Indien, fonderit auch. bei Meeran- 
wohnenden Americanern, - welche ebenderfelben ſich bebienten: 
fo erſcheinen die Kauries in ben alten: Schriften des Volkes, 
‚welche im Uebrigen auf das Dafeyn geprägter Münzen (nd- 
naka), wozu auch der lebhafte Handel führen mußte, allenthal⸗ 
ben fchließen laſſen. Auf Zalfchmünzerei ſtehen im alten Ge: 
fege ſchwere Strafen; es ift vor Gelbanleihen und bem Binfe 
: bier bie Rebe; es wirb mit Geld gemechfelt; uͤber bie Fein⸗ 
heit des Goldes waren ſogar Tarife und eigene Rehnungsars 
ten (suvarnaganita) vorhanden *7°), und es finden fi 
"Namen im Sanskrit flr Münzen von dem kleinſten, fogar 
eingebilbeten, Gehalte-bi& zu ben größten Summen von Lat 
und Crore hinauf, welche wol nut von einem Wolfe mit 
dem ausgebreitetſten Handel Tonnten in Anwendung gebracht 
werben. Ein Lak (Laksha) befteht naͤmlich aus 100,000 
‚ Rupien, ober 10,000 Pfund Sterling; hundert Lat geben 
erſt eine Crora, alfo eine Million Pfund Sterling, ober, 
wenn gar nad) Pagoden gerechnet wird, vier Millionen 7 1). 
Die Pagode, eine unförmlihe Goldmuͤnze mit einem fünfs 
eigen Sterne und: dem rohen Gepräge ber Lakſchmi, oder 
Bhagavati, woraus ber Name ſich abſchliff, hat verfchie- 
denen Werth, am gewoͤhnlichſten 9 Schilling; die Rupie 
2 Schillinge 3 Pence, etwa 2 Gulden; die Goldrupie gilt 
10 Thaler, iſt aber neuer, denn räpya heißt an ſich Sit 
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ber, und beide genannten Miünzarten haben noch ganz das 
Anſehen, als. flammten fie aus dem Alterthume her. Der 
Periplus, diefe für den Indifhen Handel fo hoͤchſt wichtige 
Schrift, Eennt die xdAreıs ald einheimifhe Münzen am Gans 
ges +72), und in neueren Zeiten find alte Geldforten mit- 
unleferlichen Devanagarisimfchriften gerabe hier gefunden wor⸗ 
den, welche wol darum. fo felten erfcheinen, weil: afiatifche 
Fürften bei dem Antritte der Regierung bie: alten, Mün: 
zen fofort einzufchmelgen pflegen. Eine Bemerkung, die jedoch ben 
Numismatikern anheimgeftelt werben möge, kann ich bier 
nicht unterbrüden, es iſt bie, daß wir bei feinem Volke des 
Alterthums fo frühe und deutlihe Spuren von vorhandenem 
Gelde antreffen, als im Gefegbuche des Manu bei den Ins 
dern, da bie biblifchen Bücher durch die Benennungen ber 
Zaufchmittel felbft es verrathen,. wie entweder ein Stüd 
Vieh zum Crfage gedient, oder dad Metall zu biefem Bes 


bufe- dargerwogen worden, und daß demnach abermals erſt 


mit Darind der Gebrauch des geprägten Metalles im Welten 
fi erweifen laſſe. In Aegypten find niemald Münzen ent⸗ 
deckt, welche über Alerander den. Macedonier hinaudgins 
gen +”>); Herodot fehreibt die Erfindung des Geldes den 
Lydiern zu *7*), nach andern Nachrichten gebührt fie dem Phido 
von Argos auf der Heinen Infel Aegina, nur fheint aus paldos 
graphifchen Gründen das Jahr 896 vor Chrifto zu hoch angefetzt. 

Endlich noch, verdienen bie wichtigften Schäge Hindoſtans, 
die ſchon im der früheften Beit mit großen Summen aufge 
wogen wurden +75), einer kurzen Grwähnung: die Perlen 
und Edelſteine. Erſt die macebonifchen Griechen befchreiben 
und die berlihmten Perlenfifchereien der Inder, fügen aber 
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hinzu, daß der Gebrauch diefer Kleinodien dort in die Urzeit 
binaufgehe, daß-fchon Herkules, oder Viſhnu fie im Meere 
babe auffuchen laßen *’*), In der That auch erfcheint 
Beine Indiſche Gottheit ohne dieſen Schmud; die epiſchen 
Gedichte. find mit Perlen und Edelſteinen ausnehmend ver: 
ſchwenderiſch; in ben Namen der Perlen: ratna, beliebt, 
mandaritä, bie Keine, woher margaritä zu kommen 
ſcheint, liegt ſchon der Iebhafte Abſatz fowohl, als das Anſe⸗ 
ben berfelben angedeutet, and im Ramayana *77) finden 
ſich bei einem großen Heereszuge fowohl Goldſchmiede, Elfen⸗ 
bein⸗und Cryſtallarbeiter (dantakärds und rochakäs), als 
Juwelirer (manikaras) und Perlenbohrer (vedhakds). Die 
Muſcheln wurden durch Taucher, welche von Jugend auf 
dazu ſich geübt hatten, bei Ceylan gefiſcht, und man ver: 


fand es fogar den Auftern die Perlen abzuzwingen, ohne 


biefelben zu toͤdten. Faſt noch beliebter waren dem alten 
"Wolke die Edelſteine, beſonders die. Diamanten, woran bie 
Hauptgruben auf Borneo, zu Naga in Bengalen, vor al 
lem aber die füdlichen Abdachungen der Ghattd in Karnatif 
und Golkonda unerfhöpflih find. ine einzige, unlängft 
geöffnete Diamantengrube befchäftigte Hier zu Taver nier s Zeit 
an 60,000 Menſchen und die Britten zogen früher allein 
aus den Minen im Dekkan, ‚welche gegenwärtig ftoden, die 
Summe von.3 Millionen 420 Pfund Sterl. jäprliher Ein- 
nahme. Sthehabeddin erbeutete allein an Edelſteinen, werunter 
am meiften Diamanten ſich befanden, ein Gewicht von 3000 
Pfund *”°),. und. wia früh die Inder ed verftanden, dieſe 
Steine zu ſchneiden, oder zu fchleifen, geht daraus hervor, 
daß die Gottheiten in den älteften Felſentempeln zu Ele 
phante und Ellore einen. Kopfpug von brillantirten Steinen 
tragen, daß alle Bilder, wenn auch fonft ohne Bekleidung, 
mit Juwelen uͤberladen erfcheinen. Man Tann in diefer Hin 
— — 

476) ©. die Rachweiſungen in ber angeführten Abhandlung S. 77. ff. 

477) Rämäay. II, 64, 11. seq. " 

478) S. Marſch der Branzofen nach Indien S. 76. 


Bürgerlihe und häusliche Alterthlmer. u 123 


fiht den reihen Schmud de Trimurti-Bildes in dem ſonſt 
einfachen umd gewiß aͤlteſten Tempel auf Elephante nicht ohne ' 
Berwunderung betrachten *’°), und daher ift auch von Ken⸗ 
nen, wie unter anbern von Rafpe, der Urfprung aller 
Steinſchneidekunſt bei dem Hindus geſucht worden ***).. Ehen 
fo haben die Mineralogen, mit den Zeugnißen der Claſſiker 
übereinkimmend, dahin ſich emtfchieben, daß daz Alterthum 
mehre Edelſteine, wie den Sapphir, Rubin nnd Diamant, 
welche feit Salomo durch den Handel der Phoͤnizier mit Ophir 
in Vorderafien und zuweilen mit ihren ſanskritiſchen Na: 
men, wie 3. B. am Bruſtſchilde des Hohenpriefterd im ' 
levitiſchen Gefehe erſcheinen, einzig und allein aus Oberin⸗ 
dien beziehen konnte. 

Aus biefen hier nur flüchtig gegebenen Umtiffen, die ich 
nicht mit den gehörigen Zeugnißen ausführen durfte, um nicht 
das Bekannte zu wiederholen, und ben Sechandel der Na: 
tion mit um fo größerer Schärfe in das Auge faffen zu Finnen ' 
wird gewiß, ebenfo wohl bie Induſtrie des alten Inder, als 
fein früher Verkehr mit dem Weſten fattfam hertorgehen® 
Der active Binnenhandel beſonders ift zu allen Zeiten erweis⸗ 
lich, und der umfichtige Heeren bat bier mit Kritik alles 
daßjenige gefammelt, was auf bie ungeheuren Caravanen 
und deren Straßen, bis nach Babylon und Tyrus hin, nur 
irgend Bezug bat. Die Hauptfige ber Religion waren zu: 
gleich die Stapelpläge der Waaren, und bei ben jährlichen 
Balfahrten wurde ein bedeutender Umfat gefördert; ja noch 
‚gegenwärtig, wo bod bie Hanbelöverhältniße fo ſehr fih 
umgefaltet haben, findet, wie Augenzeugen berichten, auf 
der Hauptmeße zu Haridvari, im nördlichen, Indien mitun⸗ 
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ter. ein Bufammenfluß von mehr ald zwei Millionen Men⸗ 
ſchen ſtatt, welhe aus Kabul, Kasmir, Tibet und dem 
ganzen Hindoſtan hieher ſtroͤmen, um bie mannigfaltigſten 
Waaren umzuſetzen, und durch Caravanen nach Vorderaſien 
zu verſenden. Die Banyanen durchziehen immer noch lauf 
dieſe Art mit ihren Laſtihieren das Dekkan .**'), und die 
Größe des Zuges ift faft unglaublih, denn zu einer foges 
nannt ſchweren Caravane werben nicht weniger als 500 Ele⸗ 
phanten, 1000 Dromedare, 2000 Pferde und .4000 Mann 
Bedeckung zu Roſſe gerechnet, wozu noch die Führer der 
Elephanten und Buͤffelochſen mit ihren Frauen und Kindern 
tommen, weil fie eine eigene Untercafte bilden und zugleich 
eine Walfahrt mitmachen **°). Ron foldhen Zügen bid an 
die Grenzen bed Landes fprechen ebenfalld die epifchen Ge: 
dichte der Inder, und ed mußten allerdings zu ihrem Forts 
kommen bequeme Heerſtraßen und geräumige Chatvarid an⸗ 
gelegt feyn. Zudem wird in ben alten Schriften das Glüd 
der Nation’ aus biefem thätigen Verkehre hergeleitet, bie 
Saufleute werden hochgeachtet, den Kriegern und Künftlern 
an bie Seite geſetzt oder vorgezogen,  allenthalben aber als 
Männer: von Reichthum, Rang und Anfehen betrachtet. 


$. 7. Es bleibt und noch eine wichtige Frage zu beantz 
worten übrig: ob das Indifd: Volk jemals dem Dceane ſich 
anvertraut habe, und unter die Seefahrenden Nationen ges 
rechnet werden duͤrfe? Man hat diefelbe, von jeher verneinen 
zu müßen geglaubt, und felbft Heeren geftattet nur mit 
Einfhränfung eine Theilnahme bed alten Volkes am Seehan⸗ 
del, da das reiche Land der auswärtigen Erzeugniße nicht be= 
durfte, und folglich der Verkehr meift paffiver Nafur feyn 
mußte: jedoch kann biefer gewichtige Einwand nur im Allges 
meinen feine Gültigkeit behaupten, und muß‘ vieles von der⸗ 
felben verlieren, wenn fich fo viele Spuren finden, welche eine 
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rege Schifffahrt der Inder zu allen Beiten faft außer Zweifel 
fegen. Unbeftritten find zuvoörderſt ihre Flußfahrten: im Epos 
befährt man den Ganges **>); die Gefege bes Manu beftim: 
men Zlußzölle *°*); die Griechen nennen unter ben Gaften 
eigene Fluß⸗Schiffsbauer *°>), und Alerander konnte am Indus 
bei aller Uebertreibung ohne großen Beitverluft eine bedeutende 
Flotte aufbringen, bie wol größtentheild den Indern ange 
hören mogte, ‚wenn man ben Umftand erwägt, daß bie Mes 
cebonier fi häufig der vollgeftopften Schläuche bedienen muß: 
ten, um über die Slüße fegen zu koͤnnen, und ohne Inbifche 
Piloten den Fluß nicht zu befahren fich getrauten *°*). Der 
Indus ift mit feinen Nebenftrömen an 120 deutſche Meilen, 
bis in das Innere von Kasmir hinein, ſchiffbar; ſelbſt noch 
im Drude findet man ihn bei allen Reifenden, Thevenot, 
Bernier, Zavernier und Zieffenthaler, von ben Ein- 
gebornen felbft befahren und zwar mit Schiffen, - welche bei 
aller Bequemlichkeit für die Mitreifenden noch 200 Tonnen 
Fracht laden *°7), und folder Indusſchiffe wurden unter 
Aber allein an 4000 geählt *°°); gerade biefelhe Summe, 
welche bereitö bei dem mythſſchen Zuge der Semitamid auf 
dem Indus vorhanden gedacht wird *°°)., Schon bie bloße 
Vermuthung, daß bie Nation nicht bier ftehen geblieben und 
auf Flußfahrten allein ſich beſchraͤnkt habe, liege zu einem 
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beträchtlichen Grabe von Wahrfcheinlichkeit fich ſteigern in 
einem Lande, wo bie Natur nicht fowohl.dur ein auöge 
zeichnetes Stromfyftem zum innern Verkehre Alles vorbereitet 
hatte, als auch befonderd durch weit auögebehnte Küften und 
durch zahlreiche Buchten und Häfen, ganz vorzüglich auf 
Malabar, zum Seehandel recht eigentlich aufzufordern fehien. 
Während Phönizien um Holzlieferungen vom Libanon erſt mit 
bremden Mächten contrahiren mußte, die Araber ebenfalld eine 
Menge Balken von Tylos und Indien zu Öesichen aendmuigi 


"wurden *°°), und gar Aegypten, 


Das mit winzigen Segel befittiget ird ne phallen 
Und die bemahlete Scherb' andraͤngt mit kuͤrzeren Rus 
dern , 
aus gaͤnzlichem Mangel an Baumaterial zu den zerbrechlichen 
Nachen von gebranntem Lehme, von Leder, ober Papyrus, 


welche dad gefammte Alterthum kennt *”*), feine Zuflucht 


nehmen mußte, lieferten die Indiſchen Wälder das treffliche 
Bauholz, im Ueberfluße; vor Allem den harten und dauerhaf⸗ 
ten Tikbaum, welchem bie “dortigen Schiffe ihre gelobte 
Teftigkeit verdanken *”°), und von dem es bereit die Alten 
wußten, baß er in ben Wellen faſt unvermüftbar fep *”*). 
Während ferner die regelmäßigen Paflatwinde von der afris 
canifchen Küfte aus faft unmerklich find, fo daß Bredow ed 
bezweifelt, ob Orichen und Römer ihre Wirkung gekannt, 
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bevor fie unter Claudius von ungefähr bemerkt wurben, ale 
ein Bollbeamter am rothen Meere vom Muffon ergriffen und 
mit feinem Fahrzeuge nach Geylan geführt warb *°°): fo 
wird hingegen der Nordoſt⸗Muſſon vom October bid März an 
der Küfte von Malabar um fo fühlbarer, weil hier die Ghatt⸗ 
gebirge ihm bedingen, und noch gegenwärtig opfern die Be 
wohner von Bombay aus alter Gewohnheit dem Deere eine 
vergoldete Gocosnuß, wenn der Paflatwind anhebt, wobei fie 
ihre Schiffe in Bereitfchaft fegen *’%. Endlich kann es in 
Betracht. kommen, daß bie Inder dad Meer ald reines und - 
heiliges Element betrachten; daß fie an ber See am lichten 
ihre Tempel bauen; daß dad Baden barin ausdruͤcklich gebes 
ten ift und bereits vor 17 Jahrhunderten als religiöfe Pflicht 
und Gewohnheit aus dem frühern Alterthume auögelbt wur⸗ 
de +”), und daß fie ihre Gottheiten mit bemfelben in viels 
fältige Berührung fegen, wie unter andern in dem Mythus 
vom Amrita, ober daß fie freundliche Meergötter ſelbſt ſich 
denken, da doch, wie Hug richtig bemerkt, nur Küftenbe 
wohner und Seefahrer Göttern huldigen, die in den Wellen 
gebieten *°°). In Aegypten zum Beifpiel finden wir von 
Allem das Gegentheil: hier gilt, wie Plutarch verſichert, 
bad Meer ald typhoniſche Behanfung, beffen Salz man fogar 
verabfcheut und um beöwillen die Steuerleute nicht gerne 
nennt, weil fie auf dem Meere-zu thun haben *°°); angefie- 
delte Schiffer und Fiſcher flehen in der größten Verachtung *; 
aus Aegypten zu fchiffen, wird fir fehr gottlos gehalten, fagt 
Porphyr °°'); den Pofeidon verehren fie nicht im ge 


\ 


49) Plinius 6, 23. Bre dow Hiftor. Unterfuhungen S. 734. 
4%) ©. Ives Reife I. ©. 58. Papi Briefe ©. 250. 

497) S. Theil I. &. 27. Anmerk. 60. , 

498) Hug über den Mythus der vornehmften Volket ©. 97. 

499) Plutarch Iſis und Oſiris &. 32. Ueberf. von Semler. 
500) ©. Jablonsky Pantheon Aeg. III, 1. 

501) Porphyrius de abstinent. 4; 8. 
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tingften, bemerkt Herobot °°°), und dieſe religidfe Scheu 
iſt mit ber ganzen Ifismythe fo innig verflohten, daß fie 
nicht etwa erft in den Zeiten der Erfchlaffung ihren Urfprung 
haben kann. Kurz alle Einrichtungen des Nilthales bezogen 
fich auf feine häuslichen und religidfen Angelegenheiten, unb 
feine Gefeggeber und Priefter hatten, wegen der Befchränktheit 
bes Landes, gegründete Urfachen, einen unzeitigen Handel zu 
verhlten, woburd die Thaͤtigkeit des Volkes vieleicht fic zer⸗ 
fplittert. hätte. Nehmen wir hinzu, daß Phönizier, Araber und 
Griechen den vermittelnden Handel in Händen hatten, ober bie 
inlaͤndiſchen Fabrikate der Aegypter verführen °°°), und fie 
ſelbſt noch zur Zeit des Herobot nur geringe Kunde vom ara 
biſchen Meerbufen verrathen °°*), fo werben wir bie gerühmte 
umſchiffung Afrika's durch Necho, welche von Vielen fo hoch 
angefhlagen wird °°°), eben fo richtig würdigen, ald jenen 
mythifchen Zug des Seſoſtris nach Indien hin °°%), denn 
daß man mit jenen Binfennachen bis nach Zaprobane gefahs 
ven, wie es Solinus vorgiebt, wird fehon von Sawmaife 
gehörig befpöttelt °°’). Auf die zweihundert Schiffe der 
Aegypter, welche gegen bad Geſchwader des Kerres, und 
hoͤchſt · wahrſcheinlich mit fremder Mannſchaft, auögerüftet 
wurden °°®), darf hier um fo weniger Gewicht gelegt wer⸗ 
den, als die Angelegenheiten der Aegypter nach ber. Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Griechen fo weſentlich ſich änderten, daß fo 
gar eine eigene Schiffercafte nöthig wurde; für die frühere 
Zeit dagegen dürfen die Seefahrten ber Aegypter mit ziemli: 


502) Herodot 2, 50. vergl. 43. 
6503) Herodot 1, 1. 
504) ©. Meiners philoſ. Säriften IL. S. 182. 


" 505) 3. 8. von Deuber Gedichte ber Ssihraet in Im Atintifien 
Deeane (Bamberg 1814.) &. 11. Vergl. oben Theil I. 


" 806) ©. Theil I. ©. 122. 
607) Salmasius Exercitat. Pliniance p. 1116. 
508) Herodot 7, 89. 8, 17. 


Bürgerlihe und häusliche Alterthuͤmer. 129 


her Sicherheit geläugnet werden *°%). — Bei den Indern 
findet fich allerdings in den neuern Zeiten ein Verbot, tiber 
den Indus zu fegen, ‚oder auf dad Weltmeer fih zu wa: 
gen °'%), allein dieſes ift felbft den fpätern Puranas noch 
unbefannt; unzählige Brahmanen leben von jeher in Bamian 
- und Afghaniftan,. und gehen ohne. Scheu über den Fluß, ja 
es ift hiſtoriſch erwieſen, daß die Rajaputras ‚unter Aber nur 
ein folched Gefeg vorgegeben, um nicht gegen die Patänen 
siehen zu dürfen °''), wobei fie wahrfcheinlid bie alte Ans 
ordnung urgirten, nach welcher ein Seemann wegen der Uns 
fiherheit ſeines Gewerbes weder Bürge feyn, noch vor Ges 
richt zeugen durfte *'?). 

Und in der That, treten wir nur einige Jahrhunderte 
zurüd, um ben Vasco de Gama auf feiner Fahrt zu beglei= 
ten, fo verfchwindet bereits jede Spur der gegenwärtigen 
Indolenz, und dlenthalben tritt uns ein freies, thaͤtiges 
Balten entgegen, wo es jet erflorben if. Gama fand for 
wohl Araber ald Indiſche Banyanen aus Kambaya und Gu: 
zurate im Reiche Dielindd an der africanifchen Küfte und auf 
Mozambique, die ſich aus dem portugiefifhen Aſtrolabium 
wenig machten, weil fie bißere Inftrumente, Quadranten, 
Compaß und Seekarten zu gebrauchen pflegten, und ſich fofort 
erboten, ihm ald erfahrnen Seemann einen Indiſchen Piloten 
zu geben, ber ihm. nad) Kalikut geleiten mögte *12). Auf 





509) Damit ftimmen Marsham Canon chronic. p. 367. Pauw 
Unterfuhungen über China und Aegypten I. S. 385. 420. 11. S. 326. und 
Benedict Geſchichte der Shifffatt S. 60. ff. 

. 510) Orme bei Archenholz I. ©. 9. Forſter Weife I. S. 84. und 
dafelbft Meiners. “ 


511) Asiat. Res. VI. p. 536. 539. 


®512) ©. oben ©. 57. Marco Polo ‚3, 20: perche dicono, che 


chi naviga per mare & disperato e perd non lo ricevono in testi 
monio, . 

513) &. die Xuszüge aus dem Werke ‚bes Lopez de Castannada in 
der Sammlung alter Reiſebeſchreibungen I. ©. 44. ff. Huet histoire 
du commerce p. 307. Deuber_a. a. D. ©&..133. Sprengel Ge 
ſchichte der geogr. ‚Entbetungen ©. 383. 


u J 
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Sumatra, ber jetzt fo fehr verwilderten Inſel, fanden ſich 
mächtige Könige, welche Slotten von 500 Segeln ausrüften 
und 60,000 Mann, in dad Feld ftellen Tonntenz in ihree Ha⸗ 
fenftabt Achem, auf der nördlichen Spige, landeten die Schiffe 
aller afiatifhen Nationen *'*). . Die Bewohner don Malacca, 
dem Hauptftapelplag bed damaligen Handels, waren uner: 
meßlich reich, und werben als fehr eivilifirt hervorgehoben *); 
fie handelten größtentheild mit Yava, und auch dieſe Infel 
war in’ blühendem Buftande, hatte große Stüdgießereien und, 
Eonnte an hundert bedeutende Kriegsſchiffe, mit Kanonen ver: 
ſehen, ausruͤſten °'%). Abva trieb auögebreiteten Handel mit 
feinen Evelfteinen; nad) Siam Famen jährlich an 1000 Schiffe 
der Araber’und Inder 517); Pegu fandte aus mehren Häfen 
feine Fahrzeuge nach Bengalen und ben umliegenden Infeln, 
und ift nunmehr der See gänzlich entfremdet; noch im ſechs⸗ 
zehnten Sahrhunderte waren in Arafan Städte und Paläfte, 
wo gegenwärtig Wildniße ſich befinden, und auf: Coromandel 
zeigen altenthalben ftolze Ruinen und Spuren von breis 
ten Sandftragen, die. frühere Blüthe *'*). Im ben Hafen 
von Kalifut auf Malabar waren. die Portugiefen 1497 mit 
vier Schiffen eingelaufen und mit offenen Armen -aufgenom- 
men worden, teil fie ald Kaufleute fic) angekündigt hatten *12) 
Gama felbft fchildert die Pracht diefer Stadt, mit glänzenden 
Farben und in den drei Monaten ihres Aufenthalts, vom 19ten 
Mai bis zum 25ften Auguft, fah man dort allein 1500 Sthiffe 
anfommen, die an Größe bie Portugiefifchen weit übertrafen 
und mitunter über 200 Menſchen an Bord hatten *ꝰe). Nicht 


514) Paonsyn Reize VIE. p. 5. Sammlung aller eiſcbeſchrei- 
bumgen I. ©, 

616) —E bei Ramusio I. p. 313. Soltau Geſchichte der 
‚ Gntbedungen ber Portugiefen I. ©. 224. 


616) Raffles hist. of Yava I, 5. Leyden Asiat. Res. X. p. 189. 
617) La Loubere voyage I, p. 30. 252 282. 4. 

518) Wallace Denkwürdigkeiten ©. 308. 

619) Ramusio I. p. 119. ' 

520) Ebenbaf. I. p. 120. 136, nad) dem aan des Bopei 
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minder lebhaft aber war zu dieſer Zeit dad Gemühl in Benz 
galen *2: der Handel wurde von Arabern und Indern felbft 
mit gleihem Erfolge betrieben und ſetzte jede Pulsader des 
Landes in Bewegung, felbft bis zum noͤrdlichen Nepal Hin, 
wo noch ein früherer Miffionar, Giufeppe, volkreiche Stäbte 
fand mit gepflafterten Straßen, Springbrunnen, mehrftodigen 
Häufern und prachtvollen Tempeln, deren Vorhoͤfe mit Mars 
mot auögelegt und mit Blumen von Bronze verziert was 
ten *22). Große Wohlhabenheit und Pracht fand ſich haupt 
ſaͤchlich in den Stapelplägen der Indiſchen Waaren, befonders 
in Wen, vorzugöweife, nach dem Worgange der Alten, dad 
gluͤckliche Arabien genannt *?°): denn bier war es, wo die 
Schiffe des gefammten Indiens ihre feinen Gewänder, Seide, 
Specereien und Edelſteine ausluden, bevor diefe von ben Ara⸗ 
bern nach Aegypten, oder ben Häfen Syriens gefendet wur⸗ 
den, wofelbft Genuefer und Venetianet fie in Empfang nah: 
men, Gegenwärtig aber ift jene Küfte meift veroͤdetz bie Um⸗ 
ſchiffung des Caps und det europäifche Welthandel haben 
Blüthe und Wohlftand jener Gegenden, wie dutch einen Zaus 
berſchlag, vernichtet, und der Verfall muß zunehmen, fo lange 
Ftemdlinge ihre Thätigkeit lähmen: abet eben fo gewiß und 
ſchnell wuͤrden Hier die verdbeten Städte auß ihren Truͤm⸗ 
mern erflehen, wenn e& den Europäern gefallen folte, jene 
Wege üiber das rothe Meer und Wlerandria wieder zu ers 
Öffnen. 

Wie nun bie Portugiefen und ein lebendiges Gemälde von 
dem thätigen Seehandel und von dem’ regen Antheile, den bie 


821) Barbosn ebendaſ. 1. p. 315: E li porti da mare sono pieni 
di Mori e Gentili, fra li quali vi sono gran trafichi di mercantie 
et navigationi per molti parti, Hanno delle navi grandi, fatte al 
modo di quelle della Mecca, et altri al modo di quelle della Chi- 
na, che chiamano Giunchi, che sono molto grandi e portano 
gan carico e con quesie navigano verso Coromandel, Malabar, 

'ambaia, Tarnasseri, Sumatra, Geilan e Malaca, e traflicano ogni 
sorte di mercantie da una parte all’ otra. . 


622) Vergl. Asiat, Research. II, pı 307. sen 
6%) Periplus p. 156. Ramusio I p. 290 seq. 
32 
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Hindus ſelbſt daran genommen, entwerfen, ſo aͤndert ſich die 
Scene keinesweges, wenn wir in fruͤhere Zeiten zuruͤckgehen, 
wie duͤrftig auch die hiſtoriſchen Quellen fließen und wie ſpar⸗ 
ſam die Zeugniße zerftreut feyn mögen. Im 13ten Jahrhun⸗ 
derte fhildert Marco Polo (1250) die Fahrten der Inder und 
Araber mit gleichen Farben; und die Spedition der .Waaren 
von Arabien nad) Berenice und Myoshormos war eben Dies 
felbe ***). Im ſechsten Jahrhunderte reden nicht ſowohl die 
Arabiſchen Moallakadichter von großen Indifhen Schiffen, be: 
fonders. von Bahrein °*°), fondern auch Kosmas, mit dem 
Beinamen des Indienfahrerd (530), bezeugt den regen Ver- 
kehr von Ceylan, welches die Segel ded ganzen Indiens auf: 
nehme und eigene Schiffe entfende *?°%). Unter den Römern 
finden wir fogar Brahmanen zu Alexandrien, bie der Philofoph 
Severus in fein Haus aufnimmt und auf Indiſche Art bes 
wirthet °?”); Plinius will fogar von einigen Indern wißen, 
welche an die germanifche Kuͤſte verfchlagen worden ?°), und 
faft mögte man einigen Gelehiten beiftimmen, daß es wirk 
liche Inder geweſen, weil der Name in bdiefen Zeiten nicht 
mehr fo ſchwankend ift °2°): fand doch feit dem zehnten Jahr⸗ 
hunderte: der Indifche Handel ebenfalls einen Weg über das 
Kaspifhe Meer zum Labogafee und dem baltifhen Meere, 
woher die Samanidenmünzen, bie man im Norben- Europa’s 
auögegraben °°°), und findet ſich nicht ſchon bei Herodot gine 


” 824) Marco Polo 3, 39. 

525) Tharafa Moallakah Bers 4. 

526) Kosmas Indicopl. bei Montfaucon növa collect. patr. 
I. p. 336: 25 Ölng rns Iröexie xal Megoldos zul Ardronlas 
bgeros 5 vioos mAoia molld, udon tig doo, önolos xal dx- 
neunkı. . 

827) Photius Myriob. P.340. Edit. Bekker.) ſoricht aud) von vielen 
Indiſchen Kaufleuten dafelbft. J 

528) Plinius 2, 67. \ 


529) Ritter Vorhalle zur Europ. Völkergeſchichte S. 18; Reynier 
<conomie des Perses p. 230. 


530) Adler .collectio numorum Cuficor. p. 65. seq. 
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Andeutung des nördlichen Handeld mit Indien, infofern bie 


Skythen mit ihren Wagen auf dem Eife zu den Indern 


fuhren 22 Der Periplus ferner befchreibt und Aden wie 
die Portugiefen, und es ift bereitö von Andern anerkannt 
worden, daß die blühende Periode diefer Stadt noch über bie 
Polemäerzeiten hinausreichen müße *22); auh Muza oder 
Mokha war jegt in Flor und angefüllt von Schiffen mit Ins 
difhen Waaren °°°); auf der Infel Sofotara fanden ſich ne: 
ben Griechen und Arabern auch Indiſche Kaufleute; die Ae— 
gypter holten ihre Waaren aus Arabien, wohin die Inder 
felbft fie brachten °°*), und*die Schiffe, welche aus Bengalen 


nach Malakka fuhren, waren im eigenen Lande gebaut, fo wie 


mit einheimifchen Namen verfehen, denn fie hießen Sangara 
und Kolandiophonta, Transportbote und Schnellfeg: 
ler *25). Daß andere Fahrzeuge von Mäfolus oder Mafulis 
patůa ausſetzten, ſehen wir aus dem Claudius Ptole— 
maͤus *0, und gerade aus dieſer Gegend, Kalingana naͤm⸗ 
lich, war es, woher den "Geylanern ſowohl, als den Übrigen 
Inſeln ſchon 543 vor Chriſto Indiſche Colonien die Civili— 
ſation brachten *27): die wilde Küftenftrömung an Coroman⸗ 
del von Bengalen nach Geylan, welche jedes Fahrzeug fehnell 
und fiher vom Ganges nach Süden führt, konnte zu diefen 
Fahrten am erften auffordern, dahingegen die Rückfahrt 
fhwieriger wird und auf das hohe Meer zwingt. Daß einige 
Inder ihre Waaren auswärts felbft zu verhandeln pflegten, 


531) Herodot 4, 28. Vielleicht erklärt fid fo die genaue Berwand, 
ſchaft des lithauiſchen Stammes mit den Iadern. 


532) Rennel Introduction p. XXXV. Beltheim über bie Onde- 
yebirge ©. 57. . 


533) Periplusp. 154. 

534) Ebendaſ. p. 159. Huct a. a. D. p. ba. 

535) Periplus p. 176: Sayyaga und zoAurdıopürre, im 
Sanskrit Sangara und Kaladavantas. 

536) Ptolemaeus Geogr. 7, 1. 

537) &. Journal Asiatique VIII. p. 192. 
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ſagt noch ausdruͤclich Pinius ee), und fomohl er, ald ber 


Verfaßer des Periplus, wißen von Indifchen Seeräubern, 


welche dem römifchen ‚Handel gefährlich wurden ®%): uns 
flreitig find dieſe ebendiefelben, welche im breizehnten Jahr⸗ 


" hunderte an der Mahvattenküfte hundert Caperfchiffe ausrüften 


Tonnten, und von welchen gebornen Hindus fi Anfangs noch 
die Englifchsoftindifche Compagnie mit ungeheuren Summen 


"jährliche Sicherheit erfaufen mußte *Y. Schon im Alter 


thume hielt ſich der Hafen Barygaza, zum Theil dieſer Piras 
ten wegen, theild aber auch, weil die Einfahrt durch den 
ſchnelltreibenden Muffon gefährlich wurde, wo dann bie großen 
Seelhlangen, bei Plinius graai, d. i. im Sanskrit graha, 
Schlange, den Schiffen zum Zeichen dienten, daß fie ber 
Küfte fich naͤherten **), eigene Looffenfchiffe, die und mit 
ihren bheimifchen Benennungen Trapaga und Kotymba ges 
nannt werben 2), 

Zur Zeit des Euergeted, um weiter zuruͤkzugehen, warb 
ein Indiſches Schiff, welches nach Arabien. wollte, an bie 
Aegyptiſche Küfte verfhlagen °*°), weil bie Fahrten über 
Arabien hinaus. von beiden Seiten gleich felten ſeyn mogten, 


denn auf bie bireften Fahrten ber Piolemäer nad) Indien 


ift, meines Erachtens, ein ‚gar zu großed Gewight gelegt wors 
ben + Wie fehr biefe gepriefene Schifffahrt nah Oſten 
hin einer gerechten Einſchraͤnkung bebürfe, und wie oft man 


» 88 vorgezogen, auf dem gewohnten Wege bie Indifchen 


Waaren nur aus ben Hafenftähten Arabiend zu beziehen, hat 





838) Plinius 6, 19, 
839) Plinius 6, 23. Periplus p. 172. 


540) S. Ovington in der Sammi. aller Reifch. X. S. 47. Man- 
dels lo h Reife ©, 21. Orme military transact. I, p. 407, Sprem 
gel Gefhichte ber geogr. Entded. ©, 142, 


541) Ritter im Berl, Kalend. 1830. ©, 63, 
. 542) Peripius p. 164, 
543) Strabo p. 67. (156). ' 


544) Hauptſachtich von Schmidt de eommerciis et navigationibus 
'tolemaeor, Opuscul, p. 125. Huet hist, du commerce p. 99. 
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der befonnene Strabo beſtimmt genug ausgeſprochen: man 
führe jetzt nach Indien, weldes, unter den, Ptolemdern nur 


Wenige gewagt, benn kaum zwanzig Schiffe hätten früher 


ſich erkühnt, außerhalb des arabifchen Bufens zu ſchiffen °*°). 
Eben ſo bezeugen es Plinius und der Verfaßer des Periplus, 
daß damals die Fahrten hoͤchſtens bis zu den Indusmuͤndun⸗ 
gen, ſpaͤter nach Ceylan, gegangen, daß man muͤhſelig die 
Kuͤſten habe befahren müßen, bis Hippalus die Eteſien gefunz 
den, woburd man erft feit Claudius ‚eine gewiße Kunde von 
dem Wege erhalien habe **), und felbft Schmidt hat es 
zugegeben, daß man felten über. bie mafabarifche Küfte und 
daB Cap Kumari hinauögegangen **7). Wie langwierig aber 
disfe frühern Küftenfahrten, und mit welcher Gefahr fie vers 
bunden waren, davon giebt und in der That derjenige. Peris 
plus, den wir unter dem Namen des Nearch. befigen,, ein 
recht anfchauliches Gemälde. Daß. biefe Schrift cher aus ber 
legten. Ptolemäerzeit, als aus. einer frühern Periode fich her⸗ 
fopreiben müße, iſt in der Einleitung **) mit.einer Menge 
yon triftigen Gründen gemuthmaßt worden: ihr höheres Alter 
würbe allerdings zu- unferen Gunften fpreden, denn ſowohl 
dieſe Küftenfahrer, als überhaupt ale Nachrichten der Ptole— 
maͤer kennen mehre blühende Sechäfen, ganz beſonders Patala 
und Barpgaza an den Indifchen Kuͤſten. Es mag noch hin⸗ 
zugefügt werben, daß. die Inder: ihre mächtigen Streitelephans 
ten. auf großen Schiffen von Zaprobane nad dem Feftlande 
überfegten 4°), ja vieleicht bis nach Yava hin verfuhren, 
wenn biefe Snfulaner ihre vielen Wamen für bie Elephanten 





545) Strabo p. 179. (1140) 


546) Plinius 6,23: nunc demum certa notitia patesoente. Pe- 
riplusp 124. 


547) Schmidt a. a. D. p. 174. vergl.’ dazu Beeren in Com. Soc, 
Goett. X. p. 142. XI. p.86. und Vincent voyage de Nearq. p. 5l. 


548) ©. Einleit. Theil I: & 67. 
549) Pliniua 8, I, Aelian. Hist. Animal. 16, 18. 
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nicht aus ber Heimath mitbrachten 550), und fo duͤrfte auch 
für dieſe Periode die Schifffahrt der Inder unbeſtritten feyn: 

Die Phönizier endlich Tonnten nicht wohl den am fih ges 
fährlichen arabifchen Buſen befahren, ehe fie mit David in 
Buͤndniß getreten, und dieſer den Edomitern die Hafen Elat 
Und Eyiongeber genommen 55); aber auch dann findet ſich 
Teine einzige Andeutung, vielmeniger ein hiſtoriſcher Beweis, 
daß fie jemals bis nach Indien felbft gefhifft feyen. Nach 
den hebräifchen Urkunden - befchränften ſich ihre Fahrten in 
dieſer Richtung bis auf Ophir, und mit fiegenden Gründen 
ift von ben biblifchen Eregeten dargethan worden, daß die 
es Utopien der Hebräer an der füblichen Küfte von Arabien, 
fam Eingange des perfiihen Golf& zu fuchen ſey. Im der 
frühen Zeit wurde freilich Ophir nach Indien felbft verlegt, 
weil man bie Waaren, welhe Salomo von dorther bezog, 
als Indiſche erfannt hatte, und weil das Gold von Ophir 
berühmt war °°%), da fich doch in Arabien Feine Minen 
nachweiſen ließen. Worangegangen waren Joſephus und mehre 
Kirchenferibenten °*°), welche die Gegend Sophir nannten, 
und, ba das falamonifhe Ophir laͤngſt den Augen entrüdt 
war, nach der damaligen Anfiht auf Imdien bezogen; ja 
die Meinung ward beftärft durch das Supara des Ptolemäus, 
an der .Malabarküfte, heutzutage Siferdam genannt °°*), 
befonbers aber burch die Entdeckung des Jablonsky, daß Ins 
bien im Koptiſchen, nach eben jenen Ruͤckſichten, den Na⸗ 
men Sophir führe *2). Schon Hüuͤet erklaͤrte fi. dage— 


550) Schlegel Indiſche Bist 1. ©. 421. 


551) Beeren in Com. Soc. Goett. X. p. 6. ‚Hiftor. Werke XI. ©. 
75. Schlegel a. a. O. J. S. 14. 


552) Hiob 28, 16. . 

553) Josephus Archaeol, 8, 6, 4: à ndar „dv Zoplgu, vör 
— YA zuhaudn, Tüg Todıwig ds eörn.i Hesychius 
Zöpug' xwga dv dj ol nokörıuo Aidor xul 6 zevade er ’Ivdia 
Der Alerandriniſche Coder der Septuaginta nennt Ophir Iwpuou. 

554) Ptolemaeus 7, 1. 

655) &. Champollion FEgypte sous les Pharaons I. p. 98. 
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gen *°%), bald aber bot fi) dad. andere Ertrem dar: bie 
africanifche Küfte, wohin fehon Drigenes gedeutet hatte 5°”), 
Auch hier fand ſich ein Sofala oder Ceffala bei Mozambique, 
und Abulfeda unterſcheidet es von dem malabarifchen (sofalo 
1 Hind) durch den Zuſatz azzenj, dad Aethiopifche, 
wohin. nun Lopez und D’Anville die Goldgruben bed Gas 
lomo verlegen zu muͤßen glaubten **0). Für Arabien fprechen 
indeß die meiften und haltbarften Gründe, denn einmal verbietet 
die methobifhe Nomenclatur der Wölfertafel in der Geneſis 
Arabien zu verlaffen, weil Ophir dort als zu Zoftan gehö- 
rig betrachtet wird °°%); ferner deutet Eupolemus bei 
Eufebius beftimmt auf ein halbinfelartiges Küftenland am - 
erythräifchen Meere °5%), und ed iſt berechnet worden, daß 
gerade dahin die Fahrten ſo lange dauern mußten, weil die 
halbjaͤhrigen Eteſien die Wiederkunft verzoͤgerten **) ; ſodann 
hat Seetzen noch jetzt eine Stadt mit Namen Ophir in 
Oman nachgewieſen *02), und endlich ſcheint auch dafuͤr der 
nichthebraͤiſche Name, ſo ungewiß ſolche Etymologien ſeyn 
moͤgen, zu ſprechen, denn apar heißt im Sanskrit hinten, 
allgemeiner aber die weſtliche Gegend. Die Buddhiſten 
auf Ceylan ſollen dafuͤr das abgeleitete aparika gebrauchen, 
und fo wuͤrde ſich, wie es Lowth und Andere ſchon vermu⸗ 
thet, der Name Africa mit Ophir vereinen °°°)> Lernten 
nun bier die Phönizier ſo manche Indiſche Erzeugniße und 


656) Huetius de navigatione Salamonis II. $. 12. 
657) Origenes in Jobum 22, 24. 


858) Ramusio I. p. 134. D’Anville in den Memoires de PAc. 
XXX. p. 84. . 


6559). Genesis 10, 29. . 

560) Eusebius Praep. Ey. 9, 30: eis,riv Odgen, voor, 
xuutimv &v Ti dovIet Hahdogn. 

561) 2 Chronicor. 9, 21. Volney recherches sur Phist. anci- 
enne I. p. 2362. 

562) ©. Gefenius Wörterbuch unter Ophir. 

563) Asiat. Researches VIIL p. 276. 
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ſelbſt wol die Gegend mit ſanskritiſcher Benennung kennen, 
ſo gewinnt es das Anſehen, daß es Inder waren, welche 
bier den Handel vermittelten, daß fie lange vor David in Je⸗ 
men anfäßig ſeyn mogten, da, bie alten Aegypter, deren 
Mythengeſchichte auf dieſem Wege ein willfommened- Licht er 
halten dürfte **), ihrer Waaren nicht entrathen konnten, 
kurz, daß es die berühmten Sabaͤer felbft gewefen, die ſich 
durch blühenden Zwiſchenhandel zu Davids, wie zu Cyrus. und 
Alexanders Zeiten, ausnehmend bereichert hatten °°). Für 
diefe Anfiht bieten ſich in ber That manche Fingerzeige bar: 
in der Genefid werden bie Sabaͤer als eine nicht femitifche 
Boͤlkerſchaft betrachtet, fondern als Iaphetiten von Kuſch abs 
geleitet; ber letztere Name aber iſt fehr ſchwankend, und wird 
noch von den Rabbinen häufig bis nach Indien hinausge— 
dehnt *6f). In Arabien bemerkt noch ber Periplus mehre 
Voͤlkerſchaften ber Küfte, die zum Theil gaͤnzlich an Sprache 
verſchieden waren *07), und noch gegenwärtig. haben die Be: 
wohner von Oman und dem füblichen Arabien überhaupt, 
woſelbſt noch bis auf den heutigen Tag Indifche Banyanen 
den Handel mit Guzurate treiben °°®), eine auffallend hin= 
boftanifche Bildung. Philoflorgius und mehre Kirchenvaͤ—⸗ 
ter nennen bie Sabäer und Homeriten "innere Inder, im 
Gegenfage ber äußern, ber öftlihen nämlich) und äthiopi- 
ſchen °°°); die Exemboi, unter welhem Namen ſchon Ho— 
mer aus bunfeln Gerüchten bie Araber kennt °”°), begreis 
fen bei Krated und Andern zugleich die Aethioper, Araber 





564) ©. Theil I. & 118. 


565) Verol. Diodor: Sie, ‚46. "Plinius 4. eeren 
in Com. Soc. Goett. XI. p. - 6 ® 


566) Genesis 10,7. vergl. Braun de .vestitu sacerdot I. p. 115. 

567) Periplus p. 188: zırd Wymoe xal verlag re Yido- 
an dialAdooovra. D 

568) Heeren hiſtor. Werke 8. XII. ©. 34. 

569) S. die Belege Theil I. S. 379. [ 

570) Odvſſ. 4, 83. Udert Geographie I, 1. ©, 32. 
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und arabifche Inder 67; die Habeffinier fogar nannten ſich 
Inder 572), und felbft: nach werben bie Suͤdaraber . häufig 
gelbe Inder von den übrigen Arabern geheißgn °’°). Uns 
möglich erflären ſich dieſe Thatfachen einzig und allein aus 
einem vollsthuͤmlichen Schwanken, oder einer fo hartnädig feſt⸗ 
gehaltenen geographifhen Unkunde, fondern wir bürfen vers 
muthen, daß fih damals noch häufige Spuren von Inbis 
fen Einrichtungen und Anfieblern längs ber Küfle des pers 
fihen und arabifchen Meeres, weldes ebenfalls mit dem 
allgemeinen Namen bed Indifchen bezeichnet wurde °’*), dem 
Beobachter aufbringen mußten, bie fomit abermald einer 
frühen Schifffahrt der Inder das Wort reden würden. Selbſt 
die Hauptftadt der Gedrofier hieß ſchiechtweg Pura *’°), 
welches im Sanskrit Stadt bebeutetz die Driten an ber 
perfifchen Küfte hatten Indifche Kleidung und Waffen, wenn 
fie auch durch Sprache und Gebräuche fi von den Indern 
unterfchieben *7°); mehre Gegenden unterhalb des Indus fühs. 
ten offenbar fandkritifche Namen, wie die Infel Bibakta (im 
Sanskritiſchen Vibhakta, abgefondert), die Derter 
Saranga, Sakala und andere. mehr *?7). Die Infel 
Dioskurias, an der Mündung des arabifchen Buſens, hieß 
vormals, wie gegenwärtig, Diu Bofotara, und dieſes ift faft 
ohne Verſtuͤmmlung dad fanökritiihe Dvipa Sukhatara, bie 
glüdlihe Infel, wie diejenigen. in der Nähe ber Sa: 
bier, genannt wurben, an weiche bie Indiſchen Schiffe ans 
zulegen pflegten, nämlich vor eddulnoveg *’%); wir fanden. 


671) &. Etymologic. magnum und Heaychiüs s. v. 

572) Valesius zu Socrates H. Eecl. 1, 19. p. 13. 

673) Kleuder Galkuttifche Abhandlungen I. &. 26. 

574) Serrius zu Virgil. Georg. 2,16. Cellariius geogr. antiq. 
. p- 691. 


875). Arrian de Expedit. Alex. 6, 24. 
676) Diodor 17, 105. Arrian Indica 26. 
sim Arrian Indic. 21. 22. ©. Wilson untet Säranga und 


878) Diodor. Sie. 3, 44. 
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auf diefer Infel Indiſche Kaufleute,. und nun erflärt ſich, 


wie ber hriftlihe Mifjionar Theophilus geradezu der In⸗ 


der heißen Eonnte, denn er war von Aißs (dvipa, vorzugd« 
weife) gebürtig *7). Auf Madagaskar will man eine Ca: 
fleneintheilung, welche genau an bie Indiſche fü ch knuͤpfte, 
gefunden haben; in Mozambique traf Salt einen‘ Malayen⸗ 
flamm an. °°%); die Bewohner von Congo bemalten ſich die 
Stirme mit Indifhen Abzeichen und formten ihre Idole auf 
oberafiatifche Weife °°'); die Portugiefen fanden an den af- 
rikaniſchen Küften großartige, pyramibenförmige Denkmaͤ⸗ 
ler >92), und felbft der Name Sophala erklärt fi) aus dem 
Sanskrit wo er frucht bax (sıphala) bedeutet. 

Nehrhen wir zu dieſen Andeutungen allen noch diejenigen 
Beziehungen directer Angaben oder Anfpielungen hinzu, wel⸗ 
he in den altindifhen Urkunden felbft auf den Seehandel 
‚sinweifen, fo wird wol bie lebhafte Schifffahrt der Inder 
dis in das hohe Alterthum hinauf außer Zweifel gefegt. Manu 
giebt Gefege für den nautifchen Verkehr *62); der Ras 
mayana erwähnt der Handelöleute, welche über den Ocean 
ſchiffen *8), und der Mahabharata fpricht von unzähligen 
Schiffen, mit Perlen beladen, von Schiffen, welche in den 
Wellen dem Sturme trogen, oder, mit Edelſteinen ange— 


fuͤllt, mit ihrer veichen Ladung am Meeresftrand zerfche- 


ten °°°). Kalidafa °°°), und mehr noch der Hitopadefa, ſpie⸗ 
‚Ten auf Seefahrten an, und entlehnen von denfelben ihre Bil: 


579) Philostorgius Hist: Eecl, 9, 1. vergl. Theil I. ©. 380. 
580) Salt voyage to Abissinia p. 78. ° 
581) Stäudlin Archiv für Kirchengeſchichte IT. ©. 156. 


1. 582) Barros bei Soltau: Geſchichte der Entdeckungen der Portugiefen 


583) Manu 8, 157. 
584) Rämäy. II. p. 237. Edit. Sriramap. 


„59 Ardunas Müttehe 6,3. Bhagavada. 2, 67. Draupadi 
, 19. ” 


536) Säkuntalä p. 292. 
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der 3°”); die gemeinfame Benennung des Schiffed (naus) 
im Sanskrit und dem Griechifchen geht bereits über bie Tren⸗ 
nung beider Sprahftamme hinaus; die Einwanderungen nach 
den fernften Infeln, wie nach Yava, Bali und darüber hin 
aus, welche nicht etwa von Malakka ber, ſondern vom 
biesfeitigen Indien ftattfanden, gefhahen, der Tradition nad, 
mit zahlreichen Schiffen °°°), und die glänzenden Trümmer 
Indiſcher Baudenkmäler auf biefen Infeln geben den Sagen 
Nahdrud und Beglaubigung. 


$. 8. Nachdem nun das Außere eben des alten Inders 
nad allen feinen Richtungen hin betrachtet worden, liegt es 
und ob, einen prüfenden Blid auf die Samilienverhältnige 
deßelben zu werfen, wie fie in den alten Schriften ſich ab: 
ſpiegeln. Die Ehe ift Religionspflicht und die Zeugung eis 
ned echten Erben, wie bei den alten Hebräern und Germa- 
nen, ihre naͤchſter und wichtigfter Zweck *89;. das ehelofe 
eben der Bubbhiften, welches aus ber Üibertriebenen Heilig: _ 
teit des Anachoretenlebend ſich entwidelte,, ift daher dem 
Brahmanenthume fehnurftrads entgegen, benn in biefem 
wird bie Kinderlofigleit ald die größte Schande betrachtet. 
Die Ländereien, insbefondere die der Priefter, waren, wenn 
feine - Defpotie willkuͤhrlich eingriff, gewißermaßen erblich; 
‘einige der wichtigſten Zamilienopfer kann der Inder nur ald 
Hausvater verrichten, fo wie bei Sohn wieber für ihn 
dereinft die Zobtenopfer barbringen muß, um ben Eingang 
in höhere Welten ihm zu bereiten, und aus biefem Grunde 
fielen ſchon die Veden etymologiſch auf den Namen, putra, 
Sohn, an, welcher in’ ber That Reinigungdinftrus 


597) Hitopad. p. 68. 71: Akarnadharo jaladhau viplaveteha 
naur iva, wie ein Schiff ohne Ruder im Dreane, 

588) Schlegel Indiſche Biblioth. I. ©. 408. ff. 

589) Savitri ], 12. Gtellen aus dem Manu giebt Kakthoff in 
ſeiner gebiegenen Schrift: jus matrimonii veterum Indorum, Bonn 
1829. Berl. Tacitus German. 20. Grimm deutſche Reditsalterthls 
mer ©. 443, v.- 
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ment bedeutet, ald ob er den Water aus bem reinigenben 
Feuer (put) befreie (trayate) *°°), etwa wie ber ‚Hebräer bei 
feinem metaphorifchen Ausbrude Häufer bauen und er: 
baut werben an Ben, ben Sohn, benft. Mann und 
Frau, fagt der Veda, und dad Geſetz wiederholt ed, find 
erſt Eine Perfon, derem Fleiſch und Bein fo gänzlich zu Eis 
ner Subſtanz werden, wie ein Strom ſich mit dem Meere 
vereint, weshalb auch der Mann die Vergehungen feiner 
Gattin fühnen Tann, #1): jedoch mwerbe-er dann erſt recht 
eigentlich zum Manne, wenn er Vater eined Sohnes gewot⸗ 


den, und er foll, um dieſen Kinderfegen zu etringen, ben 


auch die epifchen Gedichte als das größte Glüd eines. Man: 


"nes betrachten, felbft die höchften Aufopferungen nicht ſcheuen. 


Daher eben’ wird es abgerathen, eine Frau zu ehelichen, 
welche Feinen Bruder habe, weil der Schwiegervater alsdann 
den erften Sohn als ben Seinigen wegnehmen bürfe *22), 
und darum’ war, wie bei ben Hebräern, der zweite Brus 


- ber. verpflichtet, die Braut des verftorbenen Aelterbruders zu 


heirathen, wenn fie felbft einwilligte 5°°); in jedem andern 
Falle jedoch durfte die Ehe nur nach dem dritten Grabe der 
Verwandſchaft ftattfinden. Aus dieſer Liviratsehe, welche 
demnach einzig · und allein von der Sorge, einen Erben zu er: 
zielen, ausging, und in der Älteften Zeit allgemeiner geweſen 
feyn fol, hat fi unter dem Stamme der Naird auf Dalas 


“bar, welche für die echten Abkoͤmmlinge der Kfhatriyas ſich 


halten, ein’ eigener Mißbrauch entwidelt, nämlich, daß wahre 
Polyanbrie eingetreten ift, woburd die Zahl der weiblichen 
Individuen natürlich immer mehr verringert wird, Die 


590) Rämäy. II, 76, 13. Manu 9, 138. Brähmanaviläpa 
3, 4. Aus putra wirb.im Perfihen puser und pür, in ben Hafffihen 


Sprachen zzoigog und puer, bei welchen bie Ableitung mit dem Begviffe 


der Reinigens verloren ifk - 

891) Manu 9, 2% 45. \ 
602) Manu 3 11. Gans Erbrecht L S 78 

693) Manu 9, 96 
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Zeauung wird Hier im früheften Jugendalter vorgenommen, 
damit man ber Reinheit der Mädchen gewiß feyn möge; 
alsdann aber werben bie Weiber wieder entlaffen, ober mit 
andern vertaufcht, und fie dfirfen Ieben, mit wem fie wollen, 
wenn nur die Buhlen aus höherm Stande find, woher ed 
kommt, daß die Nairs fich ſaͤmmtlich als Blutöfreunde bes 
trachten, daß Feiner feinen Water Eennt, und jeder die Schwer 
ſterkinder als feine ficherften Erben anfieht >°*). Eine Mo: 
dification bed Levirats, aber im umgekehrten Verhaͤltniße, ift 
"bei eben biefen- Stämmen die Schwefterehe, wie fie dem 
Aegyptiſchen Kriegerftande, erlaubt war, und woher Ptolemäus 
den Namen Philadelphus erhielt, weil er, auf die alte Sitte 
eingehend, feine Schwefter heirathete ***). in Nair mag, 
auch die ſaͤmmtlichen Schweftern eines ihm nicht verwandten 
Hauſes ehlichen, ähnlich wie. bei ben Irokeſen, welche als 
Grund dafür angaben, daß ſolche Weiber noihwendig in 
beßerm Einverftändniße leben müßten, als wenn fie einander 
fremb wären *°°); bie Inbifhe Sitte aber, meint Barros, 
fey darum von einem uralten Fürften eingeführt, damit die 
Söhne ohne Verpflichtung gegen ben Water ſtets frei und 
zum Kriegesdienſte bereit ſeyn mögten 327). Die Vielmän: - 
nerei findet noch gegenwärtig in Tibet Statt **®), die Bru⸗ 
derehe in der. Provinz Sirmor ®°°), und Gemeinfchaft ber 
Weiber überhaupt macht ſchon Herobot bei den Agathyrfen, 
einer ſtythiſchen Nation, namhaft *°%). Allgemeiner jedoch 
ift in Afien von jeher die geregelte Vielweiberei, und das Ins 


694) ©. Barthema bei Ramusio I. p. 160. Maffei hist. Indie 
p. 26. Asiat. Res. X. p 20% seq. Buchenan travels IL p. 
Al. Papi Briefe ©. 266. 

595) Diodor. 1.27. Pausaniası,. / 

696) Sitten der Wilden in Amerifa III S. 325. 

597) Soltau Entbelungen der Portugiefen I, &, 269. 

598) Turner Beife nach Kibet ©. 39%, 

699) Transactions of the R. As. Soc. I. p. 5& 

600) Herodot 4, 104. 
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diſche Gefeg‘ erlaubt fie ausdrüdlic den höhern Ständen, 
Brahmanen, Fürften und Vaisyas °%'), indegen muß bie 
Hauptfrau oder eigentliche Hausnutter aus demfelben Stande 
mit dem Manne feyn, weil fie die gemeinfchaftlihen Sacra 
verrichten hilft °°%). Höher hinauf, / als bie eigene Caſte 
reicht, darf der Mann nicht heirathen, felbft der Fuͤrſt Feine 
Brahmanentochter nehmen, denn bie Söhne aus allen biefen 
Mißheirathen werden den Sudras gleihgeachtet, wodurd dem⸗ 
nad) dieſe Caſte fehr anwachfen mußte, . weil dergleichen Ehe 
verhältnige nicht zu vermeiden waren. Dem Brahmanen 
werden vier vechtmäßige Weiber aus feinem Stamme erlaubt, 
der Kriegercafte drei, dem Vaisya zwei, und dem Sudra nur 
Eine: wieder ein Zeichen, wie dad Geſetzbuch die Caſten an 
eine allgemeine Verſchlechterung Tnüpfen will. Merkwuͤrdig 
aber bleibt bei alledem, daß jeder Sudifche Gott nur feine 
einzige, beftimmte Gattin hat, daß im Ramayana der Himmel 
ausſchließlich denen verſprochen wird, die nur Eine Frau ge: 
ehelicht °°°), und daß ber Begciff der Ehe und einige Ehe: 
gefeße felbft bei Manus auf urfprängliche Monogamie und ges 
mifchte Ehen hindeuten °°°%), die freilich bei dem Urfprunge 
deb Gefebuches und zu Aleranderd Zeit nicht mehr beftan: 
den *05). Wirklich feheint auch die Vielweiberei niemals 
allgemeine Sitte geworden, fondern ſtets Sache des Luxus 
"geblieben zu feyn, fogar noch unter den Mohammcedanern 
nit, die doch fonft den Hatem dort einführten, Penn noch 
Marto Polo fagt von den Brahmanen, nachdem er ihre Wahr: 
heitsliebe, Ehrlichkeit, Maͤßigkeit und Keuſchheit gerühmt: si 
contentano d’una moglie sola, womit nachher die Portus 





601 Manu 9, 85. 149. Sakuntalä p. 502. Bergl. Strabo p. 
1036. 


602) Manu 9, 96. 
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giefen ehiftiormten *°%. «Die uftinbifche Sitte ſcheiat demnach 
ganz die des homerifchen Zeitalters geweſen zu ſeyn; infofern 
neben Einer Gattin noch eine Schaar von Unterfraten und 
Sklavinnen zur Bedienung bed vornehmen Hausheren gehoͤr⸗ 
tm, um ihn und die Fremdlinge zu baden and zu erheitern, 
und deren Odyſſeus funfzig umbringen Täßt, weil fie mit 
Fremden gebuhlt hatten *°”)y oder auch die bes alten Des 
braͤers und beflen erweislicher Vielweiberei: allenthalhen aber 
geht die Einrichtung zunaͤchſt von ber Furcht aus, Finderlos 
fierben zu muͤßen. _ Die ältefte Dienerin, Zugleich Amme und 
Erzieherin, blieb übrigens auch hier bie Iebenslängliche Be 
gleiterin einer Frau aus hoͤherm Stande #°%;, wie im hei 
braͤiſchen und griechifchen Alterthume. 

Abgefehen davon, daß meer bei füiigere Brüber noch bie 
Schweftet vor ben Altern Geſchwiſtern heitathen durfte *%r), 
wurde auch bei der Mahl eitter Gattin ganz befonders auf 
unbeſcheltenheit der Sitten Und ded Körpers gefehen °"%), und 
bie Urfachen zur Scheidung waren ſowohl grobe Lüfter, Bank: 
fucht, Trunk und Verſchwendung, als auch unheilbare Kranke 
beiten ünd Werlegung det Jungfrauſchaft, oder endlich Uns 
fruhtbarkeit und unuͤberwindliche Abneigung der Eheleute zu 
einander: Lag hier die Schuld am Manne, fo konnte ber 
Gattin Vermoͤgen nicht zuruͤckgehalten iverden; bei ber Ste: 
litaͤt durfte die Scheidung erſt nach dem achten Sähre der 
‚Ehe flattfinden: Die Frau kehrte in jedem Falle; wie bei- 
den Ifraeliten, zu ihren Eltern oder Verwandten zurüd ih), 
und durfte binfort nicht meht heirathen, weil das Band der 


606) Marcos reis 3% Ramusio i. p: j88: q Bramini 
tolgono moglie all’ usanze nostra et tiäscuno una eo dohha dd 
una volta solamente, 
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Ede fuͤr·das ganze Leben gekaupft wurde *"”); war fie indeß 
als Jungfrau und unberührt von ihrem Manne entlaffen, -fo 
konnte fig. entweder von ihm wieber angenommen, ober eines 
Anden Gattin. werben *'°). Daffelbe :galt von einer. jungs 
fraͤulichen Wittwe, d. h. einer Verlobten, deren Bräutigam 
geftorben, und hier. trat eben die erwähnte‘ Pflicht: und Bru⸗ 
berehe .ein, wie es bei ben Aegyptern ebenfalld von dem Kaifer 
Zeno im Corpus juris, beiläufig als Sitterermähnt wird °"*). 
Die: Ehen. wurden meiſt · durch die Eltern, und’ oft ſchon im 
zartoften Alter der Kinder, wie noch, gegenwärtig ‚geflogen; 
waren biefe geftorben, fo ‚vertrat: der. aͤlteſte Sohn, wie eben: 
falls der erftgeborne Iſraelit, die Rechte des Waters *15): 
denn das weibliche Geſchlecht muͤße immer unter dem Schutze 
der: Männer ftehen;. ber: Vater. fehlte es in der Kindheit, Der 
Gatte in der Jugend, und bie Söhne im After, welches man 
unrichtig von, Abhängigkeit verftanden hat, da dad Wort ſchuͤtzen 
(rakfhy ausdruͤcklich von biefer Tutel gebraucht. wird °*°), 
Wenn der Water: oder Bruder in dad Ehebündnig willigen, 
fo. wird das Verlobungsgeſchenk (sulkam) überreigt, jedoch 
darf. der Bater Fein Gefchen? annehmen, damit er die Tochter 
nicht zu‘ verkaufen fcheine .*'”), ganz gegen die Gewohnheit 
der Übrigen Orientalen und der alten Deurfchen, bei denen 
der eigentliche Kauf gebilliget war °'). Das einzige Hoch- 
zeitgeſchenk an den Vater beftand aus einem Joch Ochfen °"°), 
ſo daß die Jungfrauen auch hier KApeo/Föra: genannt werden . 





612) Manu 9, 46. 74. Diodor. 19, 33. Kalthoff a... D.p. 76. 
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619) Manu 3, 53. Strabo p.:1836.. : 
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konnten. Die Hochzeit fand Statt, wenn ber junge Mann 
großjährig (apogandas) geworben'und dad Gewerbe des Va⸗ 
terd übernehmen fonnte, gewöhnlich mit ‚dem 16ten Jahre; 
das Mädchen trat, nad) dem Geſetze, ſchon mit dem achten aus 
der Reihe der Jungfrauen (kumärt) und wurde heiraths⸗ 
fähig (ritamatt); Megafthened giebt faft gleichſtimmig 15 und 
7 Zahre für die Großjährigkeit an °%). Nach einer fpige 
findigen Eintheilung bei Manu gab ed acht Arten von Ehen, 
von denen ſechs, welche meift nur nach Gaftenbeftimmungen, 
dur) dad Erlaffen der Morgengabe, ober dad Einliefern ber 
felben, als Geſchenk, ſich unterfcheiden, als gefeglich angefehen wer⸗ 
den; die hoͤchſte iſt natuͤrlich Die eines Vedabrahmanen, die niedrigſten, 
welche, obgleich als Ehen betrachtet, ungeſetzlich ſind, geſchehen durch 
Jungfrauenraub im Rriege, oder, die allerſchaͤndlichſte (paisächa), 
durch Nohtzucht *?"). Bei jeder legitimen Ehe fällt dad Vermögen 
der Frau, wenn fie kinderlos geftorben, an den Mann °?°); 
find Kinder vorhanden, fo'geht der muͤtterliche Nachlaß, der 
au ihrem Eingebrachten und Allem während der Ehe Ges 
ſchenkten befteht, auf dieſe über, und zwar nach fehr genauen 
Beſtimmungen der Erbfolge, welche Gans in feinem Erb» 
echte weiter dargelegt hat 22). Sonſt fand. bei Lebzeiten 
Gemeinfhaft der Güter Statt: der Mann hat die Pflicht, 
für den Unterhalt zu forgen, daher bhartri, der Unter 
ſtuͤtzende, ſchlechtweg der Gatie heißt; die Frau, bharyd, 
die zu Tragende, Zulfobedinſatge, ſoll auf ſparſame 
Verwaltung bedacht ſeyn *20); was fie erwirbt, gehört eben⸗ 
falls dem Hausweſen an. Die Tochter aus vornehmer Fa⸗ 
milie erhielt eine reiche Ausſteuer; im Ramayana wird eine 
Prinzeßin mit einer ungemein glänzenden Garderobe, ſowie 
mit filbernen Gefäßen ausgeſtattet, und erhält noch tauſend 


620) Manu 8, 148. 9; 94. Arrian. Indic. 9. 
621) Manu 3, 21. seq. Kalthoff a. a. ©. p. 38. seq. 
622) Manu 9,.196. 
623) Ebendaſelbſt 9, 118. 
624) Ebendaſelbſt 9, 11. 
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L 
gefhmücte Dienerinnen zur Begleitung °73); die Rinder 
aber, welche bei biefer Gelegenheit mitgegeben werden, fallen 
hier bereitö den Prieftern zu, und müßen, wie die Opferfliere 
im homerifchen Zeitalter, goldene Hörner haben (suvarna- 
sringis) 62%), Noch jet wird, wie die englifhen Ueberfeger 
anmerken, diefe Gabe im Kleinen beobachtet, denn man liefert 
nur die Hörner- für fi in der Größe einer Nadel ein, wenn 
nicht hie. und da ein Wohlhabender fie in natürlichem Maaße 
den Prieftern giebt. Jede Ausfteuer fiel weg bei derjenigen 
Ehe, welche dad Gefeg Gandharva nennt, und nad welcher 
Duſchantas die Sakuntala heirathet: mach gegenfeitiger Neis 
gung und Wahl, ohne Rüdfiht auf die Eltern Manu 
feheint dieſe, auf wirkliche Liebe gegründete, Verbindung nicht 
zu biligen, denn fie wird ber finnlichen Luft zugefchrieben; 
indeßen mußten diefe Buͤndniße, bei denen Freilich der Priefter 
nicht feinen Theil fartd, zu allen Zeiten häufig feyn, und fie 
werden daher von den Griechen als gewöhnlich angegeben °?”). 
Eine eigenthlumliche Art von Ehe endlich, befonderd bei Fürften 
und Vornehmen, welche ebenfals in altdeutfchen‘ Liedern und 
Sagen lebt, ja bis auf jebige Zeit in Tanjore ſich erhalten 
bat, ift die Gelbftwahl det Jungfrau (svayamvara), wenn 
fie bei einem’ Feſte im Kreife ber Juͤnglinge, oder im verſam⸗ 
melten Ring, wie unfere Vorfahren es nannten, dem Auser 
wählten einen Blumenkranz umwarf °®), welches Fein ge: 
ringes Zeugniß für die Freiheit des weiblichen Geſchlechts ab: 
legt. Fuͤr die.glüclichfte Zeit zum Heirathen warb ber Mor 
nat Phalguna, in welchen die Fruͤhlings: Nachtgleichen fallen, ge 


" 635) Rämäy. I, 60, 64 , 

626) Rämäy. I, 58, 24. 59, 31. vergl. Odyss. 3; 384. 426. seq- 

627) Arrian. Indie. 17: yplacı dd Ira ru dudovreg dre Aap- 
‚Bavovreg. 

628) Mann 9. 90. Nalus 2, 8. 5, 28. Savitri 1,9. Zheater 
der Hindus ©. 328. Korfter Reife I. ©. 342. Grimm a. a. 2 
@.421. Strabo (p. 1024) feint biefen Gebraud) bei ben Kath 
verftehen: IMeoy dE rov Kadluv xul züro igopeisan, To algeif 
röugpıov xal vöugnv Älkmkag.a 
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halten **°), wie denn Aberhaupt jedes wichtige Gefchäft nach 
glüftichen Tagen und ber Aſtrologie beſtimmt und begonnen 
wird: dem jungen Ehepaare verfpricht man fogar ein: langes 


und dauerndes GIhE, wenn «8 in der Brautnacht aufmerkfam’ 


den Polarftern, als Sinnbild der Feſtigkeit, betrachtet. Die 
Hochzeit beftand, den fpätern Beftimmüngen zufolge, "welche 
Colebrooke weitläuftig mittheilt °°°), in einer Menge laͤſti⸗ 
ger Geremonien, bie ſchwetlich jemals ab in das Leben getreten 
find, denn im Epos iſt ſeibſt dle Bermählungsfeier einen, Ks 
nigstochter fo hoͤchſt einfach, vole noch die Hochzeiten in der 
Schilderung des. Barbofa °°Y. Es wird ein Altar (vedi) 
errichtet, mit Blumen und Baunmreifern geſchmuͤct, mit Reis, 
Beihraucgefäßen und Opferinftrumenten verfehen, und dann, 
unter den gewöhnlichen Mantrad aus ‚den Beben, ein Feuer 
darauf angezündet. - Diefem wird die geſchmuͤkte Braut zuges 
führt, und vieleicht war es ftehenbe Formel, welche in dieſem 
Falle dev Vater der Sita unter dem Belprengen init Waſſer 
zum Bräutigam ſpricht: »Diefes HE meine. Tochter Sita, 
deine kuͤnftige Zugendgenoßin, nimm ihre Hand, Rama! fie ift 
keuſch und tugenbhaft, und wirb wie ein Schatten dich be⸗ 
gleiten.« Nunmehr begamt Muſik, und Blumenſchauer fallen 
auf das Paan:herab, während ed, Hand in Hand, mit der 
Rechten gegen dad Feuer gekehrt, dreimal um ben Altar wan⸗ 
dert (trir agnin parikramya). War bie. Frau aus gerin⸗ 
germ Stande, und nicht mehr bie erfte Frau, ſondern eine 
bloße Goncubine, fo wurde fie an bie linke Hand getraut °°°), 
dena auf das Handgeben Fommt hier Alles an, und bie legis 
time Ehe führt daher ben Namen pänigrahanam, Handz 
gebung **). Heutzutage werden die Hände bed Brautz 
paars mit Kuſagras zufammengebunden, bie‘ Beaut wird 


629) Rämäy. I, 59, 16. , > 
630) Asiatic. Research. VII. p. 294. . 

631) Ramä y: 1, 60, 21. seq. Nalus 24, 14. Ramusio Lp.196. 
632) Theater ber Hindus ©. 162. 

633) Manu 3, 43. 
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. fleißig mit Del und Waſſer befprengt, und muß in Gegen 
wart von - Zeugen und, Verwandten. Feuer und Waſſer be: 
rühren; der Bräutigam überreicht. ihr Betei, und eine feier: 
lihe Rede des Priefterd .an ‚irgend. eine Gottheit befchließt ben 

- Bund der Neunermählten, der von nun an unaufloͤslich ift, 

da bier recht eigentlich die Er als Saltament gilt und Treue 

bis zum Tode MM) 0 u wa 

v En ’ B 
$ 9. Wenn gleich das Betragen | des Brahmanen gegen 
ſeine Gattin, dem Gefege nach ‚peinlich ſeyn fol, da fie nicht 
einmal vor ihm effen darf *25); wenn ferner, auch bie pries 
flerlichen Verfügungen gegen das weibliche Geſchlecht fo hart 
find, daß fie daffelbe nur zum Kinderzeugen, wie einen tod» 
ten Acker betrachten; und wenn auch bie niedern Caſten die 

Grau mit Rohheit behandeln, : fo würde man trog dem zu 

voreilig fliegen, daß das Weib im Allgemeinen nicht ge 

achtet werde, Die Gattin ſoll, dem Geſetze gemäß, alles Anz 
fehen genießen ! welches dem Manne felbft: gebührt °°*), 
ganz befonderd aber müßen wir zu ben übrigen alten Schrif: 
ten der Nation und wenden, um bie zarte und liebedolle 

Behandlung des Weibes „Eennen zu lernen. Selbft bier 

noch feinen die Aegypter einen Meft bed. .alterthümlichen 

Indiſchen Lebend aufzumeifen, denn fo fehr fib auch 

die Nachrichten der Alten, bie Monogamie betxeffend, wi” 

derſprechen, und ſowohl die vielen Verſchnittenen im Nilthale, 
als der Zwang, daß ein Frauenzimmer baarfuß gehen mußte, 
bereits einen Abfall von den fruͤhern Sitten verrathen, fo 

ſcheint doc) die Freiheit des Aegyptiſchen Weibes fomohl dem 

Herodot ald Diobor, im Gegenfage. mit anden Nationen, 

aufzufalen **7). Die Frauen gingen ungehindert einher, 

hatten heil am Cultus und an Öffentlichen Angelegenheiten 
634) Ebendaſ. 3, 44. 9, 101: “ 
635) Ebendaf. 4, 40. seq. 
636) Mann 3, 55. bis 59. 114. 8, 275. 
637) Herodot 2, 35. Diodor. 1, 27. 
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jeber Art, und dieſe Ausſage der Griechen Tan durch die 
Einwuͤrfe des fharffinnigen Pauw nice völlig grundios "ge: 
macht werden °**), :wenn fie aud allerdings. an den Con: 
traft und erinnern: basf; mach welchem bei. Nrolefen und 
andern Völkern die Weiber 'einen Antheif an Staats: und 
Kriegögefchäften hatten, uns ihre anderweitig harte Lage et⸗ 
was zu erleichtern... Bei ben alten Indern dagegen wird bie 
voͤllige Freiheit auffallend, mit welcher das andere Geſchlecht 
auftritt: zu Ayodhya gingen Abends ſchoͤngeputzte Jungfrau 
in Hainen fpazieren ); die Weiber befuchen ohne Schleier 
die Tempel, baden füh in heiligen Strömen, und handthieren 
anf Straßen und Märkten nad) eigener Wilkühr; die Aus 
dienz bei Königen findet Statt im Beifeyn der Königin-und 
ihrer Dienerinnen die Gegmmart eined Sremben in Frauen 
gemächern fällt nicht aufz die. Töchter nehmen in der Ver⸗ 
fonmlungshalle Theil an ben Gefprächen ver Männer, und 
vornehme rauen reifen ungefcheut mit ihrem Gefolge durch 
dad Land °*). Ja bie Behandlung, welde man noch jetzt, 
befonders unter den Mahratten, den Frauer ungebeihen läßt, 
übertrifft die Sitten des gefammten ‚übrigen Aſiens: nie, 
fagt Crawfurd, hätten die Hindus, welche er Fennen ge: 
lernt, ihre Weiber ‘von der Geſellſchaft mit Männern aus: 
geſchloſſen, und reichlich würde dieſe Freiheit durch ein fitte 
ſames und tadelloſes Betragen der Frauen vergölten *), \ 
. Das Einfperren ber Weider den, Harem findet ſich erft 
feit der Befanntfchaft mit Mohammebanern *?), mit ihnen 
etſcheinen auch Verſchnittene ald Tugendwächter, denn int 
Mahabharata iſt die Mannheitlofigkeit noch ein Fluch und 
ſcheint nicht durch die Kunft bewirkt °*°); die Guebern fol: 
638) Pauw über China und Aegnpten I. 8.39. f. 
69) Rämäy. II, 52, 15. 
640) Savitr? 2, 1. seq. Theater der Hindus ©. 35. 
641) Crawfurd sketsches II. p. 51. . 
642) Wällace Deutwürdigleiten ©. 307. 
643) Vergl. Indralokäg. 5, 50. 
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! 
‚188, Biesses Sapiteh 


len einſt nur unter bes Bedingung Aufnahme in Indien ges 


funben haben, daß ihre Frauen eben, fo, frei gehalten. würben, 
@R Die Indifchen, un, fehan daB, Gefehhuch fagt es außsdrüd: 
&h, daß eine ray durch Bewachung nicht gefhlgt werde, 


ſondern durch eigene Zugenh “U, Das Rerſchleiern if eben: 


falß, wobammedaniſch; nur. in Bengalen if ed allgemein ges 


worden, dae Geſicht forgfältig. zu verhöllen; im Drama 


erſcheint der Schleier. num ald Sache des Lurus; noch im 


‚Irten Jahrhunderte gingen bie Weiber ber. Rasbuten ohre 


benfelben —D und. auf ben Malediven konnte ber. Araber Ibn 
Batuta ihn nicht einmal mit richterlicher Gewalt. einfühz 
ven“), Die heutige Inbalenz: allein verhindert den Hinbu 
eine alten Sitten wieder hervorz urufen, und Heber erhielt, 


als er. anf. die Vorzeit aufmerkfam machte, zur. Antwort, 


daß es zu foät fen, weil bie Weiber erſt befer erzogen wer⸗ 


- ben mößten; vieleicht aber. barf man behaupten, bag bie 


“ fanften Sitten der alten Inder zum Theil mit auf Rechnung 


einer bepern Behandlung des Weibes zu.fegen ſeyen, welches ja 
altenthalben ‚den flarren Sinn bes Mannes durch Milde zu 
erweichen und, zu lenken pflegt. Das Indiſche Alterthum 
war in her That gegen die Frauen gefalliger, als ſelbſt Gries 
chenland und Rom es waren, denn hier wurde das Frauen⸗ 
zimmer vom Schauſpiele ausgeſchloßen, während es in In 


dien zuſehen und fogar in weiblichen Rollen ſelbſt mitſpielen 


durfte. Gerade im Indifchen Drama, welches aus dem, Le 
ben und, nach der Wirklichkeit gebildet: iſt, offenbart ſich erſt 
weht. die ungezwungene Tage des andern Geſchlechts: ‚hier 
dack die Jungfrau ungeſcheut mit ihrem Geliebten und an⸗ 


644) Manu 9, 12. 

645) Mandelsloh Reiſe S. 12. 

646) Kofegarten. Ibn Batuta p. 34. Leg überfeht 179.) 
the women % the islands örändia” &over their. faces Fi NA ;0 their 
bodjes, from the, navel-dowawards:. thig they all do, even to the 
wifes of their kings. When Jheld the, office”. of judge among them 
Jwes. quite. unable to get them covered entirely. Das Legtere wlr« 
de nicht, zum Vorhergehenden ſtimmen und iſt genen bein, Bufapnmenhang. 
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dern jungen Männern umgehen, nur gehört es zum gufen 
Zone, ſchweigſam gegen fie zu ſeyn, welcher Zwang bei er: 
beiratheten ebenfalls wegfält **”). Barte Rüdficht ift ed 
wenn die Frau eined Andern niemals zum Gegenflande ber 
dramatifchen Intrigue gemacht werben darf **°); wenn e& 
ala Verlegung einer Frau gilt, fie aud nur mit. dem Saume 
des Gewandes zu berühren; wenn bei Dichtern die Aſoka⸗ 
blume (wörtlih die Schmerzlofe) fi) öffnet, fobald ein 
drauenfuß fie tritt **?); ſchonende Achtung ift es, wenn 
ein Weib niemald hingerichtet werben darf *5°), wenn man 
ſelbſt mit einer Blume fie nicht ſchlagen fol, und habe fie. 
hundert Fehler begangen *31); ja fogar ber graufame Birs 
mane, ber durch die fanfte Bubdhareligion wenig milder 
geworden, hält hier bie altinbifhen Gefege, denen er einen 
Theil feiner Civilifation verdankt, in Ehren und behauptet: 
das Schwert fey für fein Weib gemacht. Die Frau betrach⸗ 
tet zwar den Gatten als Haupt, baher dje eigene Anrebe 
von ihrer Seite mit: Sohn meined Herrn * 5%), aber dieſes hebt die 
Achtung, welche fie ald Familienmutter genießt, nicht auf, und 
Stellen des Epos, welche das rührendfte Familienleben ſchil⸗ 
bern, finden fi häufig **°). Der Mann redet feine Gats 
tin mit patnt, Herrin, welches jeder legitimen Frau zus 
kommt, der Wornehme gar mit. Devi, Göttin, an *50); 
Ehebruch und Berlaffen der Gattin gehören zu ben Zodfünden, 
und mit den Indifhen Schriften fimmen hier fowohl bie 


64T) Theater ber Hindus ©. 37. 
648) Ebenbafelbft &. 39. 115. 
649) Wilson zum Meghadüta p. 84. 


650) Brähmanaviläpa 2, 29: —8 eiriyas, untödtbar 
find Frauen. 


651} Colebrooke Hindu digest IL p. 209. B 
652) Manu 9,32. Säkuntalä p. 434. Theater ber Hind. S. 192 
653) Auszüge follen unten im öten Gapitel mitgetheilt werben. 
ei Brähmanar. 2, 3. Rämäy. II, 43, 7. 70, 9. Theater 
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Griechen 635), als ſelbſt noch Neuere; denn Tavernier 
ſagt nach langer Erfahrung: »Wenn ſie verheirathet find, 
verfaͤlſchen fie wunderſelten ihren Weibern die Treue, und 
der Ehebruch iſt bei ihnen eine ſeltene Sache . « und 
Orme, ber..befte Geſchichtſchreiber des neuern Indiens 
meint: die Frau hege dafuͤr eine Treue und Sorgfalt gegen 
den Mann, welche der civiliſirteſten Nation Ehre machen 
wuͤrde *). .. Wenn daher im Drama bie Männer den He⸗ 
tären nachgehen, fo darf hieraus‘ gewiß kein Schluß auf die 
Allgemeinheit gemacht werben: bie Bafantafena im Mricha⸗ 
kati wird ohnehin mit ben glaͤnzendſten Worzügen als eine 
wahre Afpafia gefhilbert, und Wilfon hat ed mit Recht 
bemerkt, daß hier Vieles auf Rechnung einer mangelhaften 
Erziehung zu fegen fey, welche man den Mädchen angedei⸗ 
ben ließ. Man fland nämlich in dem Wahne, daß duch 
Bildung des Weibes Sittenreinheit -beeinträchtigt werde, und 
gegenwärtig ift- die Macht der Gewohnheit hierin fo groß ge 
worden, baß ein Frauenzimmer fi) die ſchwerſten Vorwürfe 
auzuziehen glaubt, wenn man erführe, daß fie fehreiben und 
leſen Eönne 655), obgleich" auch dieſes im Alterthume anders 
ift, da bie einfache, bon Eremiten erzogene Safuntala ei 
nen Liebeöbrlef fchreibt. Die Tempeldienerinnen dagegen wur⸗ 
den zu allen Zeiten forgfältig erzogen, fie follen ald Götter: 
iungfrauen (Devadasyas) ihren Geift, Hausfrauen ihr Herz 
bilden, und gefallſuͤchtige Weiber ſuchten in jhre Fußſtapfen 
zu treten. Die Knaben wurden aus allen Caſten von der 
früheften Sugend an. in die Schule gefhidt, und auf einer 
alten- Inſchrift kommt noch ein Oberauffeher des Schulweſens 
(mahäkumärämatya)' vor. Jetzt beſchraͤnkt ſich der Unter: 
richt meiſt auf Schreiben, Rechnen, Goͤtterlehre und practi⸗ 


685) Arrian. Indie. 17. Bergl. Manu 9, 101. Rämäy. II. 59, 
55. 58. . 


656) Tavernier Reife II. ©. 176. - 
657) Orme bei Arhenhol I. ©. 7. ' 
- 658) Forſt er Reife J. ©. 90. 
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ſche Sprüche aus ben Alfen Schriften °5%); bie nadten 
Knaben figen im Sande um ihren Lehrer herum, zeichnen 
die Buchflaben auf Sand oder Palmblätter, wobei &in Kind 
es dem andern zeigt, eins bad andere Überhört, welche Me: . 

+thobe des gegenfeitigen Unterrichts Dr, Bell von ben Ins 
dern entlehnte, und zuerft in bie Militärfchule zu Madras 
einführt, bis fie, durch Bancafter verbeßert, nach Europa 
lam. Das fistiame Betragen ber Kinder gegen die Lehrer 
und Eltern heben befonderd Paulinus und Papi hervor: 
die häusliche ‚Bucht, derfelben ift fo fitenge, daß fie in. Ges 
genwart bed Vaters oder eined Fremden fich nicht mieberlafs 
fen dürfen 800) ber Erſtgeborne hat, in Bamilienangelegens 
beiten am meiften Anfehen, und er, ober ber naͤchſte Anver: 
wandte tritt fogleich nach dem Ableben des Waters ald Erbe 
ein, wögegen aber eine andere Beftimmung des Geſetzes das 
väterliche. Vermögen bei Lebzeiten ber. Mutter nicht vertheilt 
wiffen will *°%). Des Mitgebrachte.der Frau bleibt während 
der Ehe unantaftber, felbft wenn. der Mann verarmt. *2). 
Bebausrnäwerth aber war von jeher dad Loos einer Ins 
diſchen Wittwe, benn es ift ein fo.tief eingewurzelter Bug 
des Indifchen Lebens: fie mache ſich durch Wieberverheirathung 
ehrlos, daß ſelbſt rohe Stämme, wie bie Bhills, darauf 
eingegangen find, und: nicht Davon weichen. Auch bei den als 
ten Deutfchen war die zweite. Che nicht gerne gefehen **°), 
deögleichen. bei ben Peruanern, deren Wittwen eingezogen les 
ben mußten, ohne ſich wieder zu verehelichen *°*): -bei ben 
Indern aber war die Hinterbliebene, dem Gefege nach, voͤllig 
verachtet, wenn ſie keine Kinder ihrem Manne gegeben 


659) S. Theil I. ©, 364. 

660) Papi Briefe über Indien ©. 378. 

661) Manu 9, 104 

1662) ©. Theater ber Hindus. ©. 151. 

663) Tacitus German. 19. Grimma. a. O. ©. 453. 
664) Sitten nud Meinungen der Wilden in Amerika I. ©. 235. 
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batte °°%). Indeßen wurde, felbft wo biefe vorhanden, die 
Wittwe in eine bilflofe Lage verfegt; fie führt daher bei 
Dichtern den Namen Chatrabhangd, deren Schirm und 
Schutz gebrochen ift, und im Mahabharata klagt fogar die 
Frau eines Brahmanen, daß alle Welt ein gattenlofes Weib 
verfolge wie Vögel die am Boden audgeftreute Saat °°*), 
taß es den Männern Feine Suͤnde fey, mehre Frauen nach 
einander. zu nehmen, wol aber große Suͤnde den Weibern, 
des erften Gatten zu vergeffen **7). Nach dem Manu fol 
die Wittwe in fletem Andenken an ihren Gatten als Brahma⸗ 
chari und Büßerin eined eingezogenen und ficengen Wandels 


fich. befleißigen; fie hat keinen Antheil mehr.an ber Kinder: - 


ergiehung, und muß nothwenbig ber ſchweren Pönitenz, welche 
beſonders bie fpätern Beſtimmungen vorfihreiben **°), erlie- 
gen, da fie alle Anfehens, alles Schuges, alles Schmudes, 
und felbft der Haupthaare beraubt wird. Letzteres galt ebens 
falls bei den erflen Chriſten ald Symbol ber Keufchheit: 
Synkletia ſchnitt ſich die Haare, als den größten Schmuck 
(söonov) des Weibes, völlig ab; Athanaſius verlangt ed von 
den Jungfrauen, und Hieronymus erzählt, daß ed in den 
Sprifhen und Aegyptiſchen Kiöftern bei Jungfrauen und 
Wittwen Sitte ſey *). Wo nun in alten Zeiten ſich in 


viefer Hinfiht das Indiſche Leben nicht befer und freumblis - 


her geftaltete, als die flarren Gefege es fordern, . welche, 
wie oben bemerkt, das Verbrennen ber Wittwen durchaus 





665) Manu 6, 156. seq. 161. vergl. 4, 213. 

666) Brähmanavil. 2, 12. 

667) Ebendaf. 2, 34: Na chäpadharmas kalyana dehopeinherican 

nrinam: 
Strinäm adharmas sumahän bhartus purva- 
°° sya langhane. 

668) Colebrooke Asiat, Res. IV, p. 206. seq. 

669) &. Cotelerius monum. Eccles, Graec. I. p, 98. Atbe- 
nasius de virginitate p. 1050. Hieronym. Epist. ni ‚Sabin.: 
ris est in Aegypti etSyriae monasterüis, ut tam virgo quam yidus, 


quae se Deo voverini, crinem monasteriorum matribas offerant 
desecandum. 
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nicht kennen °7°), fo war ed wol Fein Wunder, wenn die 
Frau mit beifpielofer Liebe für dad Leben ihres Gatten, wie. 
gegenwärfig ber Fall ift, beforgt war, da fein Verluſt 
ihr größtes Unglü nach ſich zog; Bein Wunder, daß fie & 
fpäterhin vorzog, mit ihtem Manne zu fterben, bis bie Bars 
barei der Selbftopferung völlig zur Sitte wurde. 

Was endlich noch das Werhältniß ber dienenden, Claffe 
Au ihrer Herrſchaft betrifft, fo erhellt dieſes am beften aus 
dem Indifhen Drama,’ wo fowohl freie Diener als Leibeis 
gene handelnd auftreten. Die Legtern konnten durch Kauf, 
Schulden, und ſchwere Verbrechen erworben werden; gewoͤhn⸗ 
lich waren es Kriegögefangene,- benen zum Zeichen der Scla⸗ 
derei das Haat auf eine befondere Weiſe verfhniften wur 
de 67135 zuweilen mogte auch ber merkwürdige Fall, eintres 
ten, daß jemand im Spiel feine eigene Perfon und Freiheit 
zum Pfande eingeſetzt hatte: Die Kinder der Sclaven gehoͤr⸗ 
ten, wie Alles was fie erwarben, dem Herrn 72), jeder 
Leibeigene über konnte frei werben durch die Großmuth feines 
Herrn oder nach einer beftimmten Beit des Dienftes, ober 
endlich durch Löfung von ihm felbft erworben, als von. Anz 
dern dargebracht *2). Alsdann trat jeder Sclave in feine, 
tefpective .Cafte, auf welche während der Dienftzeit feine 
Rüdfiht genommen war, zuruͤck, und vertauſchte den omtis 
nöfen Namen, den et geführt, mit einem ehrenvolleren: 
dem von ber Namengebung, bei welcher Manu die größte 
Sorgfalt empfiehlt *”*), hing dad Glüd eines Menſchen ab, 
und wie die Mohammebaner ihre Sclaven Sbacholchair 
(guten Morgen), Geräb (Lederfack), u ſ. f. be 
nennen, fo durfte auch bei den Indern Fein Unfteier den Nas 





670) S. Theil I. S. 294: Es gab fogar Veifpiele, vs gernehute Frauen 
wieder heiratheten. S. Schlegel Indifce Biblioth: I. 


671) Draupadt 9, 11. 

672) Manu 9. 54. Berg. Exodus 21, & | 
673) Mehre Beftimmungen f. Code of Gentoo Law ©. 30. 
64) Manu 2, 90 3,9 \ 
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men eined Freien führen. , Die Behandlung der Leibeigenen 
ſelbſt mußte im hoͤchſten Grabe milde und liebevoll fern, 
denn fie werben als Glieder der Familie angefehen, erfcheis 
nen häufig als Freunde ber Herrſchaft, und dürfen ſich frei 
ihren Gatten wählen *75): ein Umftand, ber es erflären 
mag, wie die Griechen fo einftimmig behaupten koͤnnen, daß 
es durchaus Feine Sclaven in Indien gäbe, denn noch ges 
genwärtig, fagt Jves, fälf dem Hindu nichts unangenehs 
mer auf, als bie Härte der Europäer gegen ihre Dienft- 
boten °7°), Sollte demnach auch, wie Wolf meinte, die 
Sclaverei in Griechenland ein Reft aflatifcher Sitten feyn °’”), 
fo darf man eben fo frei zu behaupten wagen, baß eine Vers 
gleihung des Sclavenweſens ber. alten Welt zum Vortheile 


der Aflaten auöfallen würde Sp menſchlich im Ganzen der 


Grieche feine Leibeigenen behandeln mogte, fo finden ſich doch 
Beiſplele von empoͤrender Härte, die in Aſien unerhoͤrt ſeyn 
würden, wie wenn bie Stlaven beim Brodtkneten ein Rab 
um ben Hals gelegt wurde, damit er nichts zum Munde 
bringe °?®), Ver armen Heloten Schickſal zu gefhweigen. 
Die Römer hielten ſich angefettete Sclaven als Thuͤrhuter °7°), 
thaten fie in die unterirdifchen Ergaftula, wo fie mit Schlä: 
gen zur Arbeit angetrieben wurden, und festen bie Franken 
Scaven anf eine Infel der Tiber aus, oder verkauften die 


‚alten und ſchwachen, wie eö felbft der ältere Gato thaf, um 


den billigften Preis, damit fie nicht mehr Iäftig feyen, wäh: 
rend bie alten Hebräer ihren aͤlteſten Leibeigenen zum Erben 
einſetzten, und die Aſiaten überhaupt ihnen für das Alter 
ein Heine Vermögen ſicherten. Ich will nur noch Hinzufüz 
gen, was der "genaue Beobachter . Burdhard über ‚das 
Sclavenwefen der Mohammedaner mittheilt, weil man ed 





675) Theater ber Hindus ©. 155; 162. 

676) Ives Reife 1. ©. 86. Rhode a. a. D. II. S. 664. 
677) Wolf und Buttimann’s Muſeum I. ©. 111. 
678) Aristophanes pax 14. “ “ 


679) ©. Ovid, Amores 1, 6. 
, . 
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gany auf da$ alte Indien anwenden kanns »Im Often- hat 
die Schaverei, außer dem Namen, wenig Schreckliches: maͤnn⸗ 
lie Schaven werben uͤberall faft wie bie Kinder der Familie 
behandelt und immer beßer, ald die freien Diener. Als niedrige 
Handlung wirb ed betrachtet, einen Sclaven zu verfanien, 
nachdem er lange .Zeit ſchon in der Familie gelebt hat. Wenn 
ein Silave ſich ſchlecht beträgt, wird er gemöhnlich auf das. 
Sand geſchickt, um ald Arbeiter bie Felder feines Herrn zu 
bebauen. Sclavinnen bie ald Mägde in den Familien les 
ben, find nicht ſo wohl daran, als Sclaven, weil fie gewoͤhn⸗ 
lich durch die Eiferſucht ihrer Herrinnen vieles erdulden 
müßen. — In ben füdlichen Ländern wähnt ein Sclave, ber 
in einer $amilie auferzogen ift, höher zu ſtehen, als alle 
andern Perfonen in berfelben,. außer dem Herm; er wird 
zu allen Familienverfammlungen zugelaffen, darf Handel treiz 
ben, für feine eigene Rechnung in jedes Gefchäft fich_ein- 
laffen, und. uͤberhaupt thum was er will, wenn er fih nur. 
wie ein Fühner Mann denimmt, und im Falle der Noth zur 
Veitheidigung feined Herrn dad Schwert zu führen weiß; 
er Fann fi dann nach Willführ vergehen. und hat feine 
Strafe zu fürchten s°?).« Diefe Schilderung Burdharbs 
findet nattrlicherweife Feine Anwendung: auf die Thirken, oder 
die Barbaresken, wol aber, wie gefagt, auf das alte 
Aſien, deſſen Sitten die patriarchalifchen Beduinen am ges 
treuſten feſtgehalten haben. 


$.:10. Als Hauptnahrungsmittel des Inders ſteht zu 
allen Zeiten der Reiß obenan, weshalb er auch im Allge—⸗ 
meinen Saat (dhana) genannt und immer vorzugäweife 
gemeint ift, wo ein and feiner befonbern Fruchtbarkeit wegen 
geruͤhmt wird; felbft der Name Reiß (dgvLov) heißt nichts 
anders ald Saat, im Perfifchen rizeh, im Sanskrit richa, 


denn er wird erſt nach Alerander im Welten mit biefer Be— 
... 





’ Nr 
680) Burckhard Reife durd Arabien und Rubien ©. 232. ff. 
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nemnung und zwar zuerſt wol bei, Ebeobhraß bekannt °°. 
Bengalen beſonders bringt ihn in mehren jährlichen Ernten 


und von vorzüglidier Güte, Für den beften aber hält man den⸗ 


jenigen, ber in ber Falten Jahreszeit gereift iſt (sAli) *°®% 
Schon bie epifchen Gedichte kennen manche Bubereitungsart 
des Reißes, die wol zum Theil mit demfelben nad Europa 


+ herüberfamen, wie ber bit eingefochte Reißbrey mit Milch, 


Buder und Kardamom, Krifhara genannt °°), und andere 
Gerichte der Arte Jedoch werben duch im Marayanı und 
fpäterhin andere Getreidearten, wie paspalum scrobiculatum 
(koradüiha) ald Zutterfraut, panicum frumentaceum (syd- 
maka) und miliacum (anu, vrihibheda). als Brötfrucht, 
fo wie einige Gemürfegattungen benugt; allerlei Obft genoßen 
und fogar fin künftigen Gebrauch mit Zuder eingemacht: 
Küchen, Gebadenes, Zuderwaaren (ikfhün), Früchtfuppen 
und mehte complicirte Gerichte, die nicht ohne ‚große Vorhe⸗ 
zeitung gemacht werben tonnten, erwähnt dieſes Epos an 
mehr ald einer Stelle **). Und Hier muß id) abermals 
“einen allgemein verbreiteten Irthum beftreiten, als ob bei 
Inder von jeher ber Fleiſchſpeiſen fi enthalten und an fein 
ſtrenges Gefeg fich gebunden häbe, welhes jedwede Xhier: 
tddtung verbietet. Sei Gelegenheit; wo’ ber mächtige Weiſe 
Bharadvaja ein koͤſtliches Mahl herzaubert, werden int Rd; 
mayana allerlei Lederbifien aufgezählt, und wir finden hiet 
Wildpret; Pfauen, Faſanen, Hammel: iind Schweinefleiſch, 
gebraten an Spießen, oder gekocht mit ihren mannigfachen 
Brohen/ aufgetiſcht an einer ander Stelle werben von 





681) Theophr. hist; plant: 4, 5: uäos JE uneloson tö xu- 
Ästitvor fopvlor: 
. 682) Rämäy: I, 5; 24: vergl: Manu; 39. Arrian 9: Indie. 17. 
683) Rämäy: I1;'59, 33: vergl. I, 41,26: Idja: 
684) ©. Heeren hiſtor. Werke XII. S. 330: 


685) Rämäyana II, 67, 87: “ 
Prataptais paithareschaiva margamäyürataittirais, 
Ajaischapi cha varähais; 
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der ganzen. Armee be. Bharatas alle Arten. von Fleiſchſpeiſen 
(mänsäni vividhäni) genoßen *?*),, und felbft Ramas mit” 
feiner Gattin bebienen ſich, als fromme Einſiedler, des Fleiſches 
obnß alle Scheu *°°). Mehre Fiſcharten und Bildpret waren 
niemalöverboten,. und es gab ganze Diſtrikte von. Küften- oder 
Bergländern, welche faft gänzlich auf dieſe Nahrung angewieſen 
waren 60). Gegenwaͤrtig ſogar finden ſich in Bombay und 
an andern- Örten öffentliche Steifhbänte für die Hindus, in 
denen, außer Rind, alle Arten von Fleiſch, beſonders aber 
. tamm: und Schweineflifh, feitgehaften werden, auch die 
frömmften Brahmanen bebienen ſich deffelben, und es wird, 
mie Heber bezeugt, Fleiſch in Indien, wie in Europa, ges 
geffen *®°). Das Geſehzbuch felbft kennt getrodnete Fleiſch⸗ 
fpeifen 820), obgleich es nad) der Seelenwanderungd= Theorie 
ben Gebrauch der animalifchen Nahrung beſchraͤnken will, und 
daher die Verfügung trifft, daß man allenfalls aus Teig ſich 
Xhiere formen und geniegen koͤnne 4°): vor allen Dingen. 
aber ſey der Genuß’ bes Fleiſches ‚eine Tobfünde, wenn man ⸗ 
nicht zugleich davon opfere, wie ed ja auch dad levitiſche Geſetz 
beftimmt 692), im Webrigen würde auch derjenige, welcher , 
täglich Fleiſch nach dem Gefege genieße, d. h. welches der 
Prieſter geweiht, feine Sünde begehen *22). Nach dieſen 
Rüdfichten efjen.| ferbft, die Brahmanen gemweihtes Opferfleiſch; 
ſchon bei. Many f fi findet fü ſich eine eigene. ‚Cafle von Lederarbei⸗ 





60) RamayuHnet 1m" 
Ger) gbenpofr Vol, AU. x. 36. 


688) Zirater der Hind. ©. 10 216. 263. Arrian Indie 4 
Mela3, 7. 


689) Heber journal II. p. 306. 379. und I. p. 7: nothin; 
seems,more general ae than- the supposed prohibition of. 
animal: food 10° the Hindoos, 


60) Manu 11,156. 

| 691) Ebendaſ. [% "32. 37. 66. vergl, Rhode⸗ a u O. II. S. 391. 
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tern *°*), und Tauſende von · Thieten werden geopfert, wozu 
der Kalikapurana bie fchriftlichen Belege Liefert *°:), Es 
erflären fich ſomit die Widerfpräche, welche in dieſet Be: 
ziehung fowohl in den Indifchen Schriften, als dei den 
chiſchen Berichterftattern fich finden, zur. Genfige: von Fr 
nämlich enthielten ſich die Entfagenden und alle, wa den 
Ruf einer befonbern Heiligkeit zu erwerben fradhteten; der zuſam⸗ 
mengefegten Speifen und Iebten, wie es auch Megaſthenes an⸗ 
giebt, von Kraͤutern und Früchten; eine Stelle des Mahabharata 
verabſcheut ‘ven Genuß des Fleiſches aufs höchfte ***). Die Wer 
wohner des Penjab find daher den hierarchiſchen Schriften fo 
verächtlih, weil fie weniger an bie Prieſtervorſchriften fich 
banden *27); im Drama muß ber Einfiedler unverzüglich 
entfernt werben, wenn er, auch nur durch Unvorfihtigkeit, im 
heiligen Bezirke ein Thier getoͤdtet hatte *22), und beſonders 
die Buddhareligion war es, welche die Schonung gegen Thiere, 
worin noch die Jainas ſie überbieten, auf die Spitze ſtell⸗ 
ten *’%). Solche Inder mogten eö ſeyn, welche, nach Alexan⸗ 
drien gefommen, nur von Reiß und Waßer leben wollten °%), 
und barum läßt auch Palladius feinen Dandamis auf folgende 
Weiſe zu den Europäern fprechen: »ihr tödtet die Thiere, ziehet 
ihre Huͤllen an, traget innerlich iht Fleiſch, und ſeyd denmach 
die wandernden Gräber gemordeter Xhiere "),« Xelian 
will Behmpei, daß die Inder dad Schwein, dent: Menſchen⸗ 
694) Ebendaſ. 10, 36. vergl. Ieberne Shlauce 2, 89. ' °' 
696) Asiat. Res. V. » sr. VIE J amt von p· „06. —J 
Manu 3, 124. 268. 
696) Indralokägam 2, 6. 
697) Lassen de Pentapot., Indic pı 63. seq.- 
698) Theater der Hindus ©. 372, 
699) Eben daſelbſt ©, 292. S. Thell I. 6. 356, 
700) Photius p. 340. Edit. Bekker. 


701) Palladius de Brachm. p. 43. — Sorten se Du 
pbiker mit griech. Sins vergl. Euripides Hippolyt. 948. _ 
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feifche gleich, verabſcheuten *i), obgleich et an ciner mike 
Stelle dem Kteſias nachetzaͤhlt, daß es durchaus keine Saͤne 
in Indien gäbe "°%). Weides iſt umrichtig, und das Thier for 
wohl bier, wie in China, feines zarten Fleiſches wegen allge⸗ 
mein beliebt, beſonders, wenn ed wild. lebt und von aroma⸗ 
tiſchen Kräutern fich naͤhrt "°). ” Bei:den alten Anebern da⸗ 
gegen "°%). und den Aegyptern war es auf's dußerfle vers 
haft: wol nicht etwa feiner Gefräßigkeit wegen, und weil ek 
die Leichen amfreße, ober gat, weil ed zue Zeit des Neumon⸗ 
des ſich begatte ”°®), fondern weil es, wiberlich und unrein 
von Geſtalt, einen -Abfchen erregte. Der Aegyptiſche Priefter 
durfte daſſelbe nicht, einmal berühren ”°’), aber auch hier ſtan⸗ 
den die Nilanwohner mit ihrer Religion Fauni auf heimifchens 
Boden, da ſie Schweine opferten, ja im Nothfall diefelben 
aus Mehl baden und darbringen durften ”°*), während, doch 
überall nur folche Thiere den Göttern beftimmt werben, welche 
man ſelbſt zu eſſen pflegt. 
Das Mahl des alten Inderd war faſt homeriſch, weil 

jeder Einzelne ſein Tiſchchen vor ſich hatte, wie es noch die 
Griechen antrafen 7°°), und wofür man von den Moham⸗ 
medanern bie Sitte des Niederkauerns angerwmmen hat. Im 
Reiche des Muſikanus hielt man die Mahlzeit, ber Gaſtfrei⸗ 
beit wegen, oͤfentuch, wie bei den Lacebämoniera "1%; im 


702). Aelian, Hist, „Ann: 16, 3% 

703) Ebendag.3,3, dem Ktefias folgt Artftotetes Hist. Anl. 8,27, 
fügt aber Hinzu: Kinolas, 8x ww akunısos, 

704) ©. Meiners philoſophiſche Schriften L & 202 

705) Herodot.5, 2 vergl. Geſenius zu Jeſaias 68, 4. 


. 706) Aeliam. a..a..©..10, 16 Porphyrius de abstineitia ab 
esu am 4, 7, Die Garaiben enthisiten — bes Gchiweineö, am, wie fie 
fägten, „ wüht eben fo Heine Augen zu befommen: Bitten ber Wilden 





16 
7107) Herodot 2, 37. 78. Plinius 8 2 
708) Herodot 2, 47, Vergl. Schmidt de sacerdot. p. . 202. 285, 
709) Athengeus, Deipnos. 4,39: dr. rö — mroelanccar 
dep rednı 
210) Strabo p. 1037. —J— BEE 
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Webrigerr: Toll auch jeder Hausvater ‚täglich don feinen Speifen 
an: Huͤtfsbeduͤrftige abgeben, bie ſich deshalb zur · Eſſenbzeit 
einfinden. Eigener Köche: männlichen Geſchlechts, Stpakäräs 
(Suppenmadher) genannt, erwaͤhnt der Ramayanı am 
Hofe des Fürften 7%"). Das. gewöhnliche Getränk war, wie 
noch ıgegentoärtig, Reißwaßer,.i oder. Milh und Waßer 12), 
wenn alles Gegohrne⸗war vom Gefetze "auf::das ſtrengſte ver⸗ 
boten. Allein es tritt hier derfelbe Fall ein, wie bei den: 
Fleiſchſpeiſen, und in dem Verbaote ſelbſt liegt eine Bekannt⸗ 
ſchaft mit berauſchenden Getraͤnken, bie der Inder aus allen 
möglicher: Subftangen. durch Deftilliten (parisru) zubereiten 
weiß, ohne ſich viel an Manus Borfchriften zu binden. Die 
hauptſaͤchlichſten "Getränke, welche durch Gährung oder Deſtil⸗ 
katiori gerdonnen wanden, möchten: etwa folgende ſeyn: zuerſt 
Ane Art Obſtwein (maireya), wie ihn gleichfalls die Alten. 
Dereiteten 712); der Indiſche Cyder jedoch wurde noch durch 
Zucker und Blumenfäfte verdickt 71%), befonderd mit Phyl- 
lanthug. Emblica. (dhatri), .Griglea: tomentosa (dhatakä), 
md andern mehr, nach welchen dann der Liqueur den Na— 
men erhielt, z. 3. Kädambara, wenn: ber Saft des Ka 
bamba:binzugethan worden 1°) .. Mit Red verboten war 
ber’ Daturaliquor, welchen/ die Diebe an die Speiſen der zu 
Pluͤndernden miſchen, weil er einen mehrſtuͤndigen, betaͤuben⸗ 
den Wahnſinn hervorbringt »1s). Der Name Daͤmonen⸗ 
wein (rakſhasura, bei Kosmas "sojyodsgu) 71?) begreift 
mehre teinkbare Baumſafte, kommt aber eigentlich der außer⸗ 
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712) Heut zu Tage trinkt man, vielleicht ben Shinefen nachahmend, 
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Anbei: wobiſchmeckenden er Aimigkeit een GRAD zu, 
welche durch Einſthneiden ber, Blumenkolbe gewonnen wird. 
Erfk noch der Bährung ethaͤlte daieſerr Valmwejn berauſchende 
Kraft: und gebt dann, mit Reiß deſtillirt, den Rak, aus 
chigem otſha ſo benwint, den wir: eeſt far: Lk: Bophun: 
derte bush: Vernatgelung ber Araber kennen lernten 210). 
ihn Varia⸗ Arrak, weil ſie deſſelben 
Berböten wird ſebenfalls in den& eften 
oma; eigentlich Waßer); in Mas 
habharata "Diiäkägäudäsavä, Getraͤuk auf Reif umd 
"Ander, getranht, weil.das Budetrohr deh Haupke Beſtandtheli 
beſſelben ausmiacht 1), allein ſchoͤ 
wurde ber Rum in vſolcher Quantitat erzielt,⸗ vaß man die 
Ehephairten daniit zu berauſchen · pflegte 120), Bebannt A,” 
wie. de Inder -ben Rurh' durch Waßer, "Zee, ' Budler und 
Gittonen zu mildern gewohnt War, und 'biefe fünf Elemente 
‘panchk {fünf} benannte, woher unſer Puniſch / den- Urſprung 
hat. Des“ guckerrohr felbſt (ikfhus, pundras; Yäsäles, 
kängarakas) wurde ogetaut, und ſo iſt zu derfleheit,- werin 
'Heltam bon den Inbern berichtet, DaB°fre' Rohr genoͤßen #4), 
oder wehrt ‚eiiie Epifüde bed’ Wintagana' daſſelbe unter‘ ° andern 
&räereien aufzeht 
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721) Aelian. Var. hist. 3, 39. FE EZ EEE Zu 








268 om ‚Wert tr: Copit 
" Sane Müäte, fo He Biden; aöhfe dann engefüne mit 
Mit 


Ich, 
Eomatiehit vencierwer wur von. den ſechs : Arten 
des Geſchmacks, 

So, wehl argeldit ferner weit‘ ¶Zucerſalt, zu: Kaas 

. "enden en 
Ba En. anderer Sram tar der Serftenwein Syavasard), 
das eigentliche Bier, der Zythos her Asgupter,. ‚dig. cerevi- 
.sia ber alten. Gallier. Daß man aus Honig ein Getränk bes 
veitete, laͤßt ſich faſt aus der obigen Stelle des Epos ver: 
muthen, qudem ‚hat fid der fandfritiiche Name bed Honigs 
.(madhu) in- dem Meth der Nordiſchen Voͤlker noch erhakten. 
Eurd endlich am fich iſt der wirkliche. Traubenwein, auch 
varäsavam, bad befte Getraͤnk, genannt nr. Mit 
Unrecht nämlich wil Heeren ben, Traubenwein ‚im alten 
Indien. als eingeführt betrachten, da dad Land den Weins 
ſtod nicht hervorbringe, oder «8 ſey uͤberall vom Palmen: 
weine bie Rede 77%. Schon Theophraft kennt Weinreben 
An ben Gebirgsgegenden Indiend '*°); mehre Alten ‚bei ben 
Dxvydrakern, Muſikanern und Afalanern vn, in Golkonda 
und andern ſudlichen Pwovinzen gedeiht ber Weinſtock vor⸗ 
trefflich, und vor Alters wurde hier Mein gekeltert. Nach dem 
Thevenot wachſen Rrauben in Surate, die man aber ver⸗ 
wildern und nicht zur RKeife kommen laͤßt; ber Ramayana 
erwahnt wahrſcheinlich eines Weinberges (madhuvana)! 7°”), 
und das Sanskrit hat für Trauben mehre Namen (rasä, 
:dr&kshä), Die riechen reden an einigen Stellen ansbräd: 





132) ©. Bopp Sonjugationsfyftem & 168, 
, 133) Rämäy, I, 41, 26. II. 07, 16, . 

724) Hexen hiſtor. Werke XIL. Fuss " 

125) —R Bin, plant, u 8 * ja Benni wei Öpınelev 
drei xol Dasoi ‘ u 

736) Strabe p. 1008. 117. Belinus ap a PT —E 

10 nRintʒ. 1,3, 87, bean 
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Mk vom Traubenwein c), und Chares von Mitwlene, deſ⸗ 
fen varlorues Tagebuch von dem. Felbzuge Alexanders wir, 
mal} den Jragmenten, zu urtheilen, ſehr. zu hellagen haben, 
weiß es ſogar, daß in Indien bie Sonne als Weingott 
Suradevas heiße, den auch bie Indiſche Mythe recht 
wohl keunt ’?°), Nur darin kommen Alle uͤberein, daß die 
Prieſter ſich bed Weines enthielten, ober ihn hoͤchſtens aur hei 
Opfern tranken e); ber. König durfte niemals ſich berau⸗ 
ſchen, ‚bei den alten Perſern etwa nur. am Geburtätage, des 
Nithras, ’”'), und Marco Polo erzählt bolfomaen richtig, 
daß Weinteinter nicht ald Zeugen vor Gericht angenommen 
wurden 799), fo wenig men auch damals, wie im Alterthume, 
nach dem Geſetze fih richten mogte. Im Ramayana trin⸗ 
fen die Helden ſuͤßen Wein bis zum, Rauſche;. Deſtillirer 
von Liqueuren folgen dem Heere, und bie gange Armee. wirb 
bei einem Mable fo trunten, baß fie Elephanten und Lafl: 
thiete nicht unterſcheiden kann 7°); zubem fihreiben Chares 
und Gurtigs ben. Indern Liohe zum Weine zu.”?*), und in 
dem. Namen bes: Weines: Sura, Goͤttertrank, oder 
devasrishta, von Göttery gefrhaffen, liegt fein Lob 
genugfam’ angedeutet. Manu belegt den Genuß aller geiſti⸗ 
‚gen Getränke mit den hästefien Strafen *2), und die Ur: 
ſache war wol keine andere, als weil die rohen uUrſtaͤwme 


28) Arrian. de Exped. Alex, 7, 9 mn) Kıe 
. OA Earat, „EM 122 


729) Athenaeus Deipn. I, 48; drı mag Ivdois zıpären daf- 
‚or,‘ ög naksizar. Zogoadeıog, weldes durch Ämramagdg erklärt wird. 


730) Strabo p. 487," 400. Clemens Alex, ‚D- 638. Potter. 
731) Athenaeus 10, 11, nad Keciat, vergl. a [3 

. 739) Marco Folo 2. 20.2. 
733) Rämäy. I, 9, 42, a, Pr 1. m 4b. 


734) Athenaeus 1, Sur ai 
und ae ‘est uw x = “ 8 


e) PT , EZ Ze 
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"bed Landes au fehr den Zeile frößhen: mogten 0: dine 
Erfdjeinung, welche‘ fogat bei’ ben wildeſten Natisnen fich 
findet, daß fie‘ Mittel uitb-Bhe kennen, "m den Geiſt in 
eine kanſtliche Eraltation zu verfetzen, und wäre es auch: mitr 
"durch den Rauch des Hanſes, oder dergleichen narkotiſcher 
Krautter 731), "Die Weinverbote anderer Vblker, der Chktie: 
ſen,Aegypter, Mohaminebaner, und ber alten Sömatifikb 
bekannt genug; er: Letztern war der Wein hauptſaͤchitch· ven 
Weibern und zwar 'fo ſtrenge unterſagt / daßz mehre Frauen 


wegen Uedertretung mit? Tode beſtraft ſeyn ſollen, und der 


ernſte Cato fogur ben’ Verwandtenkuß daher erklaren will,da⸗ 
mit man bei: dieſer Gelegenheit den Weingerüch .ſpüren ind⸗ 
geↄc) allenthalben hatte: das Verbot tiefelbe Wirkung, 
daß der Weinſtock verachtäßigt. wurde m > ſcaliche Sur: 
rogate an Die Stelle „toten? Bit 








‘ Die Reibung ve alten em obs bettanb mei: ads 
Baummoleien‘ Gewaͤndern,wie ed auch die‘ Mten einftinimig 
bezeugen en, oder aus · Lelnwand, beſonders ft: "ben Ins 

dusgegenden, welche an Lein ausgezeichnet reich waren; 74), 


Sie war im Allgemeinen hoͤchſt einfach, und glith in Bufchnätt 


und Gebrauch ſo ſehr der Altaegyptiſchen Tracht, daß och 
die jekiige Bekleibung des Inders auf den Monumenten am 





736) Indralok. 5,19, Sundas 4,14. ver Kädiipfen Amoe- 


‚aut BT. seq.,unb yon den parias Greltmann über die Bigeuner- 





946, 


rd 

737) Die eifte Spur bed"Haucens: — Be mg muß Some: 
aus Dre 2.2) fr den — im then, welche ein graut 
auf”Beuer wdrfen'umd den K had. *. de "der dar inf. 6 
Garcia angmaja-Infiea, p, 4A, .. Au en Ort 

738) Pliniua 14, 13. Alex, a N xandrp 3, 11. ‚Ueber den 
— der Aegypter gegen wm Bein a ie tennen een, 
ſ. Theil I, ©. 144, jr 

739) Herodot 7, 6 — 


700 Philostratus vit, Apollon. 2, 9. kehauma, Seit 
— nod bei Manu (2, 41) Leinen, jedoch wird be, Kauf (a { 
gefaien, en 
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Mt fich wieder :erdenmen läßt 7°). Bei einem: feimktußti: 
nen, bis auf die Knie, oder bei‘ Vornehmen bis an die 
Knoͤchel, reichenden Untergewande wurde nur noch eine baum⸗ 
wollene Toga (Uttariya, Oberklrid) uͤber.die linke Schulter 
geworfen: * und- unter. ‚ber rechten zugebundenz fie war au⸗ 
ßerdem noch durch einen Teichunzierten @ürtel: (däman, ra- 
sanddäman) feſtgehalten/ und ſowohl dem maͤnnlichen als 
weiblichen Geſchlechte kigen- 7195 ber Name des Beſitzers 
fand ſich In riner Ecke der Togä geſtickt 7*2). Im Ramayana 
gehen flirſtliche Perſonen An: Seide gefisidet (Kshaumaväsa- 
vas), und weiche ſeldene Gewaͤnder, Juwelen, wollene Klei⸗ 
der. und’ Petzwaaren gehören Yowohl zur Ausſtattung der 
Site, als zu den Geſchenken, "welche. Bharatad von feinem 
Sroßvater im Penjab hätt"). Schaafwallemnd Pelze, 
welche die prieſterlich Reinheit fo: fehr. verabfheut, daß ber 
Brahmane, wie der Aegyptiſche Prieſter fie tum. keinen Preis 
getragen hätte .'**), "biefen "in den freien epiſchen Gedichten 
fo wenig auffallen, als "dis! Schuhe vom weißen Bader: (Aruxe 
Sguarog), welche die Griechen bei vornehmen Indern ans 
trafen?) Die priefterlichen Kleider von Asbeſt, bie von. 
Plinius und Andern. in Indien namhaft gemacht werben '*7), 
kann ich nach Indiſchen Werken nicht begigubigen, ‘ba bie 
Ausdruͤcke für die verſchlebenartigen Stoffe ſich kaum beftim: 
men laſſen⸗ öl, aber: bäb ¶ Gugergewand von Baumrinde 










a) Bürr Aslatı Res. VEN. :p!'87 
in the. dregses, with those: at present w. 


742) Rämäy. II, 66, 11. Curtius 8, 9: corpora usque pedes 
carbaso velant;; soleis pedes,, capita linteis vinciunt ; brechia quo- 
que eb licektos’daro columt.:. - 


743) Theater ber Hinbus. .&' 282.. " Ener 


144) Rämy.1,61,3: Kembmitjiaaretmini duküihnkanriddäni-che 
fanarägani väsänsi subhänyäbharanani cha. 
I 10 10 0.56 sn. 


uß (de. Braahmı pı 32.) fa di pe: sesf von 
ii bie Bee ung a le BER hie in Bo todte o 
146). Arrige.. Indic,, 1% : A 
2) ©. Stephan — Booynänsg. . - 
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(valkala) ;- von welchen ſchon Heredot gehärt ‚hatte '*9. 
Bei vornehmen Frauenzimmern ift auch non Wurpurgewän: 
dern, mit Perlen befegt, die Rede '*, und uͤberhaupt In den 
hoͤheren Stänben :der Luxus anönehmenb groß. Als Fußbe⸗ 
Heidung kommen neben den Schuhen (pädake), bie bei dem 
gemeinen Maune aus Baſt, oder Schilf geflachten waren, be: 
ſondere Sandalen (upanah, subligaculum) por, und es 
ſcheint; als ob ſie beſonders den Frauen und Vornehmen 
zeigen‘ geweſen, weil jeder Mahlzeit das Fußwaſchen voran⸗ 
ging *). "Außerdem waren bie Fußzehen ſichthar, und wur: 
:ben, wie die Fingernägel, mit rothem Sandelholze oder Lakla 
geroͤthet, weshalb es einmal von ber waͤlder⸗durchwandernden 
Sita heißt, daß ihre Füße, auch ohne Faͤrbung, eine r xothe 
‚Barbe erhalten ?*'); in Hinterindien herrſcht gegenwärtig die 
chineſiſche Sitte, die Nägel zum Zeichen der vernehmen Ge 
burt lang wachſen zu laffen.. Weſentlich waren noch Arm: 
und Knoͤchelſpangen von Golde, Schilbpatt, oder Elfenbein 
mit Heineh Gloden (nüpura, kinkini), welche bei jebem 
Schritte des Mädchens klingelten '*2, Sie werben: bei der 
Trauer um einen Anverwandten zerträmmert, und daher be: 
fonder8 war zu allen Zeiten dad Elfenbein in Indien fo ge 
ſucht, daß felbft noch von Aethiopien ‘aus Ladungen hinge⸗ 
fandt ‚wurden. Beide Befchlechter trugen uͤberdieß Ohrringe 
“von Toftbaren Steinen 7°°); in Avodhya, ſagt der Ramayas 
na, war feiner ohne Ohrgehenk (akundali), feiner ohne 
Kranz (amukuti), ohne Halskette (asragvi), ohne Wohl⸗ 
gerüche (atileyant), und Feiner ohne koſtbare Gewänder (ach&- 
748) Rämäy. I, 2, 8 Sundas 1, 8, Heredot..3, 106, 
749) Theater ber Hindus.@. 338. . ” 
Pr Rimäy. ul, 67, 61. Draupadi 418. Kheater der Hi. 





751) Räma y. u 47,18. “ 

755° RämAy. I 9 17. ‘Arjun. Himmelse, s 12. Xheater ber 
Hindus ©. 101. 

753) Arriau. Indie. 16.Curtius 8, 9. ®on den Aegyptern: Wins 
telmann’6 Werke III. &. 101. und. bafelbft Bea. 
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‚rap@vrittäs) '%): Wohlriechende Salben waren ſeht / beliebt, 
und noch der neuere Inder wuͤrde, wis Garcia. verfichere, 
ſich eher die Speiſe verſagor, alt den. Gebrauch des -Parfüs 
mirens; die Oele wurden aus verſchiedenen duftenden Pflan⸗ 
‚zen, woranıkad Land fo reich ift,; gewonnen, und häufig 
beftanden die Abgaben und Geſchenke der aͤrmern Claſſe eins 
sig und allein aus Blumen, womit zugleich die Bimmer ber 
Vornehmen ausgeſtreut waren. ”’%). Die Männer pflegten 
viele Sorgfalt auf den Bart zuwenden, denfelben zu färben 
und zu falben ?°%), wie es zu Beisen auch ‚mit. bem Haupt: 
haare gefchehen mogte, welches jeboch dad männliche Geſchlecht 
am gewoͤhnlichſten mit einer. Winde von Mußlin zuſammen⸗ 
hielt. Die Weiber dagegen fuchten im Haare den größten 
Schmuck, parfümirten es mit wohlriechendem Dele, und lies 
fen eine Tange Flechte, mit: Perlen und Edelfleinen geziert, 
von der Schulter herabwallen "°”). Jungfrauen ‘waren daran 
kenntlich, daß fie bie Haare in einen Knoten auf der Stime 
zuſammenbanden, bie Buhlerinmen dagegen, daß fie mehte 
" toten um ben Naden flattern ließen, ober biefelben Eräufel: 
ten. und mit Blumen burchflochten ’°%). Im Schmerze loͤſte 
auch bie 'chrbare Frau ihre Haar und ließ es im einer kangen 
Flechte 108 herabhängen, woher es zu verſtehen iſt, wenn, 
die ihres Koͤniges beraubte Stadt Ayodhya die Stadt mit 
Einer Flechte (ekaventdhard nagari) genannt wird 7°), ober 
wenn erotifihe Dichter von’ Frauen reden, deren Laden über 


754) Rimäyana I, 6, 8. mit. Schleg. 
755) Garcia ab Horto a. a. ©. p. 210. 
a Straße p. 481 (1024). Arrian. Ind. 16..Lucan. Phar- 
8, 238 
Ei qui. tingentes, croceo medicamine crinem, 
Fluxa coloratis ädstringünt carbasa gemmis. 


Auf den Bart, umd fe ertic auf ben Bäder, bezieht ſich auch wol 
Indralokäg. 2,19. 4 


757) Nalus 5, 4. R 


758) Indralokkgam. 5, 6:: mridukunchitadirghena kusumot- 
karadhärinä kesahastena, 


769) Rämäy. II, 76, 29. vergl. Sakuntalä p. 62% 








s 


m nr Berti gpitel. on 


Die bloße: Marge herabwalle ”%%. Häufig wind auch bad 
gelodte Haare ‚mit dem Jasmingeringel verglicher, etwa wie 
Homer : bie Haute Daxındlrp. dvdeı ' önölug ‚meint; welche 
nichts deſtoweniger immer ſchwarze (eralvug) find; jedoch 
ſcheint -aus dirſem Bilde „der... Mißverftänd:.bei. den Alten, 
:wenn'-fie nicht aus eigener Anſicht reden, gekommen zu ſeyn, 
daß die Inder ſich das Haar crocusfarben. und ‚blau. bemalt 
hätten, wie noch ſelbſt Wilſon den Ausdeuck yüthikäsava- 
lakesi. unrichtig ‚duch goldhaarig Überfegs 8). Nirgend 
mehr hat wohl eine Nation- größeren Hang, alles Schoͤne mit 
duftenden Blumen und Pflanzen zu vergleichen, ober ſich ‚nit 
denſelben zu ſchmuͤcken, abs die Indiſche: ganze Werſe in 
‘den Gedichten find wit. woͤhllautenden Pflanzennamen ‚unge: 
"füllt; unter denen.am häufigfien Champaka, Madhavi, Mal 
' Ha, ober die Jasmingattungen Kunde und Yathila:. vorfom: 
men: ?°°)5 bei jeder Feierlithkeit werben die Staͤtte mit Krän- 
zen „und Guirlanden. behaugen, die Steaßen.ımit. Blumen: 
Blattern beſtreut, -umd lebende Pflanzen in Toͤpfen ausge⸗ 
ſtellt 7°.” ja ſelbſt die. aͤrmſte Fran muß ihre Haare, in 
Ermangelung ber Perlen ;und: des ſonſtigen Schmudes, mit 
"Blume durchflechten, wozu es eigene Kranzflochter (mälakd- 
ras) in Menge: gab amd noch giebt 6). Der Schleier iſt 
zur Zeit det dramatiſchen Poeſie bebaunt, gehört aber nur 
zum Schmude ber Vornehmen, wurde ‚von. Hetären und 
Frauen wiedrer.. Stände nicht ;geftagen, unb.fcheint ıru bei ‚ven 
verheiratheten Damen üblih, die denſelben ohne Anfland 
zuruͤckſchlagen ?*°). u Bruſtwarzen plleglo man mit, wohl 


760) 3. 2. "Ghaurapanchäsika Vers dl 12. und öfter. 
761) Thrater der Hindus ©. 357, ergl. Salmasius ad Solinum 
up: 977. 1223. in: ' , 
762) Brahmavaivartapur. » 50. Edit: enzler.. . 
763) Rämäy. I, 63, 59, Nalus Ber 


764) Nalus 2, 11. Philossrasas,yit. Aral 72 1: Wilson 
sum Meghaduta p. 33. 


765) Theater der Hindus ©. 3IB.: . . De re ae 
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riechendem Sandelholze zu roͤthen "**), ober auch duftende 
Eſſenzen im Buſen zu tragen, etwa wie hebraͤiſche Mädchen 
Myrrhenbuͤſchel zwifchen die Brüfte Iegtenz die Brauen ende 
lid) wurden, ‚wie. bie Augenlieder, mit Spießglanz (Sindhära), 
ober ‚fonftiger.. Yugenfchwärze (Anjanis), gefärbt,- damit bie 
Winkel "ber Brauen verlängert feinen und dad Auge um 
fo lebhafter glänzen möge '°"). Ein unentbehrfiches Stud 
des vornehmen, ‘wie be geringen Inders ift fchon im Alters 
thume, eine Blchfe mit Betel zum Kauen; der Hauptbeftands, 
theil deſſelben ift dad Blatt einer Pfefferart (Tämbüli, piper 
betle)..7°°),_ welche beſonders in den malabarifchen und mas 
laüſchen Berggegenden häufig vorkommt, und deren aromatis 
ſche Blätter unter dem Namen Malabathrum (t..i. Malaya- 
patra, Blatt von Malabar, folium Indicum, weis 
halb noch Garcia betre fchreibt) ebenfald von den Römern 
pfundweiſe mit: 80 Thalern oder 300 Denar erſtanden wurs 
den ?°P). Um den. Betel zu bereiten, widelt'man in biefe 
Blätter. die -feingefpnittne Frucht der Arefapalme (Areka 
katechu) ‚uni .die Körner von Cardamom (prithvikä, Al- 
pinia Cardamomum), mit etwas Kampfer von Borneo, 
worauf’ zu/eßt noch die Rollen mit Kalt macerist- werben. 
Das Kauen des Betels fol den Magen ftärken, ben Kopfs 
ſchmerz vertreiben -und das Zahnfleifch erweichen; es färbt 
Zaͤhne und Lippen roth, Täßt.aber, menn man eine, Zeitlang 
fid) deffelben enthalten, eine ſchmutzige Farbe zurüd:. weiße, 
Bähne daher find. dem jüngern Scholiaften eine erotifchen 
Gedichtes, weiches die Zähne einer Schönen dem Jasmin 
vergleicht, kſo ungewöhnlich, daß er hinzufügt: ſie verfage 
fich aus Schmerz den Betel, woher die Weiße komme "7%. 
766) Indralokäg 5, 8. 
767) Hitopadesa p. 74. Edit. Schleg. 


768) ©. Roxbourgh dora Indica I. p. 160. Garcia ab Hor- 
to aromata Indic. p. 


769) Weber elegiſche 23 ber Hellenen ©. 778. 
770) Ghatakarparam Vers 1. 
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Mehre Gegenftönde zur Toilette einet Indiſchen Damme macht 
noch der Ramayana namhaft, unter andern: Sonnen» und 
Regenſchirme (chatra, jalatra) ?"'), Haarkaͤmme (kan- 
katän),; wig auch befondere Barttämme (kärchän) für Män: 
ner erwähnt werben; ferner Spiegel (darpanäni), weiße 
Fächer und Fliegenwedel (svetachämara) aus dem Schweife 
des tibetanifchen Stiered (bos gruniens); fbbann bunte 
Brufttücher und Corſette (marmatränäni chiträni) und nicht: 
einmal die weißen Zahnftocher aus weichem Holze durften 
bier fehlen *. In einem Purana erfcheinen die Hofnymphen 
der himmlifchen Radha um die Gebieterin mit Chamaras in 
den Händen; einige halten bie feinen Gewaͤnder, andere ben 
Betel, noch andere ſchoͤne Kränze, wohlriechende Waßer, 
Kräuter und Salben; einige Lotosblumen, andere Spies 
glanz, Aloe, Sandel, Crocus (kunkuma) und, Mofhus 
(kastüri) ”'%); einige halten Kämme und Wafen, andere 
duftende Dele (sugandhitaila), und noch andere Flöten und 
Eithern 7"%). Jene obenerwähnte Gorfette trägt dad Indis 
ſche Frauenzimmer gegenwärtig mehr nad) englifthem Schnitte, 
mit einem weißen Mußlinrödchen, feinem Schleier, gefärb- 
ten Schuhen und Kasmirſchawl; auch mohammedaniſche Trach- 
ten haben Eingang gefunden, jedoch iſt hin und wieder noch 
die alte herkömmliche Toga üblich. 

Zu den Belufligungen des vornehmen Inders "gehörte 
ganz befonber& die Jagd ’"*): ein Exbtheil, wie es fcheint, 
des kraͤftigen Hochlaͤnders, "daher fie, mit dem Aderbau 
unerträglich, von den Prieftern beſchraͤnkt wisb;. denn unter 
den zehn Laſtern, welche ber Ramayana nicht: weiter „aufs 


"TM) Bert. Arrian. Indic. 16. 
772) Rämäy. II, 67, 60. seq. ‘ 
773) Das Wort erfheint bereits im Namapana, Iautet im Arabiſchen 


Kastäriuß, und ift fiherlich nicht dem Griech. Kup . nachsebildet ; viel⸗ 
mehr ſcheint dieſes den Hellenen ein Fremdling. 


774) Brahmavaivartapurana 1, 54. 2, 48. ° 
775) Draupadi 1, 4. 
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zoͤhit, iſt nuch den Gommentatoren die Tanzluſt, Spielſacht, 
und vor allem die Jagd inbegriffen ’’%. Und in ber That, 
wofern wir In den jetigen Glephantenjagden auf Ceylaͤn, ober 
in den Zigerhegen mit Elephanten auf dem Feſtlande noch 
ein Bild des alten Verfahrens vermuthen bifen, obgleich 
dad Feuetgewehr das gefährliche Spiel vereinfacht haben mag, 
ſo konnte allerdings die Jagbluft eines‘ Fhrften dem Lande 
gefährlicher werben, als mander Krieg. Baldaͤus, Valen⸗ 
ton, Thunberg und Cordiner befchreiben als Augenzeugen 
dieſe Treibhegen, bei welchen mehre Zaufend Jäger das Holz 
umzingeln, um ba6 Wild einzuengen; zu einer Elephanten⸗ 
jagd gehören etwa 3000 Mann, welde-an zwei Monat lang 
mit Zeuerbränden, Muſik und Geraͤuſch einen großen Wald 
einfchließen, den Kreis immer enger ziehen und den Elephans 
tentudel in ‚einen maffiven Holzbau treiben, aus welchen 
fie vereinzelt durch gezaͤhmte Elephanten abgeführt werben.“ 
Die ſtaͤrkſten dieſer Thiere wurden zur Loͤwen- und Tiger⸗ 
hetze abgerichtet, zu letzterer ſelbſt gezaͤhmte Leoparden, zu 
der kleinern Jagd aber entweder Falken, auf welche ſchon 
Kteſias hindeutet """), oder ungeheure Hunde, wie fie bes 
ſonders im Penjab vorkamen. Solche »tigerfräftige, biffige, 
große Hunden ſchenkte ber Fuͤrſt des Induögebietd dem 
Bharatad ””*), und wir werben babei an ben fehönen Jagd⸗ 
hund des Alexander erinnert, den er in jener Gegend für 
hundert Minen gekauft hatte 77°). Seitdem reden faft alle 
Alten von biefen Xhieten, die, nach dem Xriftoteles, von eis 
nee Hündin und einem Tiger entfproßen waren "°%); fie 


776) RämäAyana II, 72,99, . 

777) Ktesias Indie. 11. vergl. Bochart Hierozoicon II, 2, 19. 

778) Rämäy. II, 54, 20: v ‚viryabalopaman danshtrayudhän 
mahakayan as. . Tier Pe ” 
779) Die Sage, baf er zu feinem Andenken eine Stabt gegründet (P I u- 
tarch. Alex. 51. Pollux. Onomast, 5, 5), entipann fit) aus dem 
Namen des Hundes Tepirc, im Sanskt. parlta, umgeben von einer 
Stadt, aber fobann auch ſt ar k contumax, wie viparita. 

780) Aristot. Hist. Anim. 8, 37. “ 

" \ 


4} Viertes Gapitelh „x: 


pflegten ihre Bente nicht Ioözulaffen, ferbf wenn man ihmen 
ein ‘Bein abhieb °'), und ‚daher waren fie in jenen. Zeiten 
ein fehr geſuchter Handelsartikel. Die Babylonier bezogen 
ihre, wahrſcheinlich abgerichteten Jagdhunde, ſaͤmmtlich aus 
Indien, und Herebot berichtet, wie fogar ein perſiſcher Sa— 
trap als großer Iagdliebhaber vier Ortſchaften zur Fütterung 
feiner Hunde beftimmt und abgabenfrei gelaffen ‚habe 722). 
Eine andere, aber ſtreng verbotene Zeitverfürzung ift pas 
Würfel: und Hazardfpiel 78°), welches nichts befloweniger 
eifrig „betrieben zu feyn ſcheint. Im Drama kommen eigene 


 Spielhäufer vor, deren Unternehmer gewiße Procente vom 


Gewinne erhalten, und der Beſchreibung nach, zu urtheilen, 


"war es eine Art rouge et noir '°*), »Das Spiel,« fagt 


bier. Dardurakas, »iſt dem Spieler .ein Reid ohne Thron; 
er denke niemals an Niederlage, und erhebt Trihut von Allen. 
Freigebig giebt er. wieder aus, was er einnimmt. Er. er 
freut ſich der Einkünfte eines Fürften, und zaͤhlt den Reichen 
au feinem Diener, ‚Geld, Frau, ‚Freunde, -Aled kann am 
Spieltifche gewonnen werden, Alles wird gewonnen, Alles 
wird verloren, Alles wird befefen durch dad Spiel. Laß 
mic) ſehen; die Drei (treta) nahm Alles fort, die Zwei 
(pävarg) feste mich im Yengften,. dad As (nardita) brachte 
die Sache in Drdnung, und die Vier (Kata), fpielte dad Gars 
aus.« Die Sunftausdrüde.-folen nicht mehr, wie Wilfon 
bemerkt, bei den-jegigen Hindus vorkommen; daß man aber 
häufig durch falſches Spiel täufhen mogte, verräth; noch dad 
Sanskrit in dem Worte kitavas für Betrüger, wörtlich; 
wie viel fegeft Du? denn jeder Spieler Tonnte die be 
liebige Summe auf eine Abtheilung des Tiſches ausſetzen, 
fein ganzes Eigentpum, fogar Eltern, Weib und Kind, “dder 





- J “ 2 
781) Aelian, Hist. Anim. 4, 19. 8, 1. und daſelbſi Schneider. 
782) Herodot 1, 192. Kte sias Indie. 5: Beeren hiſtor. Werte 
xH &. 213. rn — 





783) Manu 4, 74 7, 47. 50. 9, 221. Nalus 7, 9. 
784) Theater der Hindus ©. 19. 126. fi; 


Bingeride ‚u Motte Alu. 177 


ſich ſelbſt vergfänben, und Leldeigenſchaft war, wie bei den 
alten Germanen. 79°), bad Sons bed: Werfpielenden.. Es 
gelindet fich auf dieſe Spielwuth, die bei den Wilden Nord⸗ 
america's Analogien. findet und :bem Inder aus ber Urzeit 
ankleben mogte, die ganze Erzählung des Nalus, ben ein 
böfer Dämon zum Spiele verführt hatter Das Schachſpiel 
iR ebenfalls fehr beliebt‘ und nicht gefeglich, verboten, "weil 
& von feften Regeln und Scharffinn, von Feiner Willkühr 
geleitet wird” Won eigentlichen Volksſpielen fehlen bis jetzt 
Nachweiſungen; Tanz und Mufit, oͤffentliche Dramen, Panz 
tomimen and bie Kunftftlide der Taſchenſpieler ergögen ſchon 
im Alterthume das Volk, wenn ed im ben Sffenttichen Gärs 
ten, Hainen (adyäna) und blühenden Alleen (püshpitägräs 
säläs) luſtwandelt, ober Fatnilientveife unter den Galerien 
feiner Wohnungen ſich verſammelt. Seiltänzer und Gaufler 
kennt bereitd ‚der Ramayana *86), und ald Alerander feine 
Vermaͤhlung it Perſien feierte, erheiterten biefe Indiſchen 
Thaumaturgen die Hochzeitgaͤſte — 


$. 12. Obwol nun das ganze irdiſche aeben dem ·ernſten 
Inder, wie den Afiaten uͤberhaupt, nuͤr als eine Pilgerfahrt 
erſcheint, oder als eine Gatavanfera, womit es Aegypter 
und Hedräer fo ſchoͤn vergleichen "®*), fo findet er doch kei— 
nesweges auf diefer Wanderfchaft ein Biel für bem unfterb» 
lichen Geift, der hier, mie in einer. Pruͤfungsſchule, ſich laͤu⸗ 
ten ſoll, bis er den hinfäligen Körper wie ein abgetrage⸗ 
nes Kleid abſtreift: 


785) Tacitus Germania 24: Aleam, quod mirere, sobrii inter 
seria exercent, tanta lucrandi perdendive temeritate,” ut, quum 
omnis defecerunt, extremo ac novissimo jactu de libertate et de 
corpore contendant, Victus voluntariam servitutem edit. 


786) Rümäy, I, 15, 92." 


797) Aclian. Var. Hist. 8, 7: dx zig Todizig Pauparonar- 
ol diung£novseg. Vergl. Juvenal. 6, 582. 


788) Diodor. Sie. 1, 51. Pfalm 119, 54. 39, 13. ‚ 
u. ' mM 


28 et WlerkerCapithhr.: ! 


Denn wie bad zerriy ne Gewand verlaſſend. 
In neues nun wieder bet Menſch ſich huͤllt: 
So tauſchet den irdiſchen Leibehienieden - . 
Wenn abgenutzt, immer von Meuem dar. Beil 7°°). 


Aus diefem Grunde finden wir bei den alten, ‚Sübern nirgends 
jene fehnlichen Wünfhe nach einem langen und. glüdlichen 
Erdenleben ausgeſprochen, wie fie bei ſolchen Nationen haͤu⸗ 
fig ſind, denen die Hoffnung auf Geiſtesſortdauer noch nicht 
zum Haren Bewußtfeyn gekommen: vielmehr finden ſich fiete 
Klagen über die drüdende Körperfeflel, welche ver Geift zu 
brechen ſich fehnt; und ba ber orthobore Inder fich niemals 
den Zweifel des hebräifcken Steptifers aufmirft, ob auch ber 
Geiſt nach oben gehe, fo wird es ebenfalls begtreiflich, daß 
- ihm das Grab als keine ewige Wohnung erſcheinen koͤnne. Da 
ber bie geringe. Sorgfalt: für feine, Leihen, während es ber 
legte Wunſch des ſterbenden Hebraͤers war, . auf eine anflän: 
dige Art beigefegt und zu feinen Vätern verfammelt zu wer: 
den. Der Inder baut dem verachteten Körper Leine Selfen- 
.geuft, und. fegt ihm, : wie ed fihon Megafthened anmerkt, 
feinen Denkftein, weil er durch Gefänge die Seinigen im 
Gedaͤchtniße zu, erhalten firebt »90), Die Zobtenbeftattung 
felbft hängt durchaus von den verſchiedenen Secten und deren 
Gebraͤuchen ab, und ich glaube die endloſen und nichts fa: 
genden Geremonien hier um ſo ruhiger übergehen zu bürfen, 
als fie im Altertfume nicht vorkommen, fondern nah Will 
Tühr erſonnen feheinen, um die verſchiedenen Gaften durch 








, —— I ©. 175. Hier bie wohlklingenden Berfe der Bhaga 
—E— (2, 22) 
Vasdnsi jtenäni yatha vihäya, 
Naväni grihnäti naro’ paräni: 
Tatbä sariräni yihäya jtrnäng. 
Anyäni sanyäti naväni deht. , 

790) Arrian. Indic. 10: Monueia örı ’Indol roig. velevrjon- 
aaa noıdow, GM& Täs Üperüg yüg zw üvdgüv Inaväs % 
kernumv sldevzon soigı dnodaräcı, xal tüg Gouc ai“ adroicır 
inddovsat. 


Blrgenihe yab:hnsiche Aterthömer. vans 


cinebaſtinuntes «Drittel „intmer mehy uetreanen⸗ ‚wie aan 
der "Reihnam, eines Btahmanen aus dem.tweftlichen- Stadt: 





\ m } anderer Voeſchriten zu ge⸗ 
ſchmeigen, deren Bedeutung durchaud nicht abzufchen iſt. 
„Ma «aber alle Besten; Indiens entwedar von ‚ben Sivaiten, 

deuten ausgingen, fo folgen fie auch ſaͤmmtlich Sei 

ihren Beichenbeftattungen: den religioͤſen Anfichten biefer briden 
Hauptpartheien, “indem fie mit.. den phen Sivaiten ihre 
Zodten / begraben aqusſetzen, oder in das Waßer werfen, mit 
den; Bifhmuiten, fie verbrennen... Dieſes Verfahren ruͤhrt, wie 
bergifß augemerkt · wurde, von der Ehen her, welche, glle 
‚Baturreligionen nor bat Beheckung det reinen Elemente zei⸗ 
„gen, und cams demſelben Grunde; wurden bei den noͤrdlichen 
Völkern America s war die Helden, weiche im Kriege gefal⸗ 
en ‚u bei den . Apalachiten in Florida nur die Prieſter ver⸗ 
‚brauntz und ſodann die gepflversen- Kochen. in ben. Trank 
gemiſcht, weil. das Feuer, als Ichendes Ebenbild: der Sonne, 
durch gewoͤhnliche Körper. nit verunreinigt werden durf⸗ 
‚de 392)... Bei den Karthagern und andern alten Voͤlkern find 
dieſelben Grundſaͤtze von Muͤnter und Boͤtt ig er mit Recht 
anuerkaunt worden 20); die Phbnizier verbrannten ihre Tod⸗ 
‚ten, von ihnen nahmen es die Hebrqͤer hei Fuͤrſten und Bars 
nehmen eine Zeitlang an, ohne es zur Sitte werben gu laſ⸗ 
ſen, und der Talmud betrachtet das Verfahren geradezu als 
heidniſchen Gebrauch ?°*). Mon den alten Perſern haben 
791) Asiat. Research. VII. p. 241. " a 
792) Sitten der Wilden I. ©. 480. 993. III. ©. 445. Dee bes 
fonnene Sammler biefer Nachrichten denkt (8. &. 390) fehr wohi am die 
Hohadhtung ber Amerikaner gegen das Feuet, wenn bei fo berfdhiedenen 
geiterfänften feine einzige vorfomme, bie. ausſchließlich ihre Zobten vers 


793) Minter Religion der Karthager ©. 84. Böttiger Andeutungen 
zu einer Kunftmythologie S. 3. 


794) Berg. 1 Samuer. 31, 11. Amos 6,10. Jerem. 34,6. Mis 
chaelis im Hamburg. Magazin XXIV. ©. 410. f. . 


mM? 
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wir beftimaitr Nachtithten, daß fle es / für frevelhaft Schalten, 
den · Leichnam Amit "Feuer zu‘ zerfibren »2*), "und Darins 
n ſchickte ſogar:: Gefandte nach Karthago, um die Todtenwer⸗ 
brennung zu verbieten 29). Mich gegenwaͤttig pflegen be: 

"Tanntlicy'die Patſen/ damit keln Element verunteinigt werde, 
ihre Todten auf- einem hohen Geruͤſte“ den Raubvoͤgeln zur 
Beute‘ zu üuͤberlaſſen; ſchon Herodoteravußte »6, daß kein 

Leichnam beigeſetzt werde; bevor ihn· Vogel ind Hund zer: 

riſſen, 797), und wenn Zenophon: den ſterbenden Cyrus fe: 

“gen laͤßt, daß er begtaben feyn wolle: ”3®), fo. ift dieſes einc 
Rachlaͤßigkeit bes Schriftftelleesr. nad: Andern wurde bie 
bveiche des‘. Chtud auf einem Thurme gefunden..”%>)5. der 
griechiſche Präfeet des Alerander in Waktrien waͤre faſt abs 

geſetzt, weil er den Gebrauch des Ausſetzens verhindern well: 

te ), und nöch bei Procopius wird jemand “in. Perfien 

zum Tode verurthtilt, weil: er Jeine Frau begraben hatte *01). 

Nach dieſen religidſen Kuͤckſichten !erklären ſich nun auch 

ie verſchledenen ‚Gebräuche des alten und zum Theil des 

neuen Indiens. Der milde Viſhnudienſt hat, wie oben aus⸗ 
einander geſetzt, allenthalben die Oberhand, und der größte 
Theil der Sanskrititeratur gehört den Viſhnuiten an, "daher 
in den epiſchen Goͤdichten durchaüs, ſo wie in den imeiften 
"alten Schriften, nur das Verbrennen vorkommt. Der Ster⸗ 
bende wird. mit dem heiligen Waßev. des Ganges beſprengt, 

„de Leiche fodanr in beinwand, ober bel Womnehmen in Sei, 











— —— ul a \ 
795) Diog. Laert. prooem. 6 ini um) Dünen 
Vergl. Herod. 3, 16. 


396) Justin. Hist. 19, 1: Legai aDario, Persarum rege, Char- 
thaginem venerunt, affenentes edictum, quo poeni — — mortuorum 
corpora terra obruere potius, quam cremare, a rege jubebantur. 


797) Herodot 1, 140. vergl. Strabo p. 506. 

798) Xenophon Cyrop. 8, 7. ' 

799) Arrian. de Expedit. Alex. 6, 29. 

80%) Porphyriusde abst. 4, 21. Hieronym. contr.Jovin. 1.p.83- 
801) Procopius bell. pers. 1, 7. 


Birgerliche und ‚hänsliche Alterthamer. 188: 


gehkäf .*°°), nnd: umter Mbfingen von, Hymmen und, Bahr: 
tem auf die Bramflätte getragen, wobei bie "Angehörigen. 
Weihrauch auf den Scheiterhaufen freuen. Der Friedhof 
ſelbſt war umzaͤunt, und ſcheint höcftend nur mit Kraͤnzen 
geſchmuͤdt geweſen zu ſeyn »02). Die einfachen Todtenge-· 
ſaͤnge, für welche noch jetzt der Dorfpoet zu ſorgen hat, und 
die Klagelieder der fuͤrſtlichen Barden beſangen die Thaten, 
und ſchilderten lobend „oder tadelad ſeinen ganzen Lebenswan⸗ 
dei, worauf ſich ainſtreitig auch die. Stelle.bei dem roͤmiſchen 
Juriſten Aleyander- beyiept: daß in. Indien der Lebenswan⸗ 
del des Heimgegangenen an ber Thhre feiner. Wohnung oͤl⸗ 
fentlich von dem Magiftrate beſchrieben werde, damit feine Zus, 
genden und Fehler offenbar wuͤrden *04). Dieſes waͤre eine 


Art von Todtengericht, wie es bei. den: Aegyptern und gm. 


zählt und ‚von Einigen wol zu. voreilig gelängnet, von Anz, 
dern zu hoch. erhoben ift. *05). — Die, Secte der Sivaiten 
dagegen zeigt, wenig Pietät ‚gegen ihre Verſtorbenen, die qm 
gemöhnlichften begraben, ober den Raubthieren zur Beute ges 
laſſen, häufig aud ‚in dem Gangeß geworfen werden; und 
auf dieſe Rohheiten | bezieht ſich die Nachricht, welche eben- 
falls dep Geſandte des Seleucus mittheilt: daß man die Leis 
chen den Raubthieren vorzuwerfen pflege- *20). Die Buddhi— 
ſten und Jainas, welche ſowohl den. Sivaiten als Viſhnui— 
ten ‚entgegen ſeyn wolſen, verbrennen ihre Todten und ſtreazn 
dann erſt die Aſche in das Waſſer, oder begraben biefe-mik 
Ausnahme einiger Gebeine, welche in Monumenten aufbe⸗ 
wahrt werben *07) ‚ober fie ſetzen, nach. perſiſcher Sitte, die 


802) Rämäy. II, 60, 98. 
803) Draupadi 6, 21. 
804) Alex ab Alexandro Gen. Dier. 3, 7. 


805) Di ndor. I, 91. Pintarch (de ser. mm. vind. 13. Jose- 
phus Arch. 13, 23. 


806) Straho p. 491. Bergl. Papi Briefe.über: Judien ©. 383. 


:807) Asiat. Research. IX. p. %52, Hamilton in Transac- 
ions II. p. 46. 
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Lathen aus, wie es bei den Kalmuͤcken, in Mihet und 'Teibft 
auf der Inſel Bali geſchieht *om).. Euwlich aber muß ich 
noch eines auffallenden Gebrauches dir Buddhiſten erwähnten, 
den man mit AUnrecht als · einen · Hauptbeweis hat: aufſtell en 
“ wöllen, daß Aegypten auf jene Indiſche Religibusform ein⸗ 
gewirkt habe, nämlich den des Mumiſtrens. Carey. war 
Zeuge, wie die Birmanenpriefler: völlig’ auf Aegyptiſchs Weiſe 
balſamirt wurben: man nahm bie Eindeweide dus dem Koͤr⸗ 
ger, den man mit Specereien anfüllte und zunaͤchſt, um 
die Luft abzuhalten, mit einer Wachshllle umgab. Darauf 
wurden bie Arme auf der Bruft zurecht gelegt, der "Leichnam 
mit Binden umwickelt, mit Gummi überſtrichen, mit Flit⸗ 
tergold überzogen, und nach einem Jahre erſt verbrantit, wor⸗ 
auf fobann die Gebeine unter pyramibenartigen Gebäuden 
aufbewahrt wurden *00). Auf dieſe Weiſe werden: in -Zi- 
bet die Lamen und ſelbſt vornehme Laien balfamirt 310); 
häufiger noch zu Marco Polo’s, als in ber jegigen Beit "11), 
and."daher kann Lucian von den Indern ſo allgemein fagen, 
daß fie.eine Glafur über ihre Todten göffen (dam zregıyoleı), 
oder Herodot von den Babyloniern, Perfern und Skythen, 
worunter hier eben die nördlichen Buddhiſten gemeint ſcheinen, 
berichten, daß - fie den Körper mit Mathe übergögen *12). 
Diefed Wachs, eine Art Bergasphalt :*1), führt im Per: 
fifchen ven Namen-Müm, woher ſeit dem dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte. erfl:-die Aegyptiſchen Mumien benannt find: denn 
Aegypten -mußte, dem Diodor 'zufolge,' von jeher biefes: bülfa- 
miſche Bergwachs bon außenher zum · Behufe feiner Mumien 





808) As 
zeien III. 


809) Asiat.-Res. XI. p. 187. 

810) Georgi Alphäbetum Tibetan. p. 444. Zurner's Reife ©. 
230., Meiners Geſchichte der Religionen ©. 166. 

811) Marco Polo 1,36. ' 

812) Herodot I, 140. 4, 71. Lucian: de luctu-t.. 217° 


813) Am beften wird bie perfiſche · Dımia baqrieben von xXampfrr 
Amoen. Exotic. p- 516. 'seq. 


Res xIu. p. 137. Bergmann Romadiſche Strelfe- 





Bhrgerlide und häusliche AÜterthümer. 183. 


begiehen *'*), und nur Xethiopien lieferte zu der befannts 
lidy ſeht abweichenden Glafurung feiner Leihen °'*) has 
Berglalz (sl fossile) *'%), welches an der Luft fih verhärs 
tete, in binreichender Menge. Es fcheint den Aegypten fos 
gar an einem beimifchen Namen für ihre Mumien "gefehlt zu 
haben: fie nannten biefelben Gabar °'’), und vergebenb ſu⸗ 
hen Lacro ze und Scholg im Koptifchen baflır eine Etys 
mologie °'*), denn es iſt dad hebruͤiſche kabar, beigefegt, 
(compositus): ja es läßt fi auch aus fonfligen Gränden 
behaupten, Daß; im Nilthale dad Mumifiren erft. mit der Beit 
jugenommen, zumal ba bie meiften Cadaver in ben Gatax 
comben ber fanbigen Ebene gefunden und nach Thebais hins 
auf ſeltener werben. Faſt ade Aegyptiſchen Mumien,- welche 
für die aͤlteſten gehalten werden, haben baummollene Bandagen, 
und bie: Baumwolle fand erſt nach Amafid ben Weg nad 
Aegypten °'%); auf Mumien mit Leinwand findet man mits 


unter Griechiſche Infchriften °?°), und daß die Sitte des 


Balfamirend mit Sicherheit bis in das vierte Jahrhundert, 
da der. heilige Antonius (356) mumiſirt wurde, wahrſchein⸗ 
lich aber bis in das ſechste fortgebauert, haben. Bingham, 
Walch und Andere zur Genüge nachgewieſen *). So eis 
genthuͤmlich alſo daB Inftitut des Mumiſirens bei den Aegyp 
teen auf den erften Blick feheint, fo. war ed doc) keinesweges 
- " 4: 

814) Diodorus Sicul. 19, 9. 

816) H’erodot 3, 24, Diodor. Sic, 2, 18. und daſ. Wesseling. 

816) &, Ludolf Kistor, Aethiop, I, 7. 


817) Augustin. sermo 120,13: Aegyptü solj eredunt resurrec- 
tionem martuorum. Marem enim hahent siccare corpora et quasi 
aenea reddere. Gabbharas ea vocant. 


818) Lacroze Thes. Epistol. HI. 173. Sähot& im Repertorium 
XUI. ©. 6, dent an Oüabare, sancte custoditum, 


BIS) Voß mythol. Briefe III. ©. 305. 
820) Winfelmann’s Werke E ©, 117. HI ©. 71. vr. e. 3. 


821) Bingham Antiq. Eccles. 23, 4. Walch de mumiis Chri- 
sianis in Comm. Soe. Goett. IV. $t. Croix Examen critique 
sur Alex. p. 510. 858. Anmert, zu Wintelmonn III. ©. 312. u. 1. w. 
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bier. allein gebräuchlich, ſondern fand ſich erflaunlich weit ver⸗ 
breitet:” die Guanchen ‘auf den Ganarifchen Infeln, die Pes 
ruaner uhd die Apachaliten in Florida bewahrten ihre Todten 
duch Mumificung *?°); auf Dtahaiti wurde völlig die Ae—⸗ 
goptifche Procebur angewandt, und felbft der Tarichente, der 
den Körper mit wohltiechenden Delen falbte, fir unrein ges 
halten 22)3 noch. jegt mumifiren die wilden Nenfeeländer 
kuͤnſtlicher, als es jemald bie Aegypter gethan *29): und fos 
mit faͤllt jedwede Abſicht und . Weisheit ber alten Nilan— 
wohner, wie bei fo vielen andern ihrer Einrichturigen, bebeu: 
tend herab. Die Seelemmanberung konnte bier, wie es Ser: 
vius ®°) und viele Neuere angenommen haben, durchaus 
nicht in Betracht kommen, da Faum ein Drittheil ber ganzen 
Nation einbalfamirt wurde: °*°), weil man bie Seele niemals 
in den alten Körper zuruͤckerwartete und biefen ‚ohnehin zu 
gewaltfam verftümmelte, denn Blumenbac fand nicht fo- 
‚wohl die Glieder ber Mumien häufig zerbrochen, fondern 
felbft einen Stod in der Rüdenmark:Höhle, um dem Körper 
eine gerade Haltung zu geben °?”). Noch weniger wird 
man bie Hypotheſe des Pauw, melde ohnlaͤngſt wieder von 
Pariſet hervorgefucht wurde, vertheidigen koͤnnen, daß bie 
Mumifirung aus polizeilichen Gruͤnden vorgenommen worden, 
um die Luft rein zu erhalten *%°): unzaͤhlige Leichname wur⸗ 
den in den Nil gewworfen, fo wie die Eingeweide jeder Leiche 
ohne Ausnahme *°); von heiligen Thieren finden fi nur 


822) Sitten der Wilden 1. S. 100. 112. 496. _ 


823) Sitten ber Witben II. &, 251. St äudlin Magagin für Kir: 
dengefäiäte. 1. ©. 59. IL. ©. 260. 


824) ©. Malt ei Bibliothek der neueften Erdkunde III. ©. 22. 


825) Servius zu Virgil, Aen. 3, 68: Aegyptil-perii sapien- 
tia, condita diutius reservant cadavera: scilicet,.ut anima multo 
tempore perduret et corpori sitobnoxia nec cito ad alios transeat. 


826) Münter Meligion der Carthager S. 141. (2ie Ausgabe). 
827) Blumenbach im Gött. Magaz. I. S. 132. vergl. Herodot.2,85. 
828) Pau über China und Xegypten . €. 1. 

1829) Por.ph’yrius de abstinentia 4, 10. x ii ' 
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wenig Mumien, und die alten Aegypter achteten ‘bie Reinheit 
ber Luft fo gering, daß felbft ihre Küchen durch heimliche 
Gemäcper verpeftet wurden, worhber noch Petronius fpöttelt. 
Kurz, möge auch fpäterhin die Myſtik manche tiefe Idee in 
der Mumificung gefunden haken, fo ging fie doch ficherlich 
bier, wie allenthalben, von ber natürlichen. Liebe zu den Ab⸗ 
gef&hiedenen und von dem Beſtreben aus, biefe noch lange 
vor Augen zu haben: am wenigften dürfen wir alfo aus biefen 
Gebraͤuchen eine Verwandſchaft ber Voͤlker herleiten wollen. 


186 2 Zünftes. Bapitel. 
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Literatur und Kunſt. 
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$. 1. Bevor wir nun zu dem legten und wichtigften 
Abſchnitte des Indiſchen Alterthums und wenden, möge andy 
hier das offene Bekenntniß, welches unferer gefammten ‚Dar: 
ſtellung an die Spitze treten mußte, gang beſonders zu den⸗ 
jenigen Umrißen uns hinüberleiten, in denen ed von ber 
kuͤnſtleriſchen und wiffenfchaftlihen Thaͤtigkeit der Nation ſich 
handelt, damit fie gerechte Würdigung erhalten. Es iſt 
dieſes die, keineswegs niederſchlagende, ſondern zu neuen 
Hoffnungen berechtigende Bemerkung, daß wir erſt an ber 
Schwelle der altindifchen Literatur und befinden, und baß 
diefe nur  feit wenigen Iahren und ihre Schäge von weitem 
. zeigt, allein auch jeden unferer Schritte noch hemmt, welcher 
voreilig in dad Faum geöffnete Heiligthum einbringen moͤg⸗ 
te °°%, Im gquantitativer Hinficht Tann die Literatur des 
alten Indiens unftreitig mit der claffifchen wetteifern, felbft 
gegenwärtig noch, nachdem die Mohammedaner es ſich ange: 
legen ſeyn laffen, fo viele Sanskritſchriften zu verbrennen, 
als fie deren habhaft werden Eonnten. Es ift fchon früher 
darauf hingedeutet worden, wie felbft die Neligion den Inder 
nach wiſſenſchaftlicher Ausbildung zu ringen verpflichte; in 
den Veden kommen fogar Gebete um Weisheit vor °°*), und 


830) ©. bie Einleitung zu Dthm. Frank's Vyaſa, einer Schrift, 
deren Fortfegung fehr zu wünfchen wäre. 


831) Asiat. Res. VII. p. 4383. 
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häufig finden ſich Stellen in den alten Schriften, welche Ein.: 
fiht und Gelehrſamkeit "erheben: "denn ber kurze Augenblick, 
der hier uns zu weilen vergoͤnnt fen, werde von den Meilen erſt 
Leben genannt, wein er angewendet werde, : um Kenntniß 
und Rahm zu erlangen. °°); Wüter allen Gütern fey Ges 
lehrfamkeit das hoͤchſte Gut, es ſey unfchägbar, ‚und koͤnne 
weder geraubt werben, noch verloren gehen; Waffenkunde und” 
Gelehrfamteit ſeyen beibe gleich berühmt, aber wo bie erſte 
im Alter thöriht werde, da ſey bie zweite in jedem Alter 
ehrwuͤrdig:e). Da fich- aber, wie ebenfalls bei der Reli⸗ 
gion des Volkes bemerkt wurde, die Wiffenfchaften . faſt 
ſaͤmmtlich auf die Vedas ftlgen und von biefen abhängig ges 
dacht werben, fo ift begreiflich, wie jedwede Schrift des Al⸗ 
terthums, wenn fie au nür im Allgerheinen jenem Grund: 
fage ſich anfchmiegen mogte, als heilig und unverleglich. der 
Nachwelt überliefert werden mußte, und wie Bibliotheken anz 
zulegen, gewißermaßen zu ben Religionspflichten gehörte. Die 
Mongholen fanden dergleichen bei ihren Einfällen in Indien 
faſt in jedem Tempel: Schah Firuz ließ fi von 1300. Bän- 
den, melde man in einer.Pagobe antraf, nur zwei, uͤber 
Aſtronomie und Philofophie, Überfegen, die übrigen aber: vore 
nichten *23 Maffei ruhmt die Menge von Schriften in 
Indien *293 im Jahre 1668 ſah noch Bernier eine.ganze 
Halle zu Benares mit Blrhern angefült °*), von denen 
gegenwärtig. nichts mehr verlautet, und bei der Ginnähme 
von Seringapatna fielen den Britten 2000 Bände Inbifcher, 
Schriften in wie Hände,; denn bie alte Sanskritliteratur iſt 
Aber das gartze Land in gleicher Menge verbreitet. Die brit⸗ 


832). Hitopadesa’p. 46. Rail · Lond. : 
833) Ebendaf. im Prooemium. 
834) Dow Geſchichte von Hindoſtan I. ©. 405. 


835) Maffei-hist. Indica p. 24: Multos habent suarum super- 
stitionum lihros, magno lahore, studiogque conseriptos, «qui non- 
nihil ad 'veteris-Graetiae fabulas.et auguralem Hetruriae discipli- 
nam videntur accedere. J J 
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tiſchen Nuſeen allein befigen, nach fihern Nachrichten, einen 
fo anfehmlichen. Vorrath von Handfehriften, daß Tamm bad 
Lebensalter eines Gelehrten hinreichen wärbe, einen Catalog _ 
davon zu fertigen, und wie vielfeitig diefe Literatur erwartet: 
werben darf, geht ſchon aus der koſtbaren Sammlung hervor, 
welche. Colebrooke mit Kenntnig und. Auswahl in Indien 
felbft veranftaltet hatte und im Jahre 1816 nach London 
brachte. Es befinden ſich unter dieſen Sanskritwerken allein 
211 über die Vedas und deren Scholiaſten, 149 über bie 
Bedantaphiloſophie, 100 über. Dialectit und Logik; 239 Werke 
mit heiliger, .200 mit profaner Poefte, beſonders Lyrik und 
Dramatik; ferner 57 mebicinifhen, 67 mathematifchen und 


‚afteonomifchen, 251 juridifchen, 61 lexicaliſchen und: 136 gram⸗ 


matiſchen Inhalts *27). Das Wentge, welches bis jetzt von 
dieſer unermeßlichen Literatur bekannt, oder gedruckt worden, 
darf kaum in Anſchlag gebracht werden *?®),- und dennoch 
‚muß dieſes Wenige vor der Hand umfer Urtheil leiten; jedoch 
Bann biefed mit Sicherheit beteitd dahin fich entſcheiden, daß 
und bier die Literatur eined hocheultivirten Volkes der Vor— 
zeit ſich eröffne, welche, wenn: auch nicht fo reich an Ergeb: 


nißen, ald bie claffifhe, jedenfalls eine bedeutende. Lüde in 
der Geſchichte des menſchlichen Geiſtes zu füllen verfpricht. 


Dos geſammte Wiſſen (vidy&) zerfällt nach einheimiſchen 
Glaffificationen in achtzehn Haupttheile. An ber Spige fies 
ben die vier Vedas, mit ihren zahlreichen Gommentaren und 
Erlaͤuterungsſchriften; fodann folgen vier Upavedas oder Un 
terveben, welche nur noch in Auszuͤgen und ſchwachen Nach- 
ahmungen vorhanden ſeyn ſollea *29), dieſe aber behandeln 
folgende Gegeuflände: der erſte, mit Namen Gändharva, 
begreift alle Schriften über Muſik und Tanzkunſt; der zweite - 


837) Frank Byafa S. 2. . 


838) &. W. von Schlegel über den gegenwärtigen Zuſtand der Ins . 
diſchen Phitologie, in der Indiſchen Bibllothet I. Heft 1. „und Abelung - 
Literatur des Sanskrit. 
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Ayusl genandt, alle Werke über Medici, Chirurgie, Be: 
tanik, Mineralogie u. f. w.; ber dritte, Dhanurvidyä, 
lehrt die Anfertigung und den Gebrauch ber Waffen, fo wie 
Wled, was zum Kriege gehört; ber vierte enblih, Stha- 
patya genannt, breitet ſich aus über mechaniſche Künfte 
und Gewerbe ,* deren 64 aufgezählt werben: Zu jenen acht 
Glaffen Zommkien ferner ſechs Vedängä’s oder Stieber der Bes 
da's, naͤmlich Vyakarana, bie Grammatik des Saxuskrit; 
Sikshä, über Betonung und Ausſprache ber Vocale; Chanda 
oder Profobies Nirukta; über die Bedeutung schwieriger 
Börter und Phrafen der Veden; Kalpa, über verſchiedene 
religiöfe Gebräuche und Ceremonien, und Jyotish, über 
Aftronomie. An biefe Ange’ ſchließen fi; endlich noch ‚die 
vier fogenannten Upänga’s oder untergeorbneten Glieder, ber 
fiehend‘.aud dem Gefetzcorpus (Smriti) mit feinen unzähligen 
Digeſten, aus den Schriften uͤber die beiden, . vorzugsweiſe 
orthodoren Hauptſchulen ‚der Philoſophie, nämlich Nyava und 
Mimanfa, und endlich aus den religiöfen Epopaͤen und Pus 
vanad. Die lehtern, achtzehn an der Zahl, und, wie 
ans einem ungefähren: Ueberſchlage geſchloſſen worben, mehr 
als 800,080 Doppeloerſe enthaltend, find Compilationen my⸗ 
thologiſchen· und hißſoriſchen Inhalt's und bewabren vielleicht 
‚aus. die Truͤmmer von untergegangenen, größern Wer: 
ten .?*°). : Meift haben fie von gewißen Gottheiten,. :denen 
fie vorzugsweife geweiht find, ihren Nomen, wie der Kalis 
kapurana, weil er die Mythen und ben Dienft der, Kali ent 
bältz die geographiſchen und geſchichtlichen Notizen jedoch, 
welche in ihnen ſich finden mögen, find mit unzähligen: My⸗ 
then und wilden Allegorien durcpflochtenz ber Styl iſt ſchwuͤl⸗ 
ſtig, mit erpletiven Partikeln überladen, und ſtrebt verge⸗ 
bens, bie alten und einfachen epiſchen Gedichte nachzuahmen. 
Das Alter. eines jeden Purana wird fih in Zufunftam bes 
ſten ermitteln- laffen durch ihren hiftorifch «genealogifchen Abs 
ſchnitt, Bhavisyat oder Zukunft betitelt, denn hier wer 


840) ©. Theil I. ©. 178. 
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sen in der Form von Weiſſagungen bie Sthickfale der Mo: 
narchen bis! zui einem beftimraten Flirſten mitgetheilt: niemals 
aber gehen: dieſe Votherſagimgen und Stanunregiſter, grade 
wie bei-- den Weiſſagungen anderer alten Bülkeryr über :den 
Beltpunkt der Abfaffung hmaus. "Erfhienen:: find“ von dan 
Puranaa mir einzelne Settionen, wie aus dem Markhandeya⸗ 
purana zu Kalbutta, der Abſchnitt Durgämahätntyam;,. auch 
Chawcik.mö: Devimahätmyam,. Große der Goͤttia, 
betißelt‘, welcher den Sieg ber Darga. uͤber denabgefallenen 
NDumonen ſchildert; zu Berlin ein Fragment mis dem Brah⸗ 
mavatvartaputana; die Geſchichte des Kriſhna betreffend -°*>), 
der Ueberſetzungen, welche ‚hie! und :da “von. andern, Aeusgt 
"gen gegeben, zu:geſchweigen #3)..." 5 
Ale biefe::genanuten ‚Schriften werben unser be Namen 
"Sästra, "Richtfhnur, Geſetz, begriffen, und: ſchon: ſie il: 

: "den "eincjo , unabfehbäre Literatyr, wie -fie-Eeim Völl 
Morgenländes :barbietet; allein eben ſo rkich noch iſt der zweite 
Kreis wow’ Snbifchen Geiſtesprodukten, der alle profanan Schrif⸗ 
: pm, und die dramatiſche und lytiſche Poeſte in ſich faßt. Er 
wird ſchon dadurch angiehender, : weil. er.'ganz den niedern 
Staͤnden lıbeslaffen blieb nd ſo der · Vervollleaamnung faͤhnger 
war; "während. die. eigentlich wiſſenſchaftlichen Kenntniße des 
Volkes in. Bücher :niebergelegt find, welche.: ausfchließlich.gu 
den heiligen gezählt: werden. -» Denn wenn Kan gleich mit 
‚Schlegel fagen. kann: ..e& ſey ein ſchoͤner Zug ber Indiſchen 
Religion,‘ daB fie auch‘ der -firengen Wiffenfchaft, zvie.. unter 
andern der Grammatik, well fie füe inſpirirt gehalten wurde, 
‘einen fo ausgezeichneten Nat im Heiligthume einraͤume **?), 
ſo darf Ki ur der ändern Sehe aud: behauptet werden, 








gan Brahma-Vaivarta- Pardni äpecimen, edid. A, F. Stenzier, 
Berot. 1829. Aus biefem Purana iſt auch die: Einſiedeley des Hanbu 
von Chezy (Ioum,;Asiat, 1822.).und Schlegel Ind. Bibl. I. S. 257. 

84%) Dahin gehöven beſenders bie Proben welche der gelehrte iꝛarnout 
im Journal Asiat. mitgetheilt. Die Literatur der Puranas f. bei Ade 
lung a. a. O. ©. 139. ff. 
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daß eben die ernſte Wiſſenſchaft durch reltgidſes Anſehen noth⸗ 
wendigerweiſe beſchraͤnkt und in ihrem Fortgange gehinbekt 
werden mußte. Auch hat der Erfolg dieſes vollkommen beſtaͤ— 
tigt: die Mitteltlaſſen haben ſtatt des Manus eine populaͤre 
und weit ſchoͤnere Ethik, das Nitiſaſtra, ſich geſchaffen; Re 
haben, ſtatt dev Puranas und der, wenn auch: einfacher, den: 
noch flahen-und truͤbſinnigen, epiſchen ‚Gedichte, das weite 
Fed des · anziehenden und 'biähanden Drama -beimbeitet und 
find Häufig, unbekuͤmmert um die ;religiöfen: Vorſchriften, 
welche die empiriſchen Wiſſenſchaften in ihrer Kindheit ge: 
laſſen, über dieſe hinausgegangen, waͤhrend fie‘ die: ſpeculativen 
Difeiplinen der. Religion uͤberlaſfen haben. Auf. dieſe Weiſe 
ſehen wir wenigſtens die Aſtronomie fiber‘ den alten’ Külender 
ber Veda's, ben Iyotifh, hinausgehen und zur wirklichen 
Wiſſenſchaft werben, aber auch ſogleich wieder von der Reli⸗ 
gion in Anfpruch genommen," weil -fie dieſer gefährfidh zu 
werben fhien. BDinfen wir demnach jener Indlſchen. Einthei⸗ 
lung der Wiſſenſchaften, die fi im Grunde: erſt bei einem 
jngern Schriftſteler findet. und. eine große Willluhr zeigt, 
nur irgend Guͤltigkeit beilegen, ſo ſcheint es inder That, "As 
ob bei dem wachſenden Prieſteranſehen manches fogenanht 
profane Geiſtesprodukt ſpaͤterhin das Loos gehabt habe, "in 
den Kreis ber: heiligen Schriften: gezogen; zu werden; damit 
"bie Vollsbildung ſich nicht uͤberhebe, ſondern in den gehörigen 
prieſterlichen Schranken verbleibe. Nicht unwichtig iſt hiebei 
die Sage, daß die eigentlichen Upaveda's verloren feyen: die 
vielen Schriften über Tonkunſt, Naturwiſſenſchaften und. nie: 
Hanifche: Künfte, welche gegenwärtig an bie Stelle :derfelben 
treten, werben bemgemäß ald Rachaähmungen, “oder gewiſſer⸗ 
maßen als profan betrachtet, und es bürfte von großem In— 
tereffe feyn, ‘wenn "gerade dieſe "Werke genauer unterſucht 
wärben.. Da dieſes bis jeßt nicht-gefchehen;,. fo müßen Ber: 
muthungen und Andeutungen aus ben bekannten Schriften 
häufig, fiatt der gründlichen Unterfuchungen, genügen, und das 
ber fönnen unfere Bemerkungen über bie ſchoͤnen Künfte des 
alten Indiens nur dürftig ausfallen. Wir folgen bier am 


. 
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beſten ber Indiſchen Claffification felbft, ohne uns jedoch vdl 
lig an, biefelbe zu binden, zuvor aber brängt ſich noch eine 
Bemerkung auf, bie bei einer vorurtheilsfreien Unterfuchung 
auf diefem Gebiete nicht ohne Nachdrud ſeyn mögte Wo 

. Ärgend- eine alte Nation, welche bis bahin unbefannt und 
abgefonbert für, ſich dageſtanden, durch frembe Entdeder aus 
dem Dunkel hervorgezogen wird, da gefchieht es faft immer, 
daß ihre. etwaigen: Kuͤnſte und Bildungsanſtalten um fo mehr 

. erhoben werben, je geringer-bie Erwartung geweſen, welche 
man von bem vermeintlichen Barbaren gehegt hatte: man 
legt den. Maaßſtab der eigenen. Eultur an diefe fremden Er⸗ 
zeugniße und Staunen oder Meberfhägung tritt ein, wenn 
fie die Probe aushalten, oder. wol gar ſcheinbare Vorzuͤge 
ſich zeigen. In diefem.. Sale befanden ſich die Begleiter 
Alexanders, als ihnen die Sitten und Emrichtungen ber In: 

der, ihre nach weifen Geſetzen geregelte Veifaßung unb ganz 
vorzüglich die geiflige Thätigfeit der Nation in Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften einigermaßen: befannt geworben. Sie begans 
nen die Brahmanen neben den, ald weife bekannten, Aegyptern 
zu erheben und dieſes allerdings mit einiger Unpartheilichkeit, 
weil die damalige Zeit es erheifchte, vor Allem. die Weisheit 
desjenigen Landes zu behaupten, aus deren Born man jelbft 
geſchoͤpft zu haben waͤhnte. Zwar will es ben Anfchein ge: 
winnen, ald; ob der Starkmuth und die Todesverachtung 
der. Inder jene pythagoraͤiſchen und ſtoiſchen Gleichgefinnten 
mehr, als alle reellen Kenntnige angezogen 9**), und endlich 
ſogar zu. ber irrigen Vorausfetzuug, daß, Pythagdras feine 
Grundſaͤtze aus dem fernen Indien geholt, hingeleitet habe; 
ober, als ob “bie philoſophiſchen Zwiegeſpraͤche, welche den 
Symnofophiften in den Mund .gelegt werden, obmol fie im 
Grunde. mehr griechifche Sophiſtik, als Indiſche verrathen *%°), 
mit dem Namen der Weisheit belegt worben feyen:. fo liegt 


>844) Vergl. die Rede bed Eieazat ben Josephus de bell. Iud. 7, 8. 
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doch immer in dieſen Lobſpruͤchen ber Alten eine gewiße Ach» 
tung gegen Indien ausgeſprochen, bie wir beſonders zu eh⸗ 
ten und zu wuͤrdigen haben, wenn fie von ber intellektuels 
In Bildung des Indiſchen Volkes, welche fo glänzend in 
feinen alten Schriften fi) abſpiegelt, überall serätfrgt 
wird. \ 


6.2. Was zuförberft die, heiten Mufenklnfte, Muſik 
und Tanz betrifft, fo bewährt fid gleich‘ hier bie obige Be⸗ 
merbung,  infofern ‚die Beugniße der Alten mit den Sands 
kritfpriften Hand in Hand gehen, um die rege Theilnahme 
für diefelben bei ben alten Indern zu befäftigen, wenn 
gleich die priefterlichen Gefege mit einer gewißen Verachtung 
auf Spielleute, Sänger und’ Hiftrionen- herabbliden, wie 
&-merkwürbigerweife bei den Voͤlkern germanifcher Abkunft, 
mit ihren harten Gefegen gegen Skalden und Minftrels, ebens 
fals der Fall war *“). Muſik ging, wie die Griechen 
erzählen, den SKaravanen voran, um die Elephanten zu len⸗ 
fen und zu befänftigen °*’), und es gab, nach dem Urtheile 
der Macebonier, keine Nation, welche fo fehr die Tonkunſt 
liebte, als eben die Indiſche **°). Der glänzende Gultus 
mogte zunächft dazu auffordern, denn wie innig fie mit ber 
Religion verbunden war, erhellt fhon baraus, daß ber 
Gändharva,, ober derjenige Upaveba, welcher vorzugsweiſe 
der Tonkunſt gewibmet iſt, unter ben Schriften dieſer Claffe 
allen übrigen vorangeht, und bie epiſchen Gedichte beftätis 
gen dieſe Verniuthung volllommen. Sarasvati ift die freunds 
liche Göttin, der Harmonie, und Rambha, die Nymphe der 
Tanzkunſt, deren Zochterz beide ordnen ben fröhlichen Reis 
hentanz ber Tonnymphen allenthalben an, wo Götter und 
Menfchen ihrer Gunft ſich erfreuen, und feine Mythe fpielt 
im Indiſchen Olymp, „ohne bag bie himmliſchen Gandhar⸗ 





816) ©. Kopp Bilder und Schriften ber Vorzeit Le 10. 
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ven und Apfarafen die Götter mit Gefang (gäna), Inſtru⸗ 
mentalmuſik (vadya) und Zänzen (nritya), welche davon 
ungertrennlich waren, ergögen, ober auch bie Sterblichen 
in diefen Künften unterrichten °*°). Gewiße Hauptmelodien, 
drei und zwanzig, ober ſechs und dreißig an der Zahl, welche 
ald Nymphen gedacht und unter dem Namen der Ragamâ- 
läs (gemüthöbewegende) bildlich bargeftellt wurden, waren 
mit ihren befondern Zonarten an beflimmte Tage und Iahres- 
zeiten gebunden, und mußten bei religiöfen Umgängen, ober 
an ven Feſttagen der Götter den Charakter berfelben aus⸗ 
‚fprechen **e), etwa wie ed Platon von den Aegyptern be 
richtet, daß fie ihre einfachen Gefänge zum Cultus micht 
‚hätten verwechſeln duͤrfen °*'), Diefe heiligen Hymnen ab: 
"gerechnet, verfchmähten bie Aegypter jedwede andere Mufik, 
weil fie die Sitten verweichlihe °°Y), und Winkelmann 
fließt aus dem ernften Charakter dieſes Volkes ſowohl, ald 
aus ben bildwerflihen Inftrumenten, daß hier die Kunft 
niemals ſehr in Aushbung gelommen--*°). Bei den Ins 
dern dagegen finden wir Mufit und Tanz bei jeder weltlis 
chen Zeierlichleit, bei Hochzeiten, Krönungen und Volks⸗ 
feften, um den Frohſinn zu beleben ®**); es werben dabei 
Segensſpruͤche oder Zoafte (Astrvädäs) auf dad Wohl hoher 
Perfonen unter Muſik ausgeſprochen; ganz befonderd aber 
mußte dad Theater die Zonkunft vervollkonimnen, da alle Ge 
fänge und Iprifhen Stellen mit Inftrumentalbegleitung ges 
füngen und rscitirt_ wurden. Mogten daher die Brahmanen 
durch einſchraͤnkende Gefege nach und nach, wie ed Jones 


849) S. Arjunas Himmelreife 3, 7. und öfter. 

850) Asiat. Researches IX. p. 454. seq. 

"851 Plato de legib: IL p. 877. 

. Diodorus Bieul, 1, 81. vergl. Pauw a. a. O. L 


2” Dinkelmann' ® we Le. 70. . 
* 854) Rämäyana I, 63, 59. 
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und Dalberg vermuthen °°°), die Kunſt in ihter praktiſchen 
Anwendung zurüdhalten, daher fie gegenwärtig, wenig befer , 
in Indien, als im übrigen Afien cultivirt wird, fo läßt doch 
wol die Menge der verfchiedenen Inftrumente, beren uns 
Sonnerat, Soloyns, Krawfurd und Andere nicht weniger als 
36 nampaft maden, vorzüglich aber die Menge der alten , 
Schriften im Sasskrit, welche fiber die Theorie ber Muſik 
und genannt werben,. wodurch⸗ alfo bie Kunft zur wirklichen 
Wiſſenſchaft erhoben wird, auf eine frühere Vollkommenheit 
derfelben fließen. Am bemerkenswertheſten ift dabei wol, 
daß ſchon ber Samaveda, beffen Hymnen fämmtlih zum 
Singen beftimmt find, die biatonifche Skala (saptaka, gräma) 
von fieben Noten kennt, und diefe, da der Inder Alles zu 
verkörpern pflegt, als fieben Nymphen, welche uͤber die Töne 
(svaräs) den Vorſitz haben, mit Namen einführt *°*). Die Bes 
nennungen biefer Tongättinnen: sächä, rishabhä, gändhärd, 
madiıyamä, pancham&, dhaivat4. und nishädä werben fos 
dann mach ihren Anfangsbuchſtaben sa, ri, ga, ma, pa, 
dha, ni zur Bezeichnung der Töne gebraucht *’"): fie ers‘ 
feinen ſowohl in mufilalifhen Werken, ald in dem Pancha⸗ 
tantra, einer Schrift des fünften Jahrhunderts **°), und 
gingen zu dem Arabern und Perfern Über, welche es felbft 
geſtehen, einen Inbifchen Traktat über. Muſik, unter dem Na- 
men Biyäphar (Frucht ber Erfenntniß, wie es erflärt 
wird, alfo im Sanöfrit Vidyäphala) erhalten zu haben. 
Bei ben Perfern erſcheint diefe Skala entweder, wie bie unſri⸗ 
ge, mit den Buchſtaben des Alphabetd °#°), ober auf Ins 
diſche Weiſe mit da, re mi, 1a sa, la, be **°), wodurch 





855) Jones on the musical modes of the Hindus, Works IV. 
p. 205. Dalberg über bie Mufil der Juder (Erfurt, 1802.) ©. 39. 


856) Asiat. Res. IX. p. 456. 

857) Jones ü. a. D. p. 186. 

858) Transactions of the roy. Asiat. Soc. I. p. 192. 199. 

859) Dalberga. a O. S. 112. - 

860) ©. Rihardfon perf. Wörterbuch unter durro "mofassel, 
„R? 
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die Erfindung des ut (oder do), re, mi, fa, sol, la zu An: 
fange bed eilften Jahrhunderts, zu denen noch Semaire im 
Jahre 1684 dad si fügte, dem Benedictiner Guido Arezzo 
fireitig ‚gemacht werben duͤrfte. . 
' Unter den Indifhen Mufitinftrumenten, welche zum 
Theil fhon in den Felfentempeln zu Ellore erſcheinen en, 
fehen die beiben kriegeriſchen oben an, -umb werben ſowohl 
vom Epos, ald von griechiſchen Berichterflattern verbunden 
genannt *°%); naͤmlich bie dicke Riefentrommel, mridanga 
oder dundubhi, und die Mufcheltrompete sankha (concha 
marina), aud) sambu und sambüka genannt; ber letz⸗ 
tere Name jedoch‘ ift mehren Inftrumenten eigen, ganz be 
ſonders der vierfaitigen Lyra, welde auch Athenäus unter 
dem Namen Sambyka bei Parthern und Treglodyten kennt °*°). 
Die Perfer benannten dieſe Leyer giärtäre (die vierfaitige), 
; woher man Towohl xidaͤa, als den Namen unferer Guitare 
hat: erflären wollen, denn fie kam allerdings mit der Laute, 
im Xrabifhen elaud,. durd die Mauren nah Spanien. 
Als friedliche Inftrumente kommen mehre Flötenarten vor, 
befonbers eine mit fieben Löchern und dem Zone einer. Cla⸗ 
rinette °°), womit man den König einzufchläfern pflegte; 
ferner erfcheinen Sadpfeifen, begleitet vom flahen Tam⸗ 
burin, mit Schellen und Eymbeln verfehen, ber ſogenannten 
turkiſchen Handpauke, und von Kaſtagnetten, welde eben⸗ 
falls zuerſt durch die Araber nach Europa kamen *0). Den 
Geſang zu begleiten, diente entweder ein Bogeninſtrument mit 
2 Saiten (dvitantri), welches merkwuͤrdigerweiſe auf einem 
Aegyptiſchen Obelisle erſcheint °**), häufiger aber die Vina, 


861) Asiat. Res. VI. p. S9L J 

862) Rämäy. I, 10, 36. 19, 4. Strabe p. 1035. 1037. 1041. 

863) Athenaeus Deipn. 4,47. Berg. Hesych. Zaupu‘ Boyanıv 
usgixòy nug ’Ivdois. \ 
* 864) Theater der Hindus S. 168. 
! 865) Ebendaſ. vergl. auch Suidas s. y. zugınana, 

866) Asiat. Res. IX. p. 466 R 

. * 
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eine Art Cither mit fieben Saiten von Stahl und Meffing, 
die von dem Sänger gezwidt wurben ®°*); ber Körper bes 
ſteht aus Bambusrohr, und zwei Tugelförmige Refonanzböben 
verftärfen den ohnehin fonoren Ton; das Griffbrett hat. 19 
Stege, und mithin die Vina, wenn das jegige Inſtrument 
diefed Namens völlig wie bad alte angenommen werben barf, 
einen bedeutenden Umfang an Toͤnen. Von der Harmonie in 
unferm Sinne und dem Gontrapunkte kommt bis jegt Feine 
Spur vor; ber Gefang fiheint unisono gewefen zu feyn, 
wenn auch ber Name bed Orcheſters, oder eines Gonzertd, 
sangita Bufammenfarg, Symphonie, auf bad Gegen: 
theil follte ſchließen laſſen: ein folches Gonzert, von einem 
Birtuofen veranftaltet, wird in einem Drama von ben Gebil⸗ 
beten der Stabt Ujjayini beſucht ***), und laͤßt fich kaum 
ohne Mitwirfung von Inſtrumentalmuſik denken. 


$. 3. Nicht minder ımbeftimmt und duͤrftig find die Zeug⸗ 
nie, welde von den Fortfchritten der bildenden Kunft ſich 
fammeln laffen; indeffen Tönnen‘ hier die vorhandenen Denk⸗ 
mäler des Alterthums einfgermaßen das Urthiek leiten, wenn 
auch nicht im Voraus erwartet werden dürfte, daß die Res 
ligion mit ihren unzähligen Göttergefialten eine gewiße Fer⸗ 
tigkeit in ber Bildnerei ‚befördert haben muͤße. Merkwürbis 
gerweife aber trat auch hier, wie in fo vielen andern Fällen, 
eben dasjenige Element, welches der Kunſt die erfle und 
bauptfächlichfte Nahrung gegeben, und biefelbe, wie in Gries 
chenland, zu einer ſchoͤnen Bluͤthe hätte führen mögen, hem⸗ 
menb em, benn gerade, bie Religion machte gar balb ein 
firenges Geſetz geltend, daß es auf Beine Weife, erlaubt feyn 
follte, die hergebrachte Form zu ändern, und die Götterbilder 
anders zn ſchnitzen, zu meißeln, oder zu gießen, als die graue 


867) Sheater der Inder a. a. O. und ©. 178. 
868) Theater ber Hindus ©. 138. i 
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Vorzeit fie Dargeftelt habe °*%). - Daher kommt e8, daß wir 
bei der. Darftellung refigisfer Bildwerke in Indien wenigftens 
zwei Epochen deutlich unterfcheiden können, die ſich buch 
eine ſclaviſche Nachahmung unveränkert fortgeerbt haben: ein 
mal die erflen Anfänge bee Sculptur in den rohen und co= 
toßalen Bildern einigee Haupttempel, größtentheils von Holz, 
Thon oder Porphur, aber ausnehmend roh und plump gear 
beitet, zuweilen jedoch von einer Größe, daß erft die Mauern des 
Alerheitigften fpäterhin darüber aufgebaut werden mußten, wie 
" eine Stelle des Drama dieſes ausdruͤcklich verfichert, wenn es von 
einer wohlbeleibten Dame heißt: »Eine fehr flattlihe Dame 
in der That! Wie hat fie ed angefangen hier hereinzukom⸗ 
men? — Wahrſcheinlich wurde fie zuerft hieher geſetzt, wie 
man dad mit einem plumpen Mahadeva fo macht, und dann 
wurben die Mauern rund herum aufgebaut °7°).« Das Ein- 
ige, wodurch man biefe rohen Statuen zu verfchönern fuchte, war 
ein glänzender Schmud von Juwelen und Perlen: Tavernier 
befchreibt eine folche im Tempel des Jagannatha; fie ſelbſt 
war von Sandelholz, aber die Augen wurben durch zwei uns 
: geheure Diamanten gebildet, während noch eine. Kette von 
Evelfteinen am Halfe herab hing, deren kleinſte Steine etwa 
40 Karat halten mogtenz die Arme bligten von Perlen und 
Rubinen, und dad Ganze machte bei der Dunkelheit des Tems 
pelö, der nur durch einige’ Lampen erhellt wurbe, einen ma: 
giſchen Eindrud. Ein Gleiches berichten morgenlänbifche 
Scribenten von der prachtvollen Statue zu Sumnat in Gu⸗ 
zerate, welche Mahmud zerſchlug: die Bildfeule war von 
Marmor, fünf Ellen hoch, und mit Gold und Ede: 
ſteinen ausgelegt, wie bie 56 Pfeiler der Halle, in welcher fie 





869) ©. Paulinus Syst. -Brahm. p. 31: Si in majoribus 
statuis sculpendis ars et 'correctio deest, id certe non ex gentis 
indole aut mentis imbecillitate nascitur, sed quia a praescripta for- 
ma recedere se non posse dicant, Bergl, Papi Briefe über Indien 
S. 397. 419. 

870) Theater ber Hiubus ©, 170, 
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fand °”'). Sole Statuen, die, binfichtlich ihrer zufammen- 
gelegten Materie und Größe, etwa mit dem Zeus zu Me: 
gara verglichen werden mögen, beffen Haupt aus Gifenbein 
und Gold, dad Webrige aus Thon und Gyps befand‘ , 
finden fich in vielen alten Pagoden Indiens; ihre Form ift, 
wenn gleih roh, rein menfhlih, aus der Kindheit ber 
Saulptur, und darf bei efwaigen Ausbeſſerungen und Er⸗ 
newerungen nicht verlaffen werden. Diefe Gattung von Bil, 
dern wag das Gefegbuch verftehen, denn obgleich ed an einer 
Stelle die Bilderdiener mit Verachtung nennt *2), fo will 
es doch an andern Orten, daß der Priefter die Idole verehre 
und fie befuhe *”%). Die zweite Epoche der Bildnerei wurde 
durch bie epifchen Gebichte veranlaßt, und man koͤnnte fie: die 
ſymboliſche oder allegorifche nennen, denn fie gefällt fi in 


J Thiercompoſitionen und Abweichungen von der menſchlichen 


Geſtalt, oder in Ueberladungen mit Attributen und vielgliebris 
gen Formen, um die poetifhen Allegorien ber Götterwelt 
plaftifch darzuftellen, etwa wie die beflügelten Gottheiten Ho: 
mers bei den fpätern Künfttern wirklich Flügel erhalten °'°), 
Auch diefe Ideale ber Dichter, wenn man fo fagen darf, wur 
den als eine unverlegliche Norm für die Folgezeit aufgeftelt, 
und wie die Götterbifer in den elfentempeln erfcheinen, fo 
ift ihre Form biß auf die Gegenwart geblieben. Die Künftler 
gebrauchen, wie e8 Winkelmann von den Aegyptern ‚vers 
muthet °7%, Modelle, deren genaue Nachbildung in ben 
kleinſten Nebenzuͤgen mit einer Aengſtlichkeit erzielt wird, welche 
aller Phantafie Schranken fegt, denn hoͤchſtens duͤrfen bie ver: 


ſchiedenen Attribute der vielarmigen Götter nach den Händen 


871) Dow Geſch vom m Hobel, I ©. %, Mirchond bei Wilken 
Chrestom, pers. p I 


872) Pausanias * 0. 

873) Manu 3, 180. 

874) Manu 4; 39. 130. 153. 

875) &. Theil I. ©. 179. 
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gewechſelt werben, worauf ſich die mathematifche Aufgabe in 
ber Lilavati bezieht, daß es nach den vier Attributen bes 


Viſhnu vier und zwanzig Darftellungsarten. von ihm geben 


koͤnne *77). Ale dieſe Befchränkungen laffen ſich gleichfalls 
bei ben alten Aegyptern nachweifen, denn auch hier durften 


‚ bie Künftler von der einmal feftgeftellten Geftalt nicht abmei- 
hen 77°): in beiben Ländern konnte die Kunft ſich zu Feiner 
Freiheit erheben, weil fie in den Händen einer Zunft aus ber, 


beitten Caſte fich befand *’*), und fie verblieb daher auch 


. am Nil fo lange ftatarifch, bis die nationale Richtung unter: 


ging und der griechifche Stil Eingang! fand, oder in einer 
dritten Periode die römifchen Kaifer ein Gefallen daran fan: 
den, in gyptiſchem Geiſte zu arbeiten. Daß es jedoch den 


Indiſchen Kuͤnſtlern nicht ganz an gutem Geſchmacke und an. 


Schoͤnheitsſinn gemangelt, geht aus den Beiwerken und unter: 
geordneten Verzierungen der alten Tempel hervor, bei denen 
fie freie Hand hatten, und Niebuhr trägt kein Bedenken, bie 
Statuen und Reliefs in den Felſengrotten denen der Aegypter. weit 


‚vorzuziehen *°%). Daſſelbe behauptet Wallace und befonderd 


der Maler Hodges, ber bie richtige Zeichnung an ben Götz 
terbilbern, bad Ebenmaaß der Glieder und bie Verzierungen an 
den Säulen nicht genug hervorheben kann **"); einige Bilb: 
hauerarbeiten in ben haͤrteſten Maffen und hoͤchſt widerſpenſti⸗ 
gen Stoffen feyen in einem ſchoͤnen Stile gearbeitet, und daß 
die Inder des Gußes vollkommen Meifter geweſen, Tönnten 


877) Colebrooke Algebra of the Hind. p. 124. 

878) Plato de leg. VI. p. 66. Bipont: dx Ei Luypapors — 
xzaworopeiy. \ 

. 879) Herodot 2, 167. Binteimann II. &. 74. VII. &. 19: 


880) Riebuhr Reife II. &. 32. 44. In einem Briefe an Dlaf Toch⸗ 
fen äußert derfelbe: Rach meinem Wrtheile hatten bie alten Perſer und 
Inder es in den Künften und Wiflenihaften viel’ höher gebracht, als bie 
Xegopter.e Vergl. Robertson hist. disquis. p. 285. 
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die metallenen Bilbfäulen beweifen **°). Barter und richtiger 
ſchon find die Bildwerke von-Yava und ben Übrigen oftindis 
fhen Infeln, als in ben Felfentempeln des Feſtlandes *°°), 
weil fie in eine fpätere Beit fallen und die Calonien nicht fo 
feſt an der alten Form hangen mogten, inbeffen hat ſich dad 
Volt nirgend von den Vorbildern losreißen Finnen, welche 
feine alten und heilig gehaltenen Dichter . geftempelt hatten: 
ein voller Buſen, female und gebehnte Mitte, länglichtgezos 
gene Augen und, felbft bei völliger Nadtheit der Figuren, ein 
tier Kopfſchmuck und Armfpangen von Juwelen, dieſes 
find die Haupterfordernige der weiblichen Schönheit bei Dich⸗ 
tern und bilbenden Künftlern, die eben Feine Grazien erwar⸗ 
ten laſſen. in genaueres Stubium wird bemerklich bei ber 
Darftellung von Tpierfiguren, beſonders Löwen, Elephanten 
und Stieren, und als eig Meiſterſtuͤck dieſer Art, ja vieleicht 
dad Höchfte, wozu ed die Bildhauerei gebracht *°*), wirb ber 
Stier des. Siva (Nandana) zu Zanjore hervorgehoben: er 
mißt 16 Zuß Länge und 12 Fuß Höhe, iſt aus Einem Stuͤcke 
braunen Porphyrs, welches an 2000 Centner geſchaͤtzt wird 
und, 30 Stunden weit her aus den Steinbrüchen der Ghatts 
geholt werben mußte, gehauen, unb ruht in einem f&önen 
Säulenfempel ohne Mauern, Goputika genannt. 

Weit jünger als Steinfchneidefunft, Bildhauerei unb 
Dlaftit fcheint die Malerei, deren fichere Spuren erft im 
Drama anzutreffen find, denn wenn dad Epos von bunten 
Farben redet, fo beweiſt diefed ebenfowenig für die Kunft, ald . 
die farbigen. Schiffe im Homer. Wermuthungen führen allers 
dings auch ‚hier höher hinauf, denn einmal befigt Indien eis 
ne Menge von vegetabilifhen und mingralifchen Farbenftoffen, 
welche frühzeitig bei Griechen und Römern ald Handelsartikel 
vorkommen und bemnach fchon früher im heimathlichen Lande 
benugt werben mußten; bahin gehören befonderd bie Lakka, 


882) Hodges a. a. O. ©. 75. 
883) Raffies hist. of Java II. p. u. 
884) Wallace a. a. O. 
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ein purpurner Gummifaft von einem Infekte, welches im 
Sanskrit Krimis, Wurm, im Perfifhen Kerem. genannt 
wird, woher dad Carmoifin den Namen hatz ferner- Zinober, 
im Sanskrit Chinavari, weil. ed- hauptſaͤchlich von. den Ge: 
birgen auf: der Chinefifchen Grenze bezogen wurbe und neben 
dem mineralifchen Produkte dieſes Namend zugleich eine vege⸗ 
tabiliſche rothe Farbe von dem. Safte eines: Baumes begriff; 
vor allem ‚aber der Indigo '(ivdıxöv uärav), welcher ſowohl 
den Hindus, als den Römern zum Schreibmaterial diente 
und bereit vor Alter in großer Menge gewonnen wurde. 
Bon ber andern. Seite haben ſich Iebhafte Farben hie und da 
in den Grottentempeln erhalten, und fcheinen fo unvertilgbar, 
wie bie ber Thebanifchen'Zempelzallein ed darf immer noch ge 
fragt werden, zu welcher Zeit in beiden Ländern die Weber: 
pinfelung der Figuren gefshehen, und wer möchte z. B. wol 
den Audfagen der fpätern Xegypter fo umbebingt trauen, daß 
bei ihnen die Malerei feit ben älteften Zeiten geblüht °*°), 
dag fon Amafis fein Portrait. an die Einwohner von Cy— 
rene gefhit habe °*%), und daß einige Gemälde gar, wie 
Phlato verfichert, ein Alter von 10,000 Jahren hätten? Es 
find dieſes biefelben Anſpruͤche auf Bewunderung, ald wenn der 
Inber jedes Denkmal der Kunft in fein Tretayuga hinauf: 
ſchiebt, Anfprüche, welche bei dem Kritiker nur dann erft Gel: 
- tung erhalten, wenn von außen haltbare Gründe hinzukom⸗ 
men. Und ſolche finden fi, wie gefagt; bis jegt erſt zur 
Genuͤge in den dramatiſchen Schriften der Inder. Hier nam: 
lich kommt häufig die Liebe eined Frauenzimmers dadurch an 
den Tag, daß ſie das Bild ihres Geliebten in Miniatur ger 
malt hat, welches eim Anderer erfennt *°”), und Kalidaſa be: 
fhreibt in der Sakuntala ein fo zartes Landfchaftögemälbe, 
daß wir faft annehmen duͤrfen, ein: wirkliches Kunſtwerk habe 
dem Dichter vorgeſchwebt, und Die Malerei in jenen Jahrhun⸗ 





885) Diodor. Sit. 1, 47. Plinius 38, 13, 
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derten bedeutende Fortfchritte gemacht, ba die Indiſche Bil- 
dung überhaupt auf der hoͤchſten Stufe erfcheint. Eine Freun⸗ 
din ber Safuntala, denn fafi immer find es Frauen, welche 
der Malerei obliegen, hat diefe in Begleitung ihrer Gefpie- 
lien gemalt; die Figuren flehen im Wordergrunde, und nuns 
mehr will der König Duſchantas die Staffage folgendermaßen 
ausgefuͤllt wiſſen: »In diefer Landſchaft, mein Freund, wüns 
ſche ich den Maliniftrom abgebildet zu fehen, mit ben verlieb⸗ 
ten Flamingo’ an feinem grünen Geftade. Weiter zurüͤck 
müßen einige Hügel ohnweit des Gebirgs Himalaya erfchei- 
nen, mit Heerden von Chamaraziegen umgeben. ° Im Vor⸗ 
dergrunde ein dunkler Baum, mit weit umbhergebreiteten Ae⸗ 
ſten, an denen ‚einige Mäntel von gewebter Rinde im Sons 
nenfcheine hängen und trodnen. Ein Paar ſchwarze Antelopen 
liegen unter feinem Schatten, und das Weibchen reibt fi. 
“fanft die Stirne am Horne bes Maͤnnchens ®°°).«--Die neus 
ern Inbifchen Zeichnungen find fteif und ohne Perfpective, die 
indem obigen Gemälde gegeben iftz fie find meift auf ‘Kreide: 
grund und bie lebhaften Pflanzenfarben mit Gummi ange 
macht worden. Spuren von Delmalerei, welche Pauw ver 
muthet ®®°), find noch fehr zweifelhaft und werden bis jegt 
durch Feine Beugniße erhärtet; im Jahre 1616 verſtanden es 
jedoch die Inbifchen Maler, Portraits in Del gemalt, fo ge: 
nau zu copiren, daß Rhoe bie Driginale nur mit Mühe wies 
bererfannte ®°°). 

» Bevor wir biefen Segenftand verlaffen, bliebe vielleicht 
noch ein Wort zu fagen über ‚die ungemeine Gleichfoͤrmigkeit 
der Indifchen und Aegyptiſchen Kunft, die kaum ein Werk 
des Zufalls feyn kann. Nicht fowohl, daß bie weiblichen Ge— 
falten auf Aegyptiſchen Bildwerken völlig die Phyſiognomie 
der Hindus verrathen, befonberd in ben langgezogenen Aus 
gen, worauf dad dupacı usuvxöre des Diodor ſich beziehen 





. 888) Satuntala p. 497. bei Jones oder &. 146. bei Forſter. 
889) Pauw Unterf. über China und Aegypten I. ©. 340. 
8%) S. Sammlung aller Reifebeihreib. XI. ©. 15. 
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mag ®°t), fo bieten auch bie Zempelfculpturen und Götter: 
bier, von bem ungeftalteten Kanopus und den Figuren mit 
Thiermasken an, bis zu den Symplegmen vollendeter Art 
und den Bildern mit reinmenfchlicher Geftalt, wenn fie bei 
völliger Nadtheit mit einem koͤſtlichen Schmude erfcheinen *22), 
eine Reihe der üiberrafchendften Aehnlichkeiten dar. Und in 
der That mogten biefe fchon den Griechen auffallen, - denn 
wie wenig wir immerhin auf bie Fictionen des Philoftra- 
tus geben mögen, fo kann ed doch Beachtung verdienen, 
wenn er verfihert, daß ed den Damis nicht im gering: 
flen gewundert, die Bildwerke beider Nationen fo gleichför- 
mig zu finden 202), da fich in neueren Zeiten noch fo merk: 
wuͤrdige Erfahrungen angereiht haben. William. Jones 
zeigte den Indern ‚ein Iſisbild, welches fie fogleih wit 
freudigem Staunen als Naturgöttin - erfannten.°°*); bie 
Hindus bei der englifhen Armee in Aegypten fanden hier al 
Ienthalben ihre eigenen Bildwerke, und meinten, daß Indi⸗ 
ſche Rakshaſas bie Erbauer der Denkmäler feyn müßten 95); 
und gleiche Bemerkungen will ‚endlich noch ein Franzoſe ger 
macht haben, ber lange in Indien gelebt, dann nach Ye 
aypten kam, und augenblicklich den Viſhnus und andere 
Gottheiten Indiſcher Tempel hier wiedererkannte ?°°). Tief 
im Innern von Yava trifft man auf Sperberfiguren, Har⸗ 
pyen und Sirenen, fo wie auf häufige Darftelungen des 
heiligen Lotos 227)3 das Waͤgen in Wagſchaalen erſcheint 


891) Diodor. Sic. 4, 76. Winkelmann Werke VII. ©. 9. 3. 


892) Cine weibliche Statue der Villa Albanl trägt auf Indiſche Weile 
einen länglihten Stein auf ber Gtirne. &. Winkelmann ILL &: 9. 


898) Philostratus vit. Apollon. 3, 3. 
894) Jones Works UI. p. 160. 

895) Asiat. Res. VIII, p.42: our Indian followers, who had at- 
tended us, behold the scene before us with @ a degree of admira- ' 
tion, bordering on veneration. 

896) ©. Savary l’Egypie II. p. 92. 


897) Crawfurd Asiat. Res. var» Nitter Vorhalle x. 
©. 337. Säteget Ind. Biblioth. I. 
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an Aegyptiſchen und Indiſchen Tempeln, beſonders am 
Fluße Kriſhna, wo ebenfalls Krokodile vorgeſtellt werben 20), 
am anziehendſten aber wird bie Darſtellung der Sphinx 
in Indien, weil ſie vieleicht einen ftreitigen Punkt des 
Alterthums erklären dürfte. Die Aegyptiſche Sphinr, bie 
eigentliche Androſphinx des Herodot °°°), war weſentlich von 
der Griechiſchen, aus Weib und Löwe beſtehend, verfchies 
den, denn fie war bloß Löwe mit einem Mannskopfe, und 
nur biefe werben in Indien, ſelbſt zu Ellore fchon, angetrofs 
fen: daß man fie in Arakan mit Weibergefichtern finde, bes 
ruht zur Beit noch auf dem Beugniße eines ungenauen Beo— 
bachters, der fich ebenbafelbft die biblifchen Perfonen Jael 
und Siffera fingiren will ,»°°). Die Figur aber flelt in 
Indien den. Bifhnus ald Mannlöwen nach der bekannten vier 
ten Verkoͤrperung dar; fie iſt fogar in Tibet und andern 
Gegenden, wohin wol der Löwe niemals gekommen, verbreis 
tet, und heißt entweder Narasinhas, Mannlöwe, ober 
ſchlechtweg sinhas, welches, singhas auögefprochen,. viel 
leicht dem-Worte oplyE feinen Urfprung gab, da diefed we⸗ 
ber von oplyyw, noch aus dem Koptifchen abgeleitet werben 
Tan. Iſt diefe Vermuthung gegründet, ſo fallen damit 
alle Hppothefen und Deutungen, in denen man niemals 
fih einigen konnte, 'von felbft weg: wie der Löwe in Ae⸗ 
gypten habe Verehrung genießen koͤnnen, ob Ueberſchwem⸗ 
mung bed Nils, ob Fruchtbarkeit, oder Stärke mit Weisheit" 
gepaart, dadurch angezeigt werde, und was ber Allegoriew 
mehr find. Nach allen biefen überrafchenden Einzelheiten 
ſchließt ſchon Malet geradezu:, die Aegyptiſchen Bildwerke 
moͤgten wol Copien Indiſcher Originale feyn.°°*), und fie 
zeugen wenigſtens mehr fir die Verwandſchaft beider Natio⸗ 


898) Asiat. Res. V. p. 312. 314. oo 
899) Herodot 2, 175. 


900) ©. die Relation im Bulletin universel. Archaepl. 1826. 
p. 30. 


91) Asiat. Res. IV. p. 418. 
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nen, als wenn der Character ihrer Architectur, der immer 
nach feinem Locale ſich richten muß, einige Verſchiedenhei— 
ten aufweiſet 202): vielleicht mag ſelbſt eine leiſe Erinnerung 
an die auslaͤndiſche Bildnerei in der Sage des Athenodoros 
bei Clemens von Alexandrien liegen, daß Seſoſtris aus 
Aſien den Kuͤnſtler Bryaxis mitgebracht, der die Statue des 
Oſiris gefertigt habe *°°). 

Auffallend wird endlich. in Indien noch die Menge Pyra- 
miden (kutäs) und ber alten Baudenkmäler in pyramibalis 
ſcher Form, nicht weil fie eben diefe Form aufweifen, welche 
faft. von felbft in der Kindheit ‘der Baukunſt fich darbieten 
mußte, weöhalb- wir fie fowohl bei Amerifanifhen Völkern, 
als auf Dtaheiti antreffen *°*); fondern weil fie ebenfalls 
mit den Aegyptiſchen Monumenten dieſer Art in einigen un⸗ 
verfennbaren Eigenthümlichteiten ſich berühren, und hier viel 
leicht erft Beftimmung und Zweck diefer cologalen Bauten 
erklaͤren. Daß fie zu den älteften Denkmälern Aegyptens ge: 
hören, wird allgemein eingeflanden, und erhelt auch dar—⸗ 
aus, daß fie gänzlich ohne Hieroglyphen erſcheinen, und nur 
eine einzige bei Sakarra, bie aber, als juͤnger angefehen 
wird, damit verfehen ift *°*). _ Einige derfelben fireben zu 
einer ungeheuren Höhe empor:. die größte bei Kairo von 
500 Fuß auf einer Baſis von 660 Fuß, Äbertrifft die In: 
difchen Werke diefer Art bei weitem, denn hier findet man 
fie in kleinerm Maaßſtabe meift in den Felſentempeln felbft, 
und nur bie unbezweifelt -alten Pagoden bed Landes, wie 
bie zu Chalembaram, koͤnnen einigermaßen burch ihre Größe 
mit. den Aegyptiſchen Pyramiden wetteifern. Sie haben zu: 
naͤchſt mit diefen die Gradwinklichkeit gemein, denn bie vier 
Seiten find aftronomifch genau nach. ben Himmeldgegenden 
gerichtet, weöhalb fie, beſonders wenn zu allen Seiten ein 


92) &. Wiebeking bauwiſſenſchaftliche Abhandlungen II, ©. 34. 

903) Clemens Alex. p: 43. Edit. Pott. vergl. Diodor. 1, 57. 
904) ©. Borfter im Gött. Magazin I. ©. 458. 

905) Stiegtig @efdigte ber Bautunft ©. 161. 
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Eingang führt, sarvato bhadräs, allenthalben glüd- 
bringend- genannt werben, welches bereits auf eine reli⸗ 
giöfe Idee bindeutet. Diefe Gradwinklichkeit indeſſen fand, 
nach Humboldt, ebenfalls bei den amerifanifchen Pyramis 
den Statt, und die Aegypter waren alfo, wie Legentil 
bemerkt, nicht die Einzigen und vielleicht nicht die Erften, 
welche man beöhalb bewundern dürfte °°%). Ferner aber giebt 
& in der Nähe von Benares pyramidenartige Tempel, welche 
durch unterirdiſche Gänge mit dem Ganges in Verbindung 
fiehen, und gelehrte Brahmanen flogen augenblidlich aufeine 
ähnliche Einrichtung und einen heiligen Strom in Aegypten, 
ald man ihnen die bortigen Pyramiden befchrieben ?°°), und 
in der That hat man einen ähnlihen Gang in ber großen 
Pyramide ‚bei Kairo gefunden, ohne feinem Laufe weiter 
nachzufphren. Es bleibt fomit wol einem Zweifel unter 
worfen, zu welchem Zwecke biefe Monumente angelegt wor 
den: fie find, wie in Indien, gänzlich Sache der Religion, und 
nicht etwa Gräber der Könige, wie Griechen und Araber 
ſich die enormen Maffen erlärten und Neuere es im All 
gemeinen angenommen haben, als hätten fie eine ewige 
Wohnung -feyn, und durch ihre Höhe den Nil-⸗Ueberfluthungen 
trogen follen. Die Gräber der Fürften waren ja ohnehin in 
beſondern Grotten und Höhlen angelegt, felbft in der Nähe 
der. Pyramiden in Mittelaegypten, und von einigen Regenten, 
unter benen dieſe großartigen Bauten auögeführt wurden, 
konnte es fon aus andern Gruͤnden bezweifelt; werben, 
ob das -Zodtengericht ihnen erlaubt haben würde, dort ihre 
Ruheftätte zu finden. Die allgemeinfte .Bebeutung aller py⸗ 
tamibalifhen Formen leitet ſich wenigfiend in Indien aus 
dem Feuerbienfte her: fie werben ald Strahl, ober gleichfam als 
Linga des Sivas betrachtet, und in biefer Beziehung Tonnten 
die vielen Spitfäulen in Indien von ben Griechen mit Recht 
die Pfeiler des Bacchus genannt werden. Der Erſte, wel 


906) Histoire de l’Academie roy. 1771. p. 269. 
97) Asiat. Researches HI. p. 439. 
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her diefe Bedeutung anerkannte, iſt wohl Zimäns Lokrus, 
wenn er vollkommen richtig die Pyramiden als Symbole der 
Sonne und des Feuers angiebt °°°), womit auch die ges 
woͤhnliche Etymologie zu on nen, Sonnenſtrahl flimnien 
und die Meinung der fpätern Zeit einen Haltpunft finden 
würde, daß die Aegyptifchen Obeliöfen als Sonnenzeiger ge 
" dient hätten °%). Man findet indeffen ähnliche Spigfäulen 
in Imdien in den Hölen von Ellore und Kennery, ja faft 
allenthalben, fogar bis nad) Yava hin °!%) im Adytum ber 
alten Zempel felbft und fie koͤnnen unmoͤglich als Gnomons 
angefehen werden, weil fie auf biefe Weiſe fich ſelbſt be— 
fhatten würden, und in ben Zelfentempeln durchaus zweck⸗ 
108 wären: ald Bilder des Phalus und ber Befruchtung 
find fie dagegen niemals einer Mißdeutung unterworfen. Me 
ben ben wirklichen Obelisfen finden ſich an den Ufern des 
Ganges, befonbers in ber Nähe von Hanfi, noch runde, 
. fogenannte Siegesfäulen (jayasthambAs), gewöhnlih mit - 
Inſchriften verfehen °''): fie haben keinen religöfen Zweck, 
fondern bezeichnen, wie etwa die Säulen bed Seſoſtris, das 
Biel momentaner Eroberung. — Die Bubbhiften endlich 
haben noch die primitive Idee ber pyramidenartigen Gebäude 
darin feflgehalten, daß fie in ihrem runden Dagop oder in 
der vieredigen Form, wie fie in Zibet vorkommen, noch ben 
heiligen Meru verfinnlichen °'%), da ber Phalluöbienft bei 
ihnen verwifcht worden. Sie betrachten aber dieſe Monu: 
anente mehr al. heilige Grabmäler, welche diecleberreſte bes 
Buddhas und der vergötterten Lamas enthalten,- deren Ge 
beine als Reliquien angefehen, entweder in Götterbilden und 





- 908, Timaeus de anima mundi cap. 9. 
909) Josephus c. Apion. II. p. 469. Edit. Haverk. 
910), Ritter Vorhalle ©. 225. 


911) Asiat. Res. HE p. 46. VII. p. 180. Transactions 
of the roy. As. Soc. Memoir IX. Eine berfelben ſcheinen aller⸗ 
dings ein Tingeres Alter zu haben. 


912) Asiat. Res. X. p. 133. seq. 
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Umen eingefchloffen *'*), oder unter Pyramiden verwahrt 
werden °', »Es wird,« bemert Schmidt, »dieſen Pyra⸗ 
miden eine große Ehre erwiefen, und Fein Buddhaiſte wird, 
wenn fein Weg ihn. in: die Nähe .eined folden Denkmals: 
führt, es verfäumen, bei demfelben feine Andacht zu verrichs 
ten *"°),«  Diefe Alles wußte bereitö aus frühen Nachrich⸗ 
ten Clemens von Alerandrien ’'%), und einftimmig mit, ihm 
enählt Abulfeda von den Sabdern in Aegypten, daß ſie · die 
Poramiden als Gräber ihrer Religionsſtifter anſaͤhen *17). 
So erklaͤrt ſich vortrefflich der einzelne Sarkophag, den man 
in der erſten großen Pyramide entderkte, und dieſe raͤthſelhaf⸗ 
ten Bauten erſcheinen demnach als mythiſche Grabmaͤler des 
Ofitis, ober eines vergoͤtterten Oberprieſters: mit Sicherheit 
aber nicht als Fuͤrſtengraͤber. Doch es wird Zeit, nach dieſer 
Adſchweifung zu unſerm Gegenſtande zuruͤckzukehren. 


$. 4. Die Naturwiſſenſchaften ſcheinen bei den alten Ins 
bern, nach den. wenigen Beziehungen, welche auf biefelben in 
den Sanskritfchriften ſich finden, auf der nämlichen Stufe ber 
Kindheit, wie im übrigen Aſiatiſchen Alterthume, geflanden 
zu haben. Treffliche Beobachtungen im Einzelnen. wechſeln 
ab mit poetifchen Fictionen, werben mit religioͤſen Mythen in 
Verbindung gefegt, ober gar aufgeopfert, wenn fie irgend 
einem Dogma ber Religion zu nahe treten: jeboche duͤrfen 
wir niemals vergeffen, daß diejenigen Schriften, welche aus: 
ſchließlich mit:diefen Wiſſenſchaften ſich befchäftigen, wie der 
Upaveda, mit Namen Ayufh, der gänzlich der Phyſik ges 


913) In der Nähe von Benares fand man ine Urne mit Gebeinen, 
dem Bilde des Buddhas, und einer Inſchrift, meice auf | die buddhiſtiſche 
Paladynaſtie fih bezog, Asiat. Res. V. p. 13 


„9 Alphabetum Tibet. p. 444. sat, "Ren, VIE. p. 428. 
X. p. 129. Bergmannı Streifereien U. ©. 85. 


915) Schmidt Geſchichte der Ofimongolen ©. S16. 


916) Clemens Alex. p. 539: 0£ßsol zıva zwgaulda, dp’ Ar 
dsl Tvög Feb vorlleoıw änoxeiodar. Berge. Theil I. ©. 348. 


917) Pococke specimen hist. Arah. p. 144. 
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widmet iſt, noch Feiner Unterfuchung ſich erfreuen. ‘ Einzelne 
Gleichniße und .beiläufige Bilder bei Dichtern laſſen wol eine 
gruͤndlichere Einficht in bie Naturkunde erwarten, wenn fie 
von den gewößmlichen Volksanfichten auffallend verfehieden find, 
wie wenn’ der Ramayana dad Steigen des Weltmeerd dem 
Monde. zufchreibt *'°); wenn bie Firfterne nicht undeutlich 
als Sonnen: betrachtet werben °'°), oder wenn ſchon 'der 
Iyotiſh, der alte Kalender an den Vedas, die Erbe ald ein 
Sphäroid “anfieht, deſſen Durchmeffer .1600 und Umkreis 
5059 Yojana’d enthalte °?°). Der Yojana kommt etwa 14 
deutſchen Meilen gleich, fo daß nicht weit von der Wahrheit 
abgeirrt iſt, und ſchon bie Griechen hatten es ja vernommen, 
daß die Inder der Erde eine fphärifche Geftakt zufchrieben *?'), 
Die. ſehr flicht aber die populaire .Erbfunde des Volkes von " 
jenen genauern Kenntnißen ab: die Erde wird als eine ges 
ründete Fläche gedacht, welche auf einer Schildkröte ober vier 
Elephanten ruhe ; fie iſt auögebreitet wie der Kelch eines 
Lotos, deſſen Gentrum der Meru, eine Spige des Himalayas, 
iſt; biefer ift cylinderfoͤrmig, golden und die Wohnung ber 
Götter,‘ deren Refidenz alfo die Mitte der Erde ausmacht, 
wie Ierufalem und Delphi bei den Hebräern und Griechen. 
Vom Merus ergießen ſich vier Ströme nach allen Himmeld- 
gegenden ?*°), und rund um ihn liegen Bergreihen und Seen, 
welche Sie ganze Erdflaͤche in fieben Gürtel oder Inſeln 
(dvipa) theilen, den fieben Zonen des Pofidonius vergleichbar. 
Die füblichfte diefer Doipas umfaßt Indien oder Bharata⸗ 
khanda, beffen aͤußerſte Spitze Lanka oder Ceylan bildet. 
Rings um die feeumgürtete Erde, wie fie im Epos oft ge 


918) In einer Epifobe bey Bopp’s Conjugationäfoftem S. 181. 


919) Indralokägam. 1,32. Die Stelle foll unten mitgeteilt und bei 
der Aftconomie abermals berüdfihtigt werben. 


920) ©. Davis Asiat. Res. II. p. 259. Paulinus Reife S. 38. 
921) Strabo p. 490. 

922) Rämäy. I, 33, 12. Bergl. Theil I. Anmerk. 710. 

923) Asiat. Res. VIE. p, 321. . 
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nannt wird °°*), ſtroͤnt der Ocean, dann folgt ein hohes 
Gebirge (Lokäloka), und drüber hinaus iſt das Land ber 
‘Sinfterniß und die Wohnung böfer Dämonen, befonbers im 
dunkeln und niedrigen. Süden, wo, ald eine Art Gegenpol des 
erhabenen Meru (sumeru), der niedrige Mert (kameru) 
und dad Reich des Todtenrichters Yama ſich befindet ?*°). 
Jedoch gilt diefe Vorftellung nur bei Dichtern und Aftronos 
men, und bei jenen mag bie unmirthliche heiße Bone, bei dies 
fen bie Neigung ber Erdare Einfluß darauf gehabt haben, 
wenn fie den Norden und dad Sommerfemefter uttaräyanam 
benennen ??°%): wird aber dad Univerfum als Makrokosmos 
gedacht, dann ift der Suͤden, ald die Rechte Gotted und des 
Weltalls, zugleich die glüdliche, fonnenbeftrahlte Gegend, da 
der Sonnendiener fi mit dem Gefihte nah Often wendet, 
wie ebenfalld bei den Perfern Ormuzd die Rechte und Ariman 
die Linke genannt wurde *27). Die Nachbarländer Indiens 
feinen völlig unbefannt, wenn aud durch Walfahrten einige 
Kunde vom hohen- Norden fichtbar wirb °2®), befto beſſer 
aber kennen die alten Schriften ihre eigene Heimath: felbft 
die Eigenthümlichkeit der Waßerfpiegelung in den Sandwüͤ⸗ 
fen, der fogenannte Serab ?*°), und mehre Phänomene ber 
Art find befannt, und Eonnten nur durch Pilger bemerkt wer: 
den; Wilford, dem man in bdiefem Punkte Glauben bei: 





924) ©. Theil I Anmerk. 782. 

925) Ayeen Akb, III. p. 24. Ward A o. ©. II. p. 1seq. 
Benn — (6, 19 beriäte, daß bie Inder den Gübpol Dramasa 
nennen, fo ſcheint biefes ein alter Schreibfehler für Diamasa, im Sanskrit 

‚amasas, bem Yama zu. Der Anklang des Kumeru an die Kymmerier 
h ewiger Nacht verbient vielleicht Beachtung. 

926) &. Walther de doctrina temporum, an Bayer’s Baltra 
p. 186. 

927) Plutarch. de Iside p. 370, Die verſchiedenen Anfichten im 
Abendiande brüdt folgender Vers aus: 

Ad Boream terrae, sed coeli. mensor ad Austrum, 
Praeco Dei exortum videt, occasumque poeia. 

'928) Asiat. Res. VII. p.’416. / 

2*) Sakuntala p. 496. 521. Vineent voy. de Nearque p.147, 
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meſſen darf, führt vein geographiſche Werbe aber erft feit dem 
Hten Jahrhundert an *°°), und auf eine intereffante Stelle 
des Abulfeda hat noch vor Kurzem Jo hannſen aufmerkſam 
gemacht. »Die Araber,« ſagt er, von ben geographiſchen 
Anfichten derſelben handelnd, »haben Indifce Quellen gekannt, 
benutzt und fehr hochgeſchaͤtzt, wie nicht bloß hervorgeht aus 
allen geographiſchen Schriften, fondern wie Abulfeda in fol 
genden Worten deutlich ausfpriht:« »»Die Griechen und bie 
Inder find die glaubwürbigfien vor dem übrigen. Nationen, 
ruckſichtlich ihrer Sorgfalt in dieſer Wiſſenſchaft; doch haben 
bie Inder nicht den Grad der Forſchung erreicht, wie bie 
Griechen z aber biefe geftehen jenen den Worfprung zu. Dei 
halb neigen wir und auch zu ihren Anfichten hin und geben 
ihnen den Borzug.«« »Diefe merkwürdige Stelle«, fügt Io: 
hannſen Hinzu, »möge zugleich diejenigen. Gelchtten, welche 
fi vorzugsweiſe mit dem Indifchen befchäftigen, aufmerſam 
machen, daß in ber Indifchen Literatur mandye fchägenswerthe 
‚geographifche Werke vorhanden feyn müßen, die bis jegt nichtzu 
unferer Kunde gelangt find ?°').« i 
Herrliche, Naturfchilderungen, mit Beobachtung und war: 
mem Gefühle entworfen, finden ſich bei allen Indiſchen Dich⸗ 
tern, aber eben nur bichterifch und mit beflänbiger Anwen: 
dung auf menfehliche Werhältniße, oder allenfalls. auf prak⸗ 
tiſchen Nugen, ohne daß man darauf gefallen wäre, zu claſſi⸗ 
ficiren und irgend eine Naturwiſſenſchaft in ein Syſtem zu 
bringen °°°). Beſt aders gilt diefed von ben chemifchen und 
metallurgiichen Serkigkeiten, deren Fortſchritte aus dem viel: 
faͤltigen Gebrauche der edlen Mineralien, aus den unverwüft: 
lichen Farben, und aus den verfchiebenen Compofitionen ber 
Metalle fattfam hervorgehen. Won ber Alchimie indepen, 


630) ©. Adelung Literatur des Sanskrit, ©. 175. 
931) ©. Hertha 1829. ©. 218. 


932) ©. Schlegel Ind. Bibl. I. ©. 343. Jedoch theilen ſchon die” 
TebantasPhilofophen alle organiſche Weſen in drei Glaffen: jivaja vi- 
vipara, andaja ovipara, und udbhijja die egetabilien. 
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dem Erzengniße goldarmer:Beiten und Voͤlker, welche feit dem 
vierten Jahrhunderte von Yegypten ausging und ber Chemie 
ihren Weg bahnte *?°), findet ſich hier Feine Spur. — Fra⸗ 
gen wir mm nach den gleichartigen Kenntnißen des Aegyp⸗ 
tifchen Volkes, . fo, faͤllt die Antwort bahin aus, daß bie 
Zeugniße, weiche bier eine tiefere Einficht in ber Phyſik beur⸗ 
kunden ſollen, durchaus fpät ſind, und ſelbſt die Bildwerke 
fraglich bleiben, da fie fo manche junge Einrichtung berück⸗ 
fihtigen.. Ein einziges Beifpiel möge hier genhgen amd auf 
das Uebrige ſchließen laſſen, es iſt die Aegyptiſche ErHärung 
von dem Anſchwellen bed Nils. Man ſollte doch denken, dieſe 
Weiſen hätten zu Diodor's Zeit ſchon ihr eigenes Land ges 
kannt und Unterfuchungen über die Eigenthuͤmlichkeiten deßel⸗ 
ben eingeleitet, aber erſt Griechen mußten nach manchen Hypo: 
thefen hier die Wahrheit finden °°*). KHersdot konnte durch 
Aegypter, bie fogar ben arabifhen Buſen nur nothdürftig 
kannten, feine Wißbegierde nicht befriedigen *), denn fie 
hatten nur Meinungen, welche Diodor-mit. Recht ungefunde 
nennt, weil fie. Hypotheſen mit Hppothefen erklärten. (öyızs 
pr &öde Myorzes, ümopke ‘68 a’moglan Idorzs), entweber 
vom erbumfließenden Dceane, oder von ‚den drei Ionen, in 
deren Falten der Mil entfpringe und durch den mittlern, heißen 
Erbgürtel bis in den gemäßigten, Aegyptiſchen fliege. Pſam⸗ 
metich habe daher, erzählt Kteax ch, ‚eigene Fiſcheſſer abgerich⸗ 
tet, um die Quellen des Flußes zu erforfchen,. allein man 
koͤnne der Hige wegen nicht: dahin gelangen, . und- daher eben 
fen das Waßer fo füß,. weis es in der heißen Bone gekocht 


9337 Beer Geſchichte ver Heilkunde J. S. akx. Der Name rührt 
weder von YUV, noch von cham, dem ſemitiſchen Namen Aegyptens, ſon⸗ 
dern vom'Xrabifhen Alkhimia, bie verborgene Kunft, ber. 


934) ©. Diodorus Sien1.1,37. seq. AthenaeusDeipnos. 2, 88. 


935) Herodot. 2, 19.20. 28. Berg. Heyne.de fide Diodori 

p- 121: Num post Herodotum inquirendis caussis physicis dili- 

- gentiorem operam dederant! an Graecam sapientiam ipsi Aegyp- 
ti adoptaverant? hoc allerum vereor ne verius sit. 
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werde *°Y%. Dieſe abſurde Anficht (dAdyıg) Hatten bie Phi⸗ 
Iofophen. von Memphis allerdings, bean auch Euborus bes 
zeugt, daß es die Meinung ber aegyptiſchen Prieſter gewe⸗ 

pen *°°); ſchon Anaxagoras jedoch fol an den Schnee Aethio⸗ 
— gedacht, und Ariftoteles bie Urſqchen der Rilſchwelle 
vodllig ergruͤndet haben *2). Auffallend iſt es in der That, 
daß der noch vorhandene Nilmeſſer auf Elephantine, ein 
Brummen von Quaderſteinen am Ufer des Flußes, erſt unter 
den Lagiden entſtand, oder wenigſtens ſeine zweckmaͤßige Ein⸗ 
richtung erhielt, wie die griechiſchen Buthſtaben als Zahlen 
an ſeiner innern Wand zeigen. 

In der Zoologie ſind ſchwache Anfaͤnge bei den Indern 
bemerkbar: die Thiere ſcheinen meiſt nur beobachtet, um 
ihre Eigenthuͤmlichkeiten ‚recht lebendig auffaſſen und ihre Nei⸗ 
gungen und Triebe zu dichteriſchen Erzeugnißen benutzen zu 
koͤnnen, denn wo ber Kokilas, die Inbifche Nachtigal, ſeuf⸗ 
zet, da muß ein liebendes Herz fie befeelen und Trennungs⸗ 
ſchmerz in ihren Klagen ſich ausfprechen. - Die meifte Auf: 
merkſamkeit ift, wie am Nil, vor Allen ben heiliggehaltenen 
Indwiduen der: Zhierwelt gewidmet. worden, und wo fie 
als bie Wehifel oder Begleiter. der Götter erfheinen, finb 
immer bie hervorſtechenden Eigenfchaften der Thiere in Be 
tracht gezogen, um die Natur des Gottes durch. diefelben zu 
heben, oder anfchaulicher zu. machen,\ wobei ich nur auf ben 
Sperling und Fiſch des Kamas mich beziehen darf. Lebhaf⸗ 
ter noch iſt dieſe Naturanfchauung bei der Pflanzenwelt und 


giebt fih ſchon auf-eine ſinnige Weife in den bedeutſamen 


und graphifhen Namen der Blumen kund: Fein Wunder, 
da die ganze Mothologie ber Inder gleihlam eine Meta: 
phyfit des Blumenlebens if, und die vegetabilifche Natur am 


PR Arhenacus , 35. Vergl. Meiners philoſophiſche Schriften 


"en Plutirch. de placit. philos. 4, 1. erg. auch Lucan. 
Phars. 10, 235. 


938) ©. Anonymi vita Pythagorae p. 319. Edit. Luc. Holstenii. 
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meiften zur Autfchmldung ber Poefie verbraucht: wurde. Neuere 
Botaniter find -tängf auf die wohlklingenden Namen auf 
merkfam geworben °”°), wie bandhüla, die Schöne, .für 
pentapetes phoenicea; süryamani, Gonnenjumel, 
für hibigcus cannabinus; -rakfamüla,. Rothwurzel, 
für Oldenlandia umbellata; kesara, Haarpflanze, 
für mimosops elengi; gandhardja, Duftkoͤnig, für 
Gärdenia dumetorum u. f. fi, ober Andere haben es 
anerkannt, daß die mythifchen Anfprüche und etymologiſche 
Geltung ber Pflanzen und Blumen ‚von großer Wichtigkeit 
für die. gemuͤthliche und fittliche, Bedeutung derfelben, feyn 
werde 9, Während in Aegypten von der Botanik durch⸗ 
aus nicht die Rede ſeyn darf, da in ihren Sagen und Bild: 
werten faft- nur fünf Pflanzen eine Rolle fpielen °*'), und 
unter biefen noch zwei won außen her verpflanzt zu feyn fcheiz 
nen, bie heilige. Perfäa und Nelumbium °*?), fol es in 
Indien eine ziemliche Menge von Schriften Über Pflanzen: 
kunde geben, benn, da die Indiſche materia medica keine 
thieriſchen Subſtanzen ammendet, fondern die wenigen Krank: 
beiten mit vegetabilifchen Präparaten zu heilen ſucht, fo 
kennt auch der Hindu vollfommen den pharmaceutifchen Werth 
feiner Gewächfe, und feine Heilmittel haben mit Recht laͤngſt 
die Beachtung der. europäifchen Botaniker und Aerzte auf ſich 
gezogen. Hieher gehört. befonbers ber alte Garcia, der den 
Gebrauch der Pflanzen. und Droguerien feiner Befchreibung 
derfelben binzufügt ), felbft inne, ber bereits an 70 


939) Zuerft WiH. Jomes Works V. p. 55, wo ex ein Verzeihnig 
von 419. Pflanzennamen im Sanskrit giebt, und p. 62. biefefben ftatt 
der nichtsſagenden botanifhei empfiehlt. Sie find ebenfalls angegeben in 
Roxbourgh und Wallich’s: flora Indica. 


940) Nee von Efenbek Handbuch ber -Botanik II. $. 144. vergl. 
Sprengel Geſchichte der Botanik I. ©. 26. i 


941) K. Sprengela. a. O. 1.8.28. 
942) &. Theil I. Anmert. 628. 


943) Garcia ab Horto: Coloquios dos simples o drogas da 
India, Goa 1563. 4. der Ueberfeger Clusius (aromatum apud'In- 
dos nascentium historia, Antwerp. 1567.) ließ biefe Anwendungen weg. 
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offieinele Pflanzen, melde: wie Indien verdanken, aufführt, 
und einige Neuere ?): Die Arzueiwiſſenſchaft konnte freis 
lich nicht in dem Maaße ausgebilden feyn, vie bei, raffinir= 
ten Völkern, denn ſchon ‚bie Griechen rechneten die Inder zu 
den Makrobiern, weil. fie wegen ihrer Mägigfeit nur weni- 
gen Krankheiten unterworfen waren °*°), und ein Neuerer 
fügt ‚hinzu, daß einfache Kräuter und mäßige Lebensart ben 
Inder genefen mache,. wo jeber Europäer unterliegen wuͤrde **): 
allein nichtödeftoweriiger ſteht die Wiflenfchaft in hohem Ans 
fehen. Der Götterarzt und Gott der Heilkunde, Dhanvan⸗ 
taris, felbft, deßen fchon bei Manus Erwähnung gefihieht °*”), 
- gehört zu den Juwelen, welche bei ber Bereitung bed Am: 
rita zum Vorfcheine kommen; ihm wird fogar ein altes Merk 
(Sansruta) zugefchrieben, welches in fünf Abfchnitten von 
der Chirurgie, Diagnofis, Anatomie, ‘von der innen An- 
wendung ber Mebicin, und von der Zorologie, bie ſchon zur 
Zeit der Macebonier fehr beachtet wurde, handelt, dann 
aber noch einen ergänzenden Abfchnitt (uttarasthana) uͤber 
Augen» und Ohrenkrankheiten, und andere Örtliche Uebel’ bins 
zufügt *%). Jones will fogar eine vollftändige Anatomie 
des menfchlihen Körperd in einem Upanifhad der Veden ge 
funden haben °*°), und Ainslie nennt nicht weniger als 
54 Werke im Sanskrit, welche einzig und allein über Me 
dicin handeln follen, - auch machen felbft die Araber mehre 
mebicinifhe Zractate namhaft, welche fie von ben Indem 


944) 3. 8. Ainslie materia Indica, Lond. 1826. 2 Bde. ımb 
Fleming catalogue of Indian medicinal plants and drugs 
Calcutt. 1825. 


, _95) Ktesias Indic. 15..Plinius 17, 2. Lucian. Macrob. 4 
Diodor Sic. 2, 40. Strabo p. 1027. 1032: md? yao voass 
dhvaı moMüg-dıd ziv Akdımra rig dinleng al zav dowlar. 
Pl Munro in Sprengel’ö neuen Beiträgen zur Völkerkunde VII. 
* 947) Manu 3, 85. 

948) Adelung Literatur des Sanskrit ©. 178. 
949) Jones works. IIL. p. 233. 
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erhalten hätten *%. Von einer biefer mediciniſchen Schrif: 
ten im Sanskrit, welche für alt und als zum Upaveba 
Ayuſh gehörig betrachtet wird, iſt und der Inhalt angeges 
ben worden, und es finden fich bier nur--drei Abfchnitte, 
welche yon dem Gebiete der Wilfenfchaft abtreten, um dem 
aſiatiſchen Aberwige umd Wunderglauben zu huldigen; fie 
handelt nämlich von der Kunft, Geſchwuͤre und Gefhmälfte 
chirurgiſch zu verbinden und zu heilen," von den äußerlichen, 
organifchen Zehlern der Augen u. f. w., von ber Anwendung 
der Heilfunft auf den Körper im Allgemeinen, von ben Kran: 
beiten der Kinder und Kindbetterinnen, von der Anwendung 
von Gegengiften, dann jedoch ebenfalls von der Wiederher⸗ 
ſtellung der geiftigen Eigenfhaften, welche durch Zauberei 
zerrüftet waren, vom ber Kunft -eine Univerfalmebicin zu bes 
teiten und endlich von der Kunft, die Menfchen zu vermeh: 
ten *). Die fpätern Schriften verlieren fih mehr und 
mehr in bergleichen Abfurbitäten und en zugleich einen 
Beleg für den tiefen Sittenverfall unter! den Mohammedanern 
abgeben, denn nunmehr find Leibſchmerzen eine Strafe das 
für, wenn man mit einer Perfon eines andern Glaubens 
zuſammen gegeffen; ber Huflen, wenn man einen Brahma⸗ 
nen getöbtet, Steinfhmerzen, eine Strafe für: Blutſchande 
mit der Mutter; und Durchfall, wenn man fein unfhuls 
diged Weib umgebraht; bie Heilmittel beftehen in Almo⸗ 
fen, Faſten und Schenkungen an die Prieſter, und eine abs 
fiptliche Ironie koͤnnte kaum die ernfte Wiſſenſchaft lächerlicher 
entftellt haben **2). Zu Aleranderd Zeit dagegen waren bie 
Indifchen Aerzte die beften im Lager, obgleich e8 auch, wie 
gegenwärtig, wandernde Sophiften und Charlatane gab, 
welche hauptfächlich Aphrodiſiaka und flimulante Medicamente 


950) Colebrooke Ind. Algebra, Dissertat. p. LXX. 
951) Adelung Siterat. des Saustr. ©. 177. aus dem Asiat, Journal, 
gg} S. 8. Sprengel pragmat. Geſchichte ber Arzneikunde I. .&. 
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anzumenden pflegten, dergleichen ſchon Sandrokottus dem. 
Seleukus zufommen ließ °°°), aber noch in dem fpäten 
„+ Hitopabefa: wird bie MWprfchrift gegeben: man folle fich nicht 
heimifch machen in einem Sande, wo Reihe, wo Lehrer, 
ein König, ein Strom, und zum fünften ein Arzt fehle °°*).— 
In dhirurgifhen Operationen find die Inder allen afiatifchen 
Nationen zuvorgelommen, weil fie mit einer feinen unb 
fihern Hand eine große Kunftfertigkeit verbinden. Hier ge: 
: bihren ihnen befonderd zwei Erfindungen: in ber Oculiftif, 
das Staarſtechen, oder vielmehr dad Niederbrüden des Staars, 
und fobann das Erfegen der Nafe aus der Stirnhaut, ober 
die Rhinoplaſtik: « »bie legtere Operation erfordert, fagt Hek⸗ 
ter, vnoch bei weitem. mehr Geſchicklichkeit, ald das Staar⸗ 
. flehen, und gereicht. ben Indifhen Wundärzten zur beſon⸗ 
dern Ehre °°°).« Eine andere Unterſuchung, beren Akten 
jedoch keinesweges als gefchloffen zu betrachten find, iſt neuer: 
dings noch von Ainslie angeregt worden, nämlich, ob nicht 
die Inder oder. Chinefen durch Einimpfung der Schugblatten 
dem unfterblihen Jenner zuvorgelommen feyen °°%). Ber 
kanntlich hat man die Poden (emphyesis variola), diefe 
furchtbate Peſt Oberafiend, Yängft als eine Chinefifh- In: 
diſche Krankheit betrachten -wollen, und der aufmerkfame Ins 
der, der fogar dem Wiefel es ablernte, dad lignum colu- 
brinum gegen den Biß der giftigen Cobra anzuwenden *°”), 
amd der eine eigene Göttin, Sitala mit Namen, die Gat:- 
tin des unerbittlichen Todesgottes Yamad um Schutz und 


953) Athenaeus Deipnos. 1, 32. 
954) Hitopadesa p. 22. Edit. Lond.: ° 
Dhaninas, srotriyo, räjä, nadt, vaidyastu panchamas : 
Pancha yatra na vidyänte tatra väsam na kärayet. 
955) Heder Geſchichte der Heilkunde I. ©. 26. 


956) Ainslie on small-pox and inoculation in Eastern coun- 
tries, in den Transactions of the Roy. As. Sog. IE p. 52. sen. . 
Hier beißt es p..61: whether China or India has the prior claim 
to the discovery of inoculation, is a point still undetermined, 


957)-Garcia ab Horto ä. a, ©. p. 185. 
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Hälfe gegen bie Blattern anruft, mogte allerdings durch ir⸗ 
gend eine nathrliche Mittheilung der Kuhblattern, welche wol 
nur im haben Norden vorkommen, auf bie Inoculation ges 
rathen. Eine gewiße Claſſe von Brahmanen behandelt dies 
felbe auf europäifche Weiſe, obgleich mit Gebeten und aftros 
logiſchen Myfterien, welche auf eigene Erfindung ſchließen 
laffen, verbunden, und ein Inder, Kalvi Birambam, 
ſucht aus einem mebicinifchen Werke, Sakteya Grantha, wel⸗ 
ches in Unterindien wohl befannt ift, die Einimpfung aus 
dem Alterthume zu beweifen. Die Stelle lautet folgenders 
maßen: »Nimm bad Fluidum der Kuhblatter- von dem Eu⸗ 
ter einer Kuh, oder von dem Arme eines Menfchen zwiſchen 
Schulter und Elbogen, auf eine Lanzette, verwunde damit 
den Arm eined Anhern aneben der Stelle, bis Blut kommt: 
dann wird, wenn ber Eiter mit dem Blute ſich mifcht, Pas 
Blatterfieber erzeugt werben ?°*).« Das Alter biefes Wers 
tes ift indeffen fraglich, und jedenfalls wird das kunſtmaͤßige 
- Verfahren, fo wie die allgemeine Verbreitung der Schugblats 
tern dem Wohlthäter Europens verbleiben. Die größten Kennt 
-niße in ber Heiltunde hat man ebenfall® ben alten Aegyptern 
zufchreiben wollen, und allerdings konnte dad ungefunde 
Nilthal mit feinen Miasmen zu berfelben auffordern. Schon 
Homer vernahm ed, daß jeder Aegypter ein Arzt ſey *): 
allein es wird ſchon mißlich für die Wiffenfchaft, wenn -Hes 
rodot jeber einzelnen Krankheit ihren befondern Arzt. giebt °°°), 
Man hat dieſes zwar von den Zaricheuten verfichen wollen, 
"oder auch bie Angabe dahin gedeutet, ald ob die firenge Diät 
des Volkes und feine reinigenden Elixire und Brechmittel 


958) Bei Ainslie a. a. O. p. 67: ’ J 
Dhenustanya masuchiva, naränäncha masuchikä, 
Tajjalam Kuhumülächcha sasträn tena grihitavän, 
Bähumüle cha sastrani raktotpattikaräni cha: 
Tajjalam raktamilitam sphotakajvarasambhavas. 


959) Odyss. 4, 21: Inredg d2 xasog, Bergl. Jeremias 46, 11. 
960) Herodot. 2, 84. 3, 129. 
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zu dieſer Anſicht verleitet Hätten **'): "aber von wirklichen 
Aerzten, welche vom Staate beſoldet wurden, ſpricht Dio⸗ 
dor ausdruͤcklich, und ihre Kenntniße erhellen, genugſam dar⸗ 
aus, daß die Urſache der Krankheiten: den Dämonen zuge: 
fchrieben, wurbe; daß man Incubationen in Tempeln veran⸗ 
ftaltete damit der Kranke durch Orakel ein M tel gegen fein 
Uebel erhalte ?°%)5 dag man Kräuter bei wachſenden Monde 
fammelte und einweihte; .ald Amulete und fompathetifche 
Kur fie gebrauchte °°°); daß, wer ein neues Mittel in Anz 
wendung brachte, vor Gericht verklagt wurde **), umd 
dag nur griechiſche Aerzte in Aegypten dem: Darius feinen 
verrenkten Fuß wieber einrichten konnten ***). Die Bücher, 
welche und Clemens von Alerandrien als hermetifche- anführt, 
enthielten ſechs uͤber Medicin, naͤmlich eine Anatomie, No: 
folggie, Aber Inftrumente, Medicamente, Augen: und Wei: 
berkrankheiten; allein fie werben fchon von Galenus und 
Andern als unecht anerkannt (näsas Angol el) °*%), und 
von der Unmiffenheit der Aegypter in der Anatomie baden 
wir wenigflend redende Zeugniße. Der Parafchiftes mußte, 
wenn er ben’ Einfchnitt gethan, fofort entfliehen, weil man 
"vor Leichenöffnungen einen Abfcheu hatte; das Einbalfami: 
ven felbft war nicht geeignet, auch nur die roheften Kennt: 
niße bed menfchlichen Körperd zu erwerben °*”) und der Nero 
vom SRingfinger der linken Hand bis zum Herzen bin, fo 
wie dad Abnehmen des Herzens felbft vom breißigften Jahre 


961) Warburton Sendung Mofis IT. &. 63. Sprengel Ge 
ſchichte der Arzeneitunde I. ©. 89. vergl. Herodot 2, 77. Diodo-. 
rus Sicul. 1, 82. 


d62) Diodor 1, 25. Heer Geſch. ber Heilkunde I. S. 36. 
963) Schmidt de sacerdot. p. 196. 

964 Aristoteles de civit. 3, 11. Diodof. 1, 9. 
965) Herodot. 3, 129. ö 


ı 99 Gonring de hermetica Medicina 1, 4. Sprengel a. a. O. 


967) Heder a. a. D. ©. 31. Sprengel ©. 9. - - 
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an **), finde bie ficherften Beweiſe, daß niemals Beobach 
tungen gemacht worden. 


§. 5. Größere Verdienfte, als in ben fo eben behan⸗ 

+ beiten empirifhen Wiffenfchaften, . hat unftreitig die Indifche 
Nation in den abflracten und fpeculativen Disciplinen ſich 

ermorben, und bie Mathematik insbefondere hat durch fie 

eine der wichtigften Bereicherungen erhalten, wenn auch hist 
abermal8 in vielen Fällen nur die Keime liegen, die bei dem 
flatarifchen Charakter des Volkes niemals zur Keife gebiehen 
-find. Noch gegenwärtig haben bie Inder, nach der Ausſage 
eined feinen Beobachters, eine große Neigung zu den ma: 
thematifhen Wiffenfhaften; die Arithmetik nimmt noch jegt 

in ihren -unvollfommnen Schulen ben erften Platz ein, und 
häufig rechnen fie die fehwierigflen arithmetifchen Probleme 
aus dem Kopfe, bevor ein Europäer die Zahlen auf dem 
Papiere orbnet °°%). Hat demnach der Auöfprud von Ro— 
bertfon: daß man den Zuſtand der Rechenkunft unter eis 
nem jeben Volke als einen Maapftab zur Wirdigung feiner, 
Cultur anfehen koͤnne °’°), nur irgend Gewicht, fo läßt 
auch in dieſer Beziehung aus ben Berechnungen ber unge 
heuren Weltperioden und aus andern Erfcheinungen, bie weis 
terhin berädfichtigt werden muͤßen, die Geifteöthätigkeit der 
Hindus ſich nicht verfennen. - Zu den fhönften Erfindungen, 
welche Europa ben alten Inden verdankt, gehört ohne allen 
Zweifel dad Bifferfoften:, wodurch bie langwierigen Rechnun⸗ 
gen mit Buchftabert fo. fehr vereinfaht und erleichtert wur⸗ 
den °”'), und ber Gegenftand ift wichtig genug, um einige 
Ausführlichkeit hier zu verdienen. Man bemerkt zwar bei 
den verfchiedenften Voͤlkern des Alterthums überall die Deka: 


968) ©. Pljnius 9, 37. Gellius'noctes Attic. 10, 10. 


969) Heber Journal II, p. 369. 409. seq. Tavernier Meife 
‘I. @. 157. Papi Briefe über Indien ©. 409. 


970) Robertfon Geſchichte von Amerika II. ©. 357. 


971) Man fehe nur biefe Schwierigfeiten bei den Alten, 3. B.bei Eu- 
tocius zu Archimedes dimensio circuli, und Andern. 
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dit, weil nach den’ Fingern gezählt wurde, woher noch zeu- 
zäleıv der griechiſchen Sprache verblieb 2) und bie Fi⸗ 
gur ber hetruriſch⸗roͤmiſchen Zahlzeichen von Einigen erklaͤrt 
wird 97°): allenthalben aber geſchieht die Bezeichnung der 
Bahlen entweber buch die Buchftaben des Alphabets nach dem 
Werthe ber Elementenreihe, ‘wie bei den alten Semiten und 
Griechen, an deren phönizifchem Alphabete die Bezifferung 
haftete; oder durch eigene Siglen und Hierogipphen, wie bei 
den Etruöfern, den fpätern Aegyptern, in der neuen Pehl- 
wifchrift, auf jungen phönizifhen Münzen und bei den Muys⸗ 
ka's und Azteken in America °’*). Wie viele Fehler durch 
die erftere Methode in die Schriften der Alten gekommen, 
haben mandje Gelehrte nachgemwiefen ?”°), die zweite aber 
machte nur irgend meitläuftige Rechnungen faft ganz unmög: 
lich durch ihre rohe Jurtapofition ober das Neben» und Ue— 
bereinanderfegen ber Zeichen, welche Unbeholfenheit bei der 
einfachen und vollfommnen Indiſchen Pofitionsmethode, bie 
nad der alten Necenfchnur, dem Roſenkranze, die Null 
ober dad Leere (im Sanskrit Sünya) einführte, gänzlich weg: 
Faällt. Dieſe fogenamnten / Ziffern, vom Xrabifhen zafar 
. zählen , bie wir nad) unfern Lehrern Arabifhe Zahlen 
nennen, finden fi in Europa erft in Urkunden des Liten 
und 12ten Jahrhunderts *7), zunäcft bei Aftronomen und 
Aftsologen, auf: welde fie auch Narimus Planudes im 


972) Homer. Odyss. 4 an. Aeschyl. Eumenid. 718. Apoll. 
Rhod. 2, 975. Plutarch. de defect. orat. 36. Vergl. Rigfh An 
mertung zum Homer S. 273. 

973), ©. Leht gebaude der Diplomatik. V. ©. 65. Hüllmann 
Staatsrecht des Alterthums ©: 18. 

974) ©. Aler. von Bumbholbt: Über bie bei’verfdhiebenen Völkern übe 
lichen Spfteme von Zahlzeihen, in Grelle’s Journal für reine und an 
gewandte Math. Bb. IV. ©. 205. ff. 

975) 3. B. Ernefti zum Zacitus I. Seh loͤzer zum 
Neſtor 17 ©. 44. Gefenius Geſchichte der ver. — ©. 174. 

976) Marimud Planudes begeht einen boppgten Irthum, daß 
nur die Null 17900geheißen und dieſes R0c bedeuͤte. 

IA) OS. Behuaeb- der Diplomat. V. S. 86. Montucla’hist. des 
Mathem. I. p. 360. 
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13ten Jahrhunderte, ihren Indifchen Urfprung anerfennend, 
zurüdführt 9°). 

Bevor ich aber Die Altern und vollgültigen Beugniße, 
welche die Indifche Erfindung außer Bweifel fegen, mittheis 
len kann, müßen nod einige Hppothefen der Neuern über 
die Zifferzeichen kurz erwähnt werden. Ohne allen Grund 
iſt die Vermuthung von Eckhel, daß dieſe Zeichen phoͤnizi⸗ 
ſchen Urſprungs ſeyn moͤgten 270), ober bie des gelehrten 
Bayer, welchem Hager folgt, daß fie den Chineſen an: 
gehören 220), wogegen ſchon die Form ber Beichen und ihre 
Richtung von der Linken zur Mechten fpricht. Scheinbarer 
iſt bie Meinung ‚von Hüet, Villoiſon und Mans 
nert *°'), daß die Ziffern verzogene griechiiche Buchftaben, 
gleihfam tironifhe Noten und Siglen von Maaß und Ges 
wicht gewefen und ben Ppthagordern gehörten, weil fie 
in einem Werke des roͤmiſchen Gonful Manlius Severus 
Boethius (524) Über Geometrie vorkommen follen ?°?). 
Alein das Alter diefer Handſchrift ift nicht ermittelt, und die 
Zahlzeichen Finnen fpäter hineingefragen feyn, da Wallis in 
einigen Manuferipien eben jened Werkes noch Buchſtaben vors 


978) | Planudes bei, Wallisius opera Vol. I pP, 48: of „zür 
üsgovöpmv PıAoco puregor, att 6 oͤ ev ügıdiög, & der, To ünsı- 
gov, Ta de üneigs prücıs dx ds, dpeügov oyhnord vo zul 
u£Fodov 0/2 aöıor, &g üv tà ray dv’yoyaa ügıduüv ebovv- 
Omröregov xaravojraı xal üxgıßdsegov. 

979) Eckhel doctrin. numor. III. p. 396. Er fagt, das Wort 
Abdera werbe 3. 8. phönigifdh 19990 geidhrieben; allein hier pürden ja 
die Zeichen vermengt, und man könnte auch in den Worten so ober bis 
die Ziffern 50 und 615 finden, wenn die zufällige Form gelten follte. 

980) Bayer hist. regn. Bactr. p. 124. Hager in ben Fundgruben 
11. ©. 65 Bayer’s Einwurf von Ben Caſten hergenommen, ift völlig 
nichtig, weil ja aud) die Schreibkunft nicht bei Einer Gafte verblieb. 

981) ©. Lehrgeb. ber Diplomat. V. ©. 78. Villoison Anec- 
dota Graeca II. p. 152. seq. (Die Formen bafelbft aus zwey Bands 
föriften AF 323 find noch ganz Arabifhs „AF 303 aber jünger.) Man- 
mert.de numerorum, quos arabicos vocant,. vera origine pyiha- 
gorica. Norimb. 1801. 


982) Montucla a. a. ©. I. p. 122. 378. 
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- fand: bei allebem aber mag die Möglichkeit nicht geläugnet 
werben, baß Boethius bereitd bie Ziffern gefannt, und 
wie Alles, was auf Zahlen Bezug hat, den Pythagoraͤern 
zugefchrieben haben Tonne, nur ift dieſes Vorgeben voͤllig 
aus. der Luft gegriffen, da die Zeichen bei den Alten nir⸗ 
gend mehr erfcheinen.' In der neueften Zeit endlich hat man 
noch ähnliche Ziffern, die jedoch nur. in den drei erfien Ele: 
menten uͤberein kommen, auf hieratifchen ‚und endjorifchen 
Docamenten Aegyptens aufgefunden; allein abgefehen davon, 
daß abweichende Formen für die Zahl der Tage vorkommen 
und die ganze Art der Bezifferung Feine Haltung und Con: 
fequenz zeigt, gehen auch biefe Ziffern, deren Alter man 
nicht angegeben hat, ihrem. Werthe nach von ber Rechten 
zur Linken, wodurch fchon die Verwandfhaft mit unfern 
Zeichen aufgehoben wird *82). Und fo bleiben benn die ein» 
ſtimmigen Zeugniße der Araber in Kraft, daß ſie die Ziffern 
und eigenthuͤmliche Rechnungsarten, von welchen noch viele 
Arabiſche Handſchriften unter dem Titel Indiſche Rech en⸗ 
kunſt (rakamon hendiyon), worunter vornaͤmlich bie AL 
gebra gemeint iſt, vorhanden ſind, von den Indern erhal⸗ 
ten hätten *°*). Wahrſcheinlich geſchah dieſes durch den Han⸗ 
del der Inder in Arabien felbft, denn noch gegenwärtig ift 
diefer meift in ben Händen der Banyanen »und faft jeder 
Kaufmann, fagt Burdhard von den Mekkanern, »verfieht 
etwas Hindoſtaniſch, wenigftend bie Zahlen und Handels⸗ 
phrafen.« Mit den Arabern flimmen der genannte Mari: 
mus Planubdes, deßen Werk ebenfalld den Namen Aoyı- 
such "Irdıxn, ‚ober yrpogla xara ’Ivdss führt °°*) und or 





983) ©. Kosegarten de prisca’ Aegyptiorum literatura p. 52. 
seq. J 

984) Bahaeddin und Assephadi zum Tograi bei Wallis a. a. D. 
I. p. 159. Alkendi u. %. bei Oasiri Biblioth. Arab. Eseurialens. 
I. p..353. 405. 410. 426. 433. Herbelot Bibl. Orient. s. v. Zig. 

985) Bei Wallis a. a. O. Eiol d2 oynuara Zvvla nova, üxul 
dgl zadıa (e8 folgen die Beihen,) zul T& drvla 2 oyiuura zul 
Gura ’Ivdıxa low, \ 
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hannes De Sacro ‚Bodcy um 1266, der feine Arith⸗ 
metik in Werfen folgendermaßen beginnt: .. 

Haec Algorithmus, ars praesens, .dieitur, in qua . 

Talibus Indorum fruimur bis quingue figuris; 
und diefen haben fich die beſonnenſten Männer argefrhloffen, 
wie Voſſius 280), Wallis °*’), Heilbronner »), 
bie gelehrten Benedictiner in ihrem Lehrgebaͤude der Diplo—⸗ 
matit *°9), Montlcla 99°), befonderd aber Alexander 
von Humboldt, nachdem alle jene Ausſagen durch das Zife 
ferfoftem des Sauskrit felbft beglaubigt worden »21). Die 
Inder betrachten diefe Zeichen als uralt und fchreiben die 
nenn Unitaͤten (anka), wie Alles, deßen Urfprung fie nicht 
angeben Tonnen, ben Brahman zu °*?), etwa wie bie Als 
ten der Minerva, oder dem Palamebes bie Kunft zu zählen 
zueigneten; jedoch find - gegenwärtig die Zifferzeichen in Ins 
bien nach den verfchiedenen Gegenden etivad von ihrer Urges 
ſtalt abgewichen 222). Eine geringe Xenderung haben ſchon 
die Araber mit denſelben vorgenommen, inſofern ſie ſtatt der 
Null, welche Planudes noch als Kreis, oder den leeren 
Raum Fannte ?°*), einen Punkt eingeführt und jenen Kreis 
an die Stelle der Fuͤnf gefegt haben. Dieſes ſcheint in ber 
That feinen erften Grund. in einer myſtiſchen Spielerei zu 
haben, welche außerordentlich weit verbreitet und in Indien 





986) Vossius de scientiis mathematic. c. 8. 

967) Wallis Opera Voh IL. p. 7. » 

988) Heilbronner hist. Mathematicae p. 485. 737. 

989) Sehrgebäube der Dipiomatik. V. S. 77. ueberſ. von Abelung. 
990) Montucla a. a O. I. p. 375. seq. 


991) Um bie völlige Ibenfität ber Indiſch⸗ Arabiſchen Ziffern mie benen“ 
tom Jahre 1200 in einem Aftronomifhen Werke einzuiesen, vergl. man 
nur die Zafel XL, bei Montäicie, felbft nad) ;wi dent. Drucktypus des 
Sanskrit. 

992) Colebrooke Algebra of ihe Hindus p/ 4: 

998) Humboldt a. a. O. S. 29 

94) %. 0. D. — dE Erepöv rı ayina, Ü nahe TEipgen, 
xar "Ivdög anuaivov ddlv. H dE Tlipge yedgeraı Erws‘, 0 

u p 
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teht"zu Haufe wär, nämlich in der Anordnung bed ’foge: 


nannten: magifhen Quadrats, auch Siegel des Satnen, 
Panetenfiegel u."f. f. betitelt, - weil man dergleichen als 
Talismane ‘und "Amulete zu gebrauchen ‚pflegt. Das Ein: 
fäcfte 'befteht aus ben 9 Primzahlen in drei Reihen fo ge: 
orbnet, daß das Product einer jeden, u Diagonalen, 
15 werde. 





Als Amulet iſt jedoch die Verſchraͤnkung zweier Quadrate 
in.Zorm eines achteckigen Sternes gewöhnlicher. Die Fünf 
nimmt dabei nothwendig die Mitte ein; fie wird ald Welt: 


‚seele ‚betrachtet, von den Ppihagordern »äg genannt, und 


von den Xegpptern durch einen Stern bezeichnet °°°); bie 
übrigen Zahlen bilden die Welt, und die ungeraben bauten 
auf die himmliſchen, die graben auf irdifche Elemente. Die 
Rabbiner beziehen dad Product 15 auf den hochheiligen Na: 
men Jehova; die. Araber bannen bamit die fehädlichen Eins 
flüße bed Saturn, weil bie Gefammtzahl 45 in deßen Na: 
men Bahal(z =7,h=8, 1 = 30) enthalten fey, und 
es iſt gewiß mehr als Zufall, went von ihnen biß zu ben 
Chinefen hin ) ähnliche Anfichten über diefe Figur ſich fin: 


den. Bei den Inbern traf fie Laloubere alenthalben und auf 


995) Horapollo Hierogl. 1, 13: ‚Nnuolvovreg töv meyre d- 
eusudr, üslga Tuygupäar. — 
996) ©. Br. v. Schlegel Weisheit der Inder: & 446. 
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fie führt auch Montücla fie zurhd *”’), zumal da die Ins 
diſche Conſtructionsweiſe bei den groͤßern Quadraten vom 
den Mathematikern als die einfachſte befunden worden, und 
nur dieſe von Moſchopulus beobachtet wird, ber die Qua- 
drate. zu Anfange des Iäten Jahrhunderts in Europa be 
tannt machte »220). Nach, ihm fuchen dann Agrippa von 
Nettersheim und Theophraftus Paracelfuß geheime Bedeutung 
in bdenfelben. — Sehen wir und jedoch nach reellern Wer: 
dienften der Inder im Face der Mathematit um, fo bietet 
fih und vor Allem bie Algebra dar. 


$. 6. Die erſten Anfänge der Mgebra waren lange im 
Dunkeln, denn man wüßte nur, daß Araber fie und mit dem 
Namen zugleih (Aljabro, fractio) fiberliefert, und daß bei 


den alten Griechen feine Spur von biefer Wiffenfhaft anzu 


treffen fey, weshalb ſchon Männer von Fach, wie Stevinus 
und Wallis, vermutheten, die Araber mögten fie wol mit 
ben Ziffern von den Hindus erhalten haben29), Diefe 
Vermuthung wurde durch die Ausfagen gelehrter Araber bes 
ftätigt, daß nämlich unter dem Abbaffiden Almanfur um dad 
Jahr 773 ein Indifher Aſtronom an befen Hof gelommen, 
und Zafeln über die Aequationen der Planeten unb über bie 
Eklipſen mitgebracht habe, die der Chalif von Mohammed 


997) Montucla aa, D, 1, p. 124, vergl, Kiügel mathematiſches 
Wörterbuh IV, S, 14. ff. Wir haben oben bie — Bedeutung 
Dreyecke und ähnlicher Figuren betracht;t,„und ber Inder hat allerdings 
Neigung und Veraniaſſung zu biefen ‚Charakteren und FJormen, mit des 
nen im Mittelalter viel Unfug getrieben wurde, (&, Borft Zauherbibe 
liothet 1. ©. 32. III, ©, 69, ff.), Das myſtiſche Pentagon, welches Eis 
nige ben Indern gufchreiben, habe ich bis jest nicht angetroffen. (Man 
f. einen Xuffag von Lange über ben Drubenfuß, in Bötsigers Ycchäol, 
und Kunft 1. ©, 56). B - . 
998) Montucla a, a, D, I, p. 346, 445, . “ 
999) Wallis de’ Algebra (Oxon, 1693) Vol, II, p, 4: Haud 
improbabile est, hos Arabas, qui ab Indis figures aumerarias ac- 
ceperint (Graecis iguotas), simul inde didieisse garum usum, tum 
profundas de illis speculationes, quas neque Latini neque etiim 
Graeci prius noverant, quam ab Arabibus tandem fuerint efocti, 
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Ibn Alfazari uͤberſetzen laſſen, aus welchem Merle dann Mo- 
- bammed Ibn Mufa aus Charezm die. Algebra beſonders her: 
ausgehoben '°°°), weil bie Inder. biefen Theil der mathe: 
matifchen Wiffenfchaften immer nur in Beziehung auf Aſtro⸗ 
nomie vorzutragen pflegen. Die Araber legten ſich nunmehr 
mit Eifer auf die Mathematik. Es giebt, wie bereitd ange- 
führt, in den großen Handfchriften-Sammlungen, 3. B. des 
Eskorials, mehre Werke, welche ben Titel »Indiſche Arithme— 
tif« ‚führen, und ed Scheint derſelbe fogar für dad Rechnen 
überhaupt genommen zu werben, ba der Dichter Motenabbi 
einen gewißen Mann nennt, ber, wie wir fagen würden, 
nicht fünf zählen Tonnte, "und doch unter ‘einem Wolfe lebe, 
welches die Indiſche Ichenkunft zu perfichen vorgäbe. In— 
deßen gebraucht die Algebra an vier Jahrhunderte, um zu den 
Europaͤern zu gelangen, weil die dunkeln Negeln und Wahr: 
fagereien, welche die Araber! mit_dem Abacus, oder ihrem 
Abujet (vom Alphäbete abgeleitet) getrieben, nun auch mit 
Biffern beibehalten wurden; wenigſtens fchreibt es Golebroofe 
wol mit, Recht diefem Umſtande zu, wenn der Erzbiſchof 
Gerbert (nachher Pabft Sylveſter IT., geftorb. 1003) nicht mit 
“ dem Bifferfofteme, welches er nach eigenem Gefländnige in 
Spanien gelernt hatte *°°), und mit der Arithmetik durch⸗ 
gebrungen war ?°°2), Man behalf fi mit den. Buchſtaben, 
bis ein junger Pifaner, Leonardo‘ Bonacci, beffen Vater zu 
Bugia, an der Afrifanifchen Küfte, Zollfchreiber der Handels: 
leute von. Pifa war, von ‚ben Arabern bie Ziffern und In— 
diſche Redhnungdweife erlernte und- diefelbe in einem eigenen 
Werke, welches unter feinen Handfchriften ald das Altefte 
aufgefanden iſt, befaunt machte ?°°%). Er fagt es hier ſelhſt, 





en) Casiri Bibl. Arab: Escur J. p. 426. 428. Mohammed Ion 
fa wird gegenwärtig von dem gelehrten Roſes en in kondon mit Ue⸗ 
— herausgegeben. 
- 2091) Heilbronner hist. Mathem. P- 70. Y 
1092) Colebrooke Algebra of ihe Hindus p. LIH. x 
1003), Der Titel heißt: Liber Abaci, sompositus a Leonardo filio 
Bonacci Pisano, in anno 1202. . 
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daß er die Atithmetik der Inder mittheile, bie ihm in biefer 
Wiffenſchaft für die vorzuͤglichſte gelte (plenam numerorum 
doctrinam edidi Yndorum, quem modum in ipsa scien- 
tia praestantiorem elegi). — So weit gebührt noch die 
Kenntniß dieſer Wiffenfhaft den Arabern, und der Urfprung 


geht nach. ihren Zeugnißen auf die Inder. zurüd, ald die 


gtiechiſchen Werke des Diophantod von Alexandrien aufgefunz, 
den wurden,. welche die Elemente der Algebra kennen. Es 
find bis jegt fünf Handfehriften vorhanden, die alle denſelben 
Xert enthalten eo⸗), und es darf. daher vermuthet werden, 
daß wir getreue und unverſtuͤmmelte Copien davon beſitzen: 
aus dieſen aber geht hervor, daß die Wiſſenſchaft gewißer⸗ 


maßen erſt durch Diophant geſchaffen worden, daß kaum die des 


terminirte Analyſis vor ihm bekannt geweſen, wie er denn auch 
ausdruͤcklich verſichert, daß Manches bei ihm neu fen. '°°ı 
Ücher fein Seitalter, denn es gab mehre Männer dieſes Nas 
mend 'unter den fpätern Griehen, iſt nur bad Eine. gewiß, 
daß er nicht fpäter, als im Aten Jahrhunderte gelebt haben 
lann; aus dem Epigram eined gewißen Lucilius in ber Anz 
thologie 1000), “auf einen Diophant kann nichts gefehloßen 
werben, allein «3 finbet. ſich unter ben Werten der. Hypatia 
(F-.415)% ein Commpntar über den. Algebratker. Abulfarai 
ſetzt ihn unter Julian. '°°°), um: bad Jahr 365, und. Eolea 
brooke hält dieſe Angabe für bie vichtigfte, welcher nichts im 
Bege. flehe vo), Auch. Diophant wurde fpäterhin-den Aras 
bern bekannt, und von Mohammed Abufwafel Bujani über: 
ſetzt 3. allein fon der fleißige und befonnene Coſſali gelangte 
wach. feinen Unterfuchungen., auf; das Reſultat, Daß, der. erſe 


1004) Colebrooke a. a..D. p. LXL 
1065) Ebendaſelbſt p. XVI. 
1006) Anthologia Graec. 2, 22. 


1007, Abulfarag. Dynast. p. 50. Kit. Bocoke Kugt. Mon- 
tuetä d. d. D. I. p. 320. 


1008) Colebooke a. a. D. p. LXIV. 
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Arabiſche Algebraiker, Mohammed Ibn Muſa, nicht. von den 
Griechen, ſondern von den Indern dieſe Wiſſenſchaft erlernt 
habe 10%). . . - . 


Es konnte nicht fehlen, daß gelehrte Britten in- Indien 
nicht auch auf biefen Zweig des Wilfend aufmerkfam gewor⸗ 
den wären, zumal: da fie die Fähigkeiten bes Volkes in feiz 
nen Berechnungen noch” jegt benugen und bewundern konn⸗ 
tet, und im Sanskrit’ eine Mer:ge von techniſchen Ausdruͤk- 
fen, aus ihrem eigenen Kreife entnommen,” fl mathemati⸗ 
fche' Gegenftände angetroffen murbe, während wir bie meis 
ſten von den Arabern umd Griechen erborgen. Nicht ſowohl 
ba jede arithmetiſche Operation hier mit. eigenem und entz 
ſprechendem Namen bezeichnet wird, hat die Sprache fogar 
eigene Wörter für die zehnfache Progreffion einer Unität dis 
zu 17 Nullen hin ausgeprägt, welches immer auf häufigen 
Gebrauch der außerordentlichen Zahlverhältniße hinweifet '°'9), 
Der Erfte, welcher nach den Originalfchrifteri der Inder bie 
Algebra darzuftellen verfuchte, ift Strachéy, "der zugleich 
die Bearbeitung eines Imdifchen - Werkes: Beranftaltete '*19), 
und dem es Kolebroofe nachruͤhmt, daß er durch) feine Ar: 
belten ein großes Licht auf biefen Gegenſtand geworfen habe. 
Er hob die Werbienfte der Inder in einet eigenen Abhandlung 
In den sAfiatischen Unterfuhungen« hervor, und feine Aud: 
ſpruͤche: daß diefes Vol hier Entdeckungen gemacht, welche 
taufend Jahre ſpaͤter von Euler und Lagrange wieder muß 
ten gefunden werden 19"), wie, unter andern, die Auflöfung 


1009) Gogsadi origine deil' Algebra I. p. 219. (Parma 1 
vergl, Golebrookep. es P ® vn. 


1010) 8. ©. eka 1, dasa 10, sata 100, sahasra 1000, ayuta 10,000, 
laksiıa 100;1000, ptayüte Million, koti 10 Millionen, arbuda 100 
Milltsnen, padma 1000 Millionen, kharva 10,000 Millionen , nikhar- 
& 100,000 Millionen, mahäpadma Billion, sauku 10 Billionen, s2- 
müdr& ober jaladhi (Dean) 100 Billionen, Antya 1000 Billionen, ma- 
dhıya 10,000 Billionen, parärdha 100,000 Billionen, 


1011) Vijaganita or Algebra of the Hindus, Lond, 1813. 
1012) Asiat, Res, XIL p. 189 seq. _ ' 
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der algebraifchen unbeftimntten Probleme des erſten und zwei⸗ 
ten Grades, konnten fo lange partheiiſch feheinen, bid der 
wuͤrdige und gründliche Colebrooke fie beftätigte 812), deſſen 
kritiſcher Abhandlung vor der Ausgabe feiner Indiſchen Trak⸗ 
tate w.r dad Meifte Über die Geſchichte der Algebra verdan⸗ 
Ten "9. , Die beiden Schriften, welche bier in Ucberfeigang. 
gegeben werben, find Lilävati, nach der Tochter ded Mens 
faßers fo benannt '°'%), und Vijaganita,.(Arithmetik,, 
von vija, origo,:. Analyfid) von Bhaskara : Acharyaz 
als erfler Thiel aus deſſen aftronomifhen Werke Siddhänter 
siromani, und fodann zweitens dad ‚Ganitädhaya ‚und 
Kuttakädhyaya von: Brahmaguptas. Der Erſtere iſt be 
deutend jung, nämlich aus dem 12te Jahrhunderte, ‚ und. 
compilirte meift, aus frühern Schriften; Brahmaguptas abet, 
der um das Jahr 628, alfo lange vor den Arabern ſcheieb, 
folgt wieder dem Aryabhattad aus dem Sten Jahrhunderte, 
der bereits die Algebra unter dem Namen: Bija und Kut— 
tafa fractio, von kutt, zerfloßen multipliciren, 
woher Algebra nur überfegt iſt) *%, behandeit hatte, 
vieleicht die Bahn brechend, oder als Vervollkommner ber 
Wiffenfhaft, etwas fpäter als Diophant '°"% Nım aber 
giebt ed nach Golebroofe Fein Anzeichen, daß bie Griechi⸗ 
ſche Algebra auf die Indifche eingewirkt habe '°*%) : die Keime 
wenigftend "müßten bier überfchnell zur Reife gedichen feyn, 
während fie bei ben Griechen verfümmerten; indeß bebürfen 


N 


1013) Kr lebrooke a. a 9. P- I. VIL. XV. XVE. XVII. 
xxxv 


1014) ann with Arithmetik and mewsuration, from the 
Sanscrit of Brahmegupta and Bhäskara. Lond. 1817. 4. 


1015) Die Schrift fol ebenfalls yon Taylor (Bombay 1816.) über 
fest ſeyn; im Original erſchien fie zu Calcutta 1826. Die Beweife zur ei⸗ 
ladati giebt ein anderes Wert, Udaharana genannt. 


1016) Bon Kuttaka felbft kommt jedoch bei ben Arabern ebenfalls noch 
katka vor. ©. Casiri a. a. D. I. p. 426. 


1017) Colebrooke a. a. D. p. VII. 
1018) Derſelbe p. XXI. 
' 
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auch die Wehauptungen bes Bombelli, daß Diophapt Indiz 

ſche Auctoren citire ?°'%), noch einer genauer Pruͤfung, 
falls jene Handfchrift: des Vatican, die noch Bombelli bes 
mußte, nicht‘ vertoxen iſt. Weide Wölker fcheinen unabhaͤn⸗ 
gige Erfinder zu ſeyn und die Ziffern ed dem Inder leicht 
gemacht. haben, fich fchneller zu vervollfommnen. Aryabhatta 
werigftens ift unabhängig: von Diophant, und in "mehrfacher 
Hinſicht ‘weiter als derſelbe 1020); in ben Terminologien ge⸗ 
braucht er. Abkürzungen’ ald Zeichen ber unbekannten Groͤ⸗ 
fen, beſonders folche, die von Farben enttehnt find, wiekä aus 
kälaka, ſchwarz, ni aus nilaka, blau, ha aus hari- 
taka,- grün, u. f. f. Dagegen aber Iäßt fich zeigen, daß 
die Araber ben Indern faft Alles hier verdanken, und feibk 
ihre netförmige Muitilictiond » Methode (ehabakhaton), 
% 8. 63374 x< 907: 











findet ſich in den Schriften ber Inder wieder a) 


\ ' 


1019) Cossali 1, 4,8. 4. Colebrooke p. LXIV. 
'1090) Cotebrooke a. a. O. p. X. seq. 
1021) Ebendaſ. Algebra of the Hind. p. 7. ' \ 
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$. 7. Um-nunmehr einen andern ſchwierigen Gegens 
fand, die Aftronomie der Inder, möglichft vollftändig behan⸗ 
dein zu koͤnnen, muͤßen wir einige allgemeine Bemerkungen 
vorauöfhiden, und befonders einen. vergleichenden Blick auf 
den Zuſtand diefer hohen Wiffenfchaft in der alten Welt Uber: 
haupt werfen. ine jede fabäifche Religion führt auf bie 
Beobachtung der Geſtirne, oder fie iſt vielmehr erft aus ber» 
felben erwachſen, da es zum Glauben ſolcher Culten gehört, 
daß die Himmelskoͤrper in dad Schidfal der Menfchen eins 
greifen, und nicht mit Unrecht ift behauptet worden: erft die 
Aftrologie fey als Mutter und Pflegerin der Afkronomie zu 
betrachten. Miüßen wir auch dad Vorgeben*einiger Mythen 
deuter zuruͤckweiſen, als ſeyen die Urreligionen des Alter: 
thums bloß fiderifcher Natur geweſen, fo gwingen und doch 
manche triftige Gründe, den Sabaͤismus als die Grundlage 
vieler‘ religidfen Erfcheinungen des Orients anzufehen, und. 
bei Indern, Aegpptern und Chaldäern Iäßt fi wol ſchwer⸗ 
lich läugnen, daß der fiberiiche Gultus die erfle Stelle hier 
einnehme, daß er der Mythologie ald Hauptgerüfte unter: 
llege 22). Es ift ein tiefeingreifender Glaube der genannz 
ten Nationen, daß die Geſtirne belebt, daß fie entweder goͤtt⸗ 
liche Wefen an fi) feyen, deren Pfad am Himmel die Milch⸗ 
ſtraße vorftellt, daher diefe bei den Indern fowohl Vie Ster⸗ 
nenbahn (nakfhatramärga), als auch die Götterfiraße 
(suravithi) und der Weg der Frommen (siddhimärga) ge> 
nannt wird '%%°), ober daß wenigſtens die Seelen der Tu⸗ 
genbhaften aus ihnen ſtrahlen, fo Iange ihr Werdienft währt, 
dann aber in Sternfchnuppen herabfallen, um in irdiſche 
Körper abermals gebannt zu werben: »es find Fromme,« 
fagt Matalis zum Arjunas, »welche du in Sternenges 
ftalt auf ber Erde gefehen haft "°?*)5« und bie Vergleichung 


1022) ©. Sefenius ẽrcurs II. zum Sefaias. 


1023) Indralok. 1, 12. 40. Dieſelbe Borflellung bei Amerikaniſchen 
Voltern f. bei Weidler’ hist. Astronomiae p. 261. 


1024) Ebendaſelbſt 1, 38. 
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mit einem gefallenen ‘Sterne bei: Indiſchen Dichtern findet 
nach diefer Anficht erſt ihren. tiefen Sinn. Aehnlich war die 
Borftelung bei einigen Griechen; denn bei. Arifiophanes heißt 
es ausdrüdlih, daß die Seele zum leuchtenden: Sterne. wers 
de 1925), und noch Drigenes kann fih don diefem Glauben 
nicht losreißen 1020). Werden aber- die‘ Geflirne mit diefem 
Intereffe betrachtet, fo muß die Aftrologie, in bem urfprüng: 
lichen Sinne der Aftrognofie oder Sternkunde ?°?’), gar 
bald ein unzertrennlicher Theil der Religion, werden, und bie 
Beobachtung muß fi) auf-die Himmelskoͤrper ‚mit gefteigers 
tem Antheile lenken, um wo möglich ihre ewigen Gefege zu 
berechnen und die ſcheinbar regellos zerftreuten Funken in 
eine kosmiſche Symmetrie zu bringen. Beobachter waren 
die Priefker, durch Muße, höhere Bildung, Caftenverbindung 
und Beruf am erften angewiefen, auf Alles, was Religion 
betraf, aufmerffam zu feyn, und hier konnte es auch der obers 
Nächlichften Betrachtung nicht entgehen, wie die Allesbelebenbe 
Sonne, als Hauptgottheit des Sabäismus, im Laufe ber 
Sahreözeiten ihren Einfluß zugleich mit ber anfcheinenden Bahn 
veränderte; wie die Sterngruppen zu ihr bie Stellung wech⸗ 
ſellen und beſonders dad milde Geftirn der Nacht, der Mond, 
eine regelmäßige Wanderung zu machen fhien am unermeß: 
lichen Himmelögewölbe, bald biefes, bald jenes Geſtirn bes 
grüßend, bald in vollem Glanze,. bald unſcheinlich und ver: 
ſchwindend. Im Geifte des Orients hüllte man die beobach⸗ 
tete Regelmäßigkeit: in populäre Allegorien ein, theild um die 
Mittheilung der Erfahrungen zu erleichtern, "theils um dem 
Volke den geglaubten Einfluß jener glänzenden Körper auf 
die Erde bemerklich zu machen. Dieſes die erſte Aftrologie 
der Alten, gegen welche man mit Unrecht fich ereifern- würde, 
da erft fpäterhin ihr Mißbrauch zu den unglaublichften Ber 


1025) ‚Aristophanes pax 832. Plinias 2,8. Berg. Voß zu 
BVirgils Landbau 1, 32. “ 


1026) Bei Photius p. 4. Edit, Bekker: duvðixsc PM üslpug.t 
1027) Lalande Astronomie I. p. 106. 


giteratur und. Runf. 235 


irrungen führte, als der Priefterfiand, felbft zu beßern Eins 
fihten gekommen, die.eitle Kunſt eigennuͤtzig zu feinem Vor⸗ 
theil wandte re). Fortgeſetzte Beobachtung mußte gar bald 
ur größten Ueberraſchung neben Sonne und Mond noch fünf 
irrende Sterne entdeden laffen; felbft die kindlichen Dtaheiter 
waren ſchon dahin gefommen, die Planeten von ben Firfternen 
zu unterſcheiden 1°”°), und wirklich geht die Erwähnung ber 
Bandelfterne über unfere Geſchichte hinaus. Homer kannt 
bereitd Die Venus; bie Chaldder verehrten befonderd dem 
Mars und Jupiter; der Legtere ift den’ Vedas befannt !°°%), 


. und bie Zahl Sieben ift im Alterthume aus keinem, andern 


Grunde fo heilig, ald eben in Rüdficht auf diefe wandelnden 
Himmelskoͤrper. Man bat nach folhen unläugbaren That⸗ 
fahen die. genauen Beobachtungen der. Alten, welche felbft. bis 
auf die Jupitertrabanten fich erſtreckten, überfchägen wollen, 
und Bailly leiht deshalb feiner nördlichen Urnation ohne 
Umſchweif Herfchelfche Teleskopen, durch welche auch Demokrit 
die Milchſtraße ſoll betrachtet haben; ein Anderer will aus 
einer Stelle des Hekataͤus beweiſen, daß die alten Druiden 
mit gewaffneten Augen in den Mond geſehen; noch Andere 
rathen auf eine frühere teleskopiſche Dichtigkeit der Athmo— 
ſphaͤre, welche die Beobachtungen erleichtert hätten:. allein 
man fieht, daß alle diefe Vermuthungen unter dem trüben 
Himmel Europa's gemacht wurden, und daß Feine Ruͤckſichten 
genommen find auf die religiöfen Motive bed alten Orients, 
welche die Blide zum ewig reinen Himmel empor Ienkten.. An 
die Entdefung ber Planeten und ihres harmonifchen Cirkel⸗ 
tanzes ſchloß ſich wol zunächft, jedoch almählig, die Erfindung, 
und Abgränjung ber wichtigften Sterngruppen in beſtimmte 


1028) Um fie kennen zu ternen, fehe man befonders Salmasius de 
annis climacteriis p. 31. 40. seg. 784. Vergi. Gefenius zum Je— 
ſaias Bd. II. ©. 349. 

1029) Kogebue Neue Reife um bie Welt (Weimar 1830) S. 75. 

1030) wet Sefaias 65, 11. 2 Könige 17, 30. Asiat. Red. 
VIII. p. 456. 


3 Bünftes Capitel.“ 


Bilder,” weiche bald das einfache Jäger: ind Hirtenleben des 
Beobachter verrathen; bald mit Flammenfchrift den Volks— 
kalender zur Regelung der Zeiten und der agrarifchen Befchäfs 
tigung an den Himmel ſchreibenz bald, nach verfhiebenen 
Anfichten, z. B. in den Septentrionen, einen Wagen, Pflug: 
ſtiere, fieben weife Männer, eine Bahre mit Leidtragenden, 
oder einen Bären erbliden laſſen; bald mit Phantafie und 
Wit ganze Gemälde und. abfteden und ausführen. Das hohe 
Alter dieſer Bilder, welche die wiſſenſchaftliche Aftronomie 
beibehalten, befonderd der auffallendften, wie des Bootes und 
Drion wit ihren volksthuͤmlichen Mythen und ihren gewiſſer⸗ 
maßen heiligen &egenden der alten Welt, ift befannt genug, 
und nicht minder find es bie abweichenden Bermuthungen ber 
Neuern, welcye über ihren Urfprung gewagt wusden: Plüche 
führt diefelben unter den gezwungenſten Etymologien auf bie 
Phoͤnizier zuruͤck; Bailly auf den hohen Norden von Afien 
und Indien; Goguet muthmaßt Aegyptiſche Hieroginphen, 
deren Bedeutung erft die Griechen geändert; Bode verthei- 
digt ebenfalls den Aegyptiſchen Urfprung der Sternbilder, 
während fie Breret und Lalande, mit Ausnahme des Thier⸗ 
Ereifes, den Griechen zufchreiben mögten. Alle diefe Meinun⸗ 
gen aber- Eonnten natürlicherweife dad Raͤthſel nur verwirren; 
meil fie auf Ein befiimmtes Bolt - zurädgingen, die Bilder 
dagegen ſelbſt als eine Mufterkarte gleichfam verſchiedener 
Nationen und Zeiten erſcheinen, welche erſt, nachdem ſich die 
Mythe derſelben bemeiſtert, von den Griechen entfaltet und 
dargelegt wurde. Hier zeichnet zuerſt Eudoxus (um 380 
vor Chr.) ein Sternverzeichnig von 48 Gonftellationen, naͤm⸗ 
lich 36 Bilder neben denen des Zodiacus, welche zufammen 
‚einen Gatalag von 1022 Sternen ausmachten; an biefe knuͤpft 
fodann Aratus feine Wettererfheinungen, und Eratofihe: 
nes, ein Mann von der auögebreitetfien Gelehrſamkeit, fam: 
melt in feinen Katafteriömen die Mythen und Deutungen, 
welche im Laufe ‚der Zeit in die Sternbilder waren gelegt 
worden. Wie, fehwankend und unbeflimmt aber fchon damals 
die mythifche Auslegung geweſen, Könnte bei icdem- Bilde ge: 
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zeigt werden; manches war mißverfianden und aus der ein ⸗ 
fahen Windung (iiıxy) eine Nymphe geſchaffen; andere was 
ten mit den abmweichendften Mythen belegt, und noch andere 
entbehrten gänzlich der Deutung, wie ber Herkules dv yoraaını 


Dem ſchwer arbeitenden Manne 
Gleich, ein Gebild, das feiner genau zu erflären ger 
ſchickt iſt, 
Auch nicht, welchem Betrieb er anhaͤngt; ſoadern nur 
ſchlechtweg 
Heißt es ber knieende Mann '°). 


Alle diefe Erfcheinungen find neuerbings von bem ſcharffi inni⸗ 
gen Buttmann auf das genaueſte eroͤrtert worden vo), 
und es findet ſich ‚dabei ein Grundſatz aufgeftellt, wodurch 
unſere Anſicht von der mythiſchen Schlange ſich beſtaͤtigt und 
manche andere noch an Haltung gewinnen wird, naͤmlich: 
wenn ein Bild zugleich in den Geftirnen und in 
einem Mythus fich befindet® fo ift das Geftirnbild 
der Urfprung bes Mythus "*). Won der andern Seite 
wird es hier anerkannt, daß die patriotifchen Dichtungen ber. 
Griechen fih nyr an das Bild gefhmiegt haben, daß bie 
Griechiſche Aſtrotheſie überhaupt erft von einer altorientalifcen, 
auögegangen fey '°°*), und daß namentlich die ausgebildete 
Legende der benachbarten Sternbilder Kepheus, Perſeus, Kaſ⸗ 
ſiepeia und Andromeda gaͤnzlich dem Morgenlande ange: 
höre 1029; die Balaͤna, welche damit in Verbindung geſetzt 
Pr 


1031) Aratus Bers 63. ff. 


1032) Buttmann über bie Entftehung der Sternbilder auf ber grie⸗ 
Sitten Zehare in »Abhandl. der Academie, hiſtor. philolog. Klaſſe 1829.« 
. 19. ff “ “ 


1033) Buttmann a. a. D. ©. 55. Vergl. Theil I. S. 248." 
1034) Buttmann a. a. D. S. 25. 
Pl CEbendaſelbſt ©. 53. Vergl. Eratosthenes Katasterism. 
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wird, gehört ohnehin nur großen Meeren und Eonnte, weber 
in Griechenland, noch in Perſien und Chaldaͤa mit ber Fabel 
werflochten werben ’°°%). ine gleiche Bewandniß hat es 
unfteeitig mit dem großen Bären, denn wir koͤnnen unmöglich 
Buttmann beipflihten, daß die Septentrionen an ſich nur 
einen Meinen Theil de Bildes ausgemacht hätten: biefes ift 
, gegen bie Aftrothefie, welche nur bie am meiften in die Au: 
gen, fallenden Sterne in ein Bild begränzt, und ſcheint ein 
Nothbehelf der fpätern Zeit, um die Figur dem Thiere ange 
meffener zu machen, welches aber nichts deſto weniger feinen 
langen Schwanz behält. Auf ber barbarifhen, d. h. aſiati⸗ 
fhen, Sphäre war fein Bär enthalten 197); ber Imder fin . 
det, wie in dem Kanopus ber Argo, einen heiligen Mann, 
Agaftya, den ſchon die Veden kennen '%°°), fo in der glän 
zenden Gruppe des Nordens die fieben Weifen over Rifhis: 
merkwürdig ift aber, dag im Sanskrit rikfha fowohl hen 
Bären, ald eine Conftelation bezeichnet, und das Altgriechiſche 
entweder die legtere Bedeutung frühzeitig verloren haben, ober 
der Mißverfiand des Bildes bereits dem Driente zur Laſt 
fallen muß. 
Sind wir auf diefe Art bei ber Betrachtung des geſtirn⸗ 
ten Himmels von allen Seiten nah Afien hingewiefen, fo 
darf und zuvoͤrderſt noch die Frage vergönnt feyn, welche Na: 
tion fi bier vor andern einer genauern Kenntniß erfreut 
habe? Die Xegyptifhe, ruft man uns zu, benn »fie ſagte 
fon vor Moſes, vermöge ihrer aftronomifchen Kenntniße, 
Finfterniße vorher !%°%),« und Xhales habe unffreitig bie 
Srundfäge, nach welchen er eine Sonnenfinfterniß berech⸗ 
nete 14%), in Aegypten gelernt. Sie follen die Bewegung 


1036) ©. Woß zum Aratus, Vers 178, B 

1037) &. Lobeck Aglaoph. II. p. 886, not. e, 

1038) Colebrooke As. Res, VIII, p. 399, IX. p. 355. 
1039) Hüllmann über bie lamaiſche Religion. S. 8. 


1040) Herodot 1, 74. Plinius 2, 9, Diogen. Laert. 1, 27: 
Lalande Astron. I. p. 137. hält das Factum für nicht fo ganz gewiß. 
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der Erbe um ihre Are gekannt '*") und die ſchoͤne Entdedung , 
zuerſt gemacht haben, daß Merkur und Wenus ihren Lauf um 
die Sonne nehmen: allein die Schriften der Griechen gebenten 
noch dieſer Borfielung mit Feiner Sylbe, fondern erft Macros 
bius zu einer Zeit, ‘ald man Altes und Neues in der ‚Aftro> 
nomie nach Aegypten verſetzte, weil hier die Griechen in dieſer 
Wiſſenſchaft ſich ausgezeichnet hatten 0*2). Halten wir und 
an den aͤlteſten Zeugen, Herodot, fo erhellt aus feinen Nach⸗ 
richten wenig mehr, als die Kenntniß des beweglichen Jahres 
mit Monat» und Wocheneintheilung, fo wie in der Mythe 
von dem Phönir ein Anklang an den 2bjährigen Apiscyklus, 
mit Rüdfiht auf die Mondmwechfel, ſich findet '). Mar 
erwiedert zwar, baß bald barauf Platon und Eudoxus von 
den Prieftern zu Heliopolis über ben Wiertelötag allerlei 
Myfteridfes vernommen, welches gerade für eine neue Ents 
deckung ſpreche "°**), allein ohne der Verdienſte, welche bereits 
Euftemon und Meton um bie Zeitrechnung ſich erworben, zu 
gedenken, fragen wir nur, warum die Aegypter felbft ihrem 
Jahre nicht die ſechs Stunden Ueberfhuß hinzufügten? Die 
Ptolemäer zählen aus Mangel einer feften Chronologie nad 
den Jahren ihrer Regierung *°), und noch im dritten chriſt⸗ 
lichen Jahrhunderte, . zur Zeit des Cenſorinus, herrſcht das 
bewegliche Jahr von 365 Tagen, ohne Schalttag '°*°), obs 
gleih ſchon Cäfar mit feiner Kalenderverbefferung voranges 
gangen war und babei ber gräzifirten Aegypter, befenders 
des Peripathetiferd Sofigenes ſich bedient hatte '°). Die 


1041) Lalande a. a. S I. p. 16. _ 


1049 Matrobius in somn. Scipionis 1,19, ©. Ideler im Mus 
ſeum für Alterthumswiſſenſchaften von. Wolf und Buttmann IL &, 442. 
1043) &. Herodot 2, 4. - . 
1044) Strabo p. 1160. Lalande Astron. J. p. 124 J 
1045) Drumann roſett. Inſchrift S. 23. ! 
1046) Ideler Chronologie I. ©. 181. " \ 


1047) Plinius 18, 25. Macrob. 1,16: siderum motus, de qpi- 
bus non indoctos libros reliquit, ab Aegyptiis ‚däsciplivis hausit, 
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= Aeghptiſchen gefte liefen daher regellos durch alle Jahrszeiten 


im Kreife herum, und es erhellt aus dem Geminus, daß man 
fogar ‚hierin nothgebrungen eine große Weisheit fuchte 6). 
Das bewegliche Jahr felbft ſcheint nicht. einmal im Nilthale 
erwaͤchſen zu feyn, denn es findet ſich fo manche Beziehung 
auf ein Jahr von 360 Tagen, welchen fpäterhin, wie es die 
Alegorie verräth '°°), die fünf Epagomenen hinzugefügt 
wurben, und. Dodwell fowohl ald Voß vermuthen nicht 
ohne Grund, daß das genauere Jahr erft mit dem chaldaͤi⸗ 
ſchen Sonnendienfte nad) Aegypten gelangt ſey '°°%), zumal 
da es bier niemal6 in bürgerlichen, ſondern nur-aftronomifcyen 
Gebraud am. Freret '°') kann dieſer Muthmaßung nur 
die fpätern Zeugniße eines Syncellus, Diogenes von Laerte 
amd Eenforin, welche für Aegyptifche Erfindung fprechen, ent 
gegenfegen, ober allenfalls den .goldnen King zu Theben am 
Grabe des Ofymandyas, deſſen Breite eine Elle bei .einem 
umkrriſe von 365 Ellen gewefen, um bie Tage bed Jahres zu 
bezeichnen '°°%); eine gigantiſche Dichtung, welche durch. ihre 
Größe ſich felbft vernichtet, da das Locale keinen Plag für ein 
folches Mönument gewährt ?°°°). Die Phöniempthe ift aſtro⸗ 
Iogifcher Natur, um die Wiederkehr der Sonne nach dem 
großen Jahre, oder der völligen Revolution aller Geſtirne zu 
bezeichnen '°°*). Der Phoͤnix, nah Ideler fogar aus dem 


1048) Petavii Uranologia p. 19. Id eler hiſtoriſche Unterfuchnus 
den über die aſtrononiiſche Entdelungen der Alten ©. 66. 

1049) &, Theil I. ©. 243. 

1050) Dodwell de cyclis Diss. II. sect. 6. Bo$. mythol. Briefe 
De ran Ideler a. a. O. ©. 147. vergl. deſſen Chronol 

1051) Memoires de Acadewie XIV. p- 387. 

1052) Diodorus Sicul: 1, 49. 

1053) ©. Pococke descr. of the East I. p. 107. Montucla 
a. a. S. Ip. je pense, que daus ce siècle éclaité des · lumiè- 
res, de la Biel et de la philosophie, Pimmense cercle d’Osi- 
mandyas et l'observatoire’ de Belus ireuveront peu de royance. 

1054) S. —æãæS S ee der griech. Aftronomte ©. 584; Bund 
g vuben bes Driekts- V 
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Criechiſchen du (pi-enech im Koptifchen) benannt, war ein 
Symbol ter Sonne, wie ſchon Horapollo ed. angiebt (Ars 
dsv 5 golvı odußorov); er kehrte im Alter aus Indien zuruͤck 
(daher ivdenösjögrisgund gangeticus ales bei Ariſtides und Clau⸗ 
dian), füllte fein Neft mit Wohlgeruͤchen, und verbrannte ſich 
ſelbſt, um aus der Afche verjümgt hervorzugehen '*°°). Der 
Bogel fol auf Aegyptiſchen Dentmälern vorkommen und an 
dem Sterne, Sirius, und Tonifhem Federbuſchen kenntlich 
ſeyn; auch iſt ‚die. Anficht keinesweges jung, fie findet ſich 
vielleicht fhon im. Buche Hiob '°°%), und hängt mit ben 
Weltperioden der Chaldaͤer und Inder, welche wir unten noch 
genauer betrachten müßen, zuſammen: allein noch Herodot, 
der vielleicht bei dem zweimaligen Aufgehen der Sonne im 
Weſten nur benfelben Mythus unrichtig auffaßt '°”), giebt 
bie Lebensdauer des Phoͤnix auf 500 Jahre an '*°*), und 
dieſes find 20 Cykeln, einer 25jaͤhrigen Mondperiode, welche 
noch Beine Spur von dem nachmaligen, wirklich aftronomis 
ſchen Canicularcykel (periodus sothiaca) verrathen. Erſt 
Tacitus kennt dieſen, wenn er dem Phoͤnix ein Alter von 
1461 Jahren giebt 020), inſofern naͤmlich in dieſem Zeit⸗ 
raume ein ganzes Jahr zur Einſchaltung aus den Viertels⸗ 
tagen gewonnen wurde '°*%). Daß dieſe Hundsſtern⸗Periode 
berechnet worben, ift in ber That wol gewiß; ba inbeffen der 


1055) Herodot 2, 7% 


1056) Pr beißt, es (29, 18.1 ' 
Da dacht’ ich denn mit meinem Kt zu enden, - 
Und wie ber Phönir meine Tag’ zu mehren. 

Die jegige Terteslesart chol, Sand, giebt zwar einen guten Sinn, in⸗ 
veffen fheint bereits in dem mißverſtandenen seAsyog golvixog ber 
LXX. bie Erklärung ber jüdifhen Interpreten vom Phönis, Chul (vergl. 
das Arab. haul,. periodus), wie auch Handſchriften Iefen, zu liegen, und 
ber Parallelismus mögte dafe ſich entfcheiben. 

1067) Nerodot. 2, 142 " 

1058) }Ungenauer ift hier Plinius 10, 2. 

3059) Tacitus Annal. 6, 28, 

1060) Lalande Astron. I. p. 193. Ideler Ehronol. I. &. 126.\ 
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Sirius alle vier Jahre um einen Tag fpäter heliafifh aufs 
ging, fo war es ausnehmend leicht zuruck zus rerhnen, und wir 
dürfen auf Feine Weiſe die Seflftellung diefer Periode auf 
1322 vor Chr. fegen, einzig und allein, wel fie gerade im 
Jahre 139 unferer Zeitrechnung ablief eeh. Aus biefen 
geringen Bemerkungen, die: ich nicht uͤber Gebühr anhaͤufen 
will, am die Inder nicht zu lange aus. dem Gefichte zu ver- 
lieren, erhellt wol fosiel, ‘daß wir den Außfagen ber Aegypter 
bei Diodor und Andern: als hätten fie zuerſt kosmiſche 
Beobachtungen angeftelit, zuerft Aftrologie in Theben getrie⸗ 
ben, und durch fie feyen erſt dierEhaldaͤer, als ihre Colomie, 
berühmt geworben 1°°2), zicht fo unbebingt trauen Dürfen. 
Zu einer andern Zeit befaunten fie es ja felbft, daß die Ma—⸗ 
gier Alter; als fie-gewefen, und bie. Aſtronomie nad) Aegypten 
gebracht hätten 2083); Yon den Griechiſchen Aſtronomen 
wiffen wir es uͤberdieß beftimmt, daß fie niemals auf Aegyp⸗ 
tifhe Entdedungen eingegangen, fondern daß im Gegentpeile 
Hipparch fich der ‚genauen babylonifchen. Berechnungen ver 
Ektipfen bediente und ganz den Ghaldäern folgte 10°“) 
Endlich darf noch ermähnt werben, daß die Aegyptiſche Luft 
gewöhnlich fo mit Duͤnſten Überladen, und den aftronomifchen 
Beobachtungen von ber. Ebene aus fo ungünftig if, daß man 
aud in den ſchoͤnſten Nächten niemald in einigen Graben 
über dem Horizonte Sterne der zweiten und dritten Größe 
fiept 106). B 





1061 ©. Freret 0.0.D. p. 334 Ideler 0.0. ©. 13h 138. fl 

1962) Diodor. Sic. 1, 11.50. 81. Diogen. Laert. prooem. 7. 

1063) Josephus contr. Ap. 1, & 9. vergl. Brucker hist, phi- 
los. I. p. 102. J 

1064) Lalande a. a. D. I. p. 122. Ideler a. a. O. J. ©. 19. 
ff. vergl. ©. 206, Deflen Geſch. 1 afteon. Beobachtungen ©. 167.8 
de zum Prolemäud ©. 4. Heilbronner hist. math. p. 67 urgirt bie’ 
fes ebenfalls und föließt: Omnia de Acgyptiorum Astronomia tesli- 
monia fabulosa nominari possunt. 

1065) S Nouet bei Cuvier Urwelt J. &. 168. ueberſ. „von Rögge: 
tat. Ideler.Chronol. IL ©. 594 
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Weit gegründeter dagegen find. die Anfprüche, welche die 
alten Chaldäer auf aftronomifhe Kenntnige machen koͤnnen, 
und ihre genauen Beobachtungen, von denen fon die Alten 
teden, find durch ben gründlichen Ideler durchweg beglau⸗ 
bigt worden. Ihre Beobachtungen, moͤgen ſie nun durch 
den Kalliſthenes, nach det bekannten Ausſage. des Simplicius, 
an den Ariſtoteles, oder durch Beroſus erſt zu den Griechen 
gelangt ſeyn, wurden fuͤr die aͤlteſten angeſehen, und in der 
That faͤllt die erſte Mondſinſterniß unter den dreizehn chal⸗ 
daͤiſchen Eklipſen im Almageſt des Ptolemäus in das Jahr 
720 vor Chr.; Ariſtoteles, gedenkt der Babylonier als Aſtro⸗ 
nomen 1066), und Julian behauptet geradezu, daß dort bie 
Wiſſenſchaft begonnen habe 1067), in welches Lob manche, 
Neuere unbedingt einftimmen '°°°) Die Monatönamen 
erhielten die Juden nach dem Eril, die Stundeneintheilung 
ſowohl Aegypter, als Hebräer und Griechen, von den Chals 
däern 2029), denen man ebenfall3 die Sonnenuhr des Ahas 
zufbreibt 2e70). Sie Tannten eine retrograbe Bewegung 
der Sonne von Weften nad Often '°71), und folgerten 
aus ihrer berühmten Mondperiode von 223 Mondwecfeln, 
welche bei Ptolemäud und Geminus ben- naluıoic nadnpa- 
zixoig zugefchrieben wird, bie tägliche, mittlere Bewegung 
des Mondes zu 13° 10° 35, wie es bis auf die Secunde 
mit unſern Zafeln übereinftimmt 1972); fie waren ferner 


1066) Aristoteles de eoelo 2, 12. vergl. Plinius 7, 66. Eu- 
seb. Praep. Evang. 9, 16. . 


1067) Julian bey Cyrillus V. p. 178. Edit. 1696. 


1068) Dom. Cassini in Memoires de !’Acad, VIII. p. 5 Weid- 
ler histor. Astronomie p. 30. seq.‘Lalande Asıron. I. p. 106 
129. Ibeler an vielen Orten, und Andere mehr, 


1069) Herodot. 2, 109. In hebr. Bädern erfcheint erft ein Wort 
dafür in halbäifdeu MWerichten, deſonders im Daniel. 


1070) 3 Könige 20, 12. vergl, Herodota. a O. 

1071) Diodor. Sic, 2, 3. 

1072) Ideler über die altronomiſchen unterſuchungen der ante. 8 188. 
a. 
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durch Berechnungen yiemlich auf bie Peripherie der Erdkugel 

‚gerathen 2272)3 wollten fogar die Bahnen der Kometen bes 
rechnen und deren Wiederkumft vdrausbeſtimmen 207*), und 

hatten durch die Aera des Nabonnaſſar, ſeit dem 26. Febr. 

747 vor Chr., ein geregeltes Sonnenjahr und eine genaue 

Zeitrechnung gefvonnen. Die hebräifchen Propheten endlich 

eifern bereitd gegen die Aftrologie der Chaldaͤer 1075),* wor 

mit doch wol eine ziemliche Kunde des geſtirnten Himmels 

verbunden ſeyn mußte, denn es fcheint dieſes die eitle Kunft 

der Nafivitätöftellerei, welche der Babylonier Beroſus zuerft 

nad) der Infel Kos brachte und in feinem Werke Baßviu- 

vuuxa mieberlegte, wofhr ihm bie Athenienfer eine Statue 

errichteten 97°). Weider und Andere haben diefen Be 

roſus, einiger abfurden Meinungen wegen über bie Mond⸗ 

vhaſen 107’), von dem Hiftorifer gleiches Namens trennen 

wollen: ber gelehrte Idel er ftreitet mit Recht dagegen, da 

man bie populairen und aftrologifchen Anfichten felbft nicht 

auf Rechnung des Beroſus bringen darf. — Nach dieſen 

trocknen Vorerinnerungen treten und zwei intereffantere Pro: 

<bieme zur Beruͤckſichtigung entgegen, welche zugleich in In: 
dien eingreifen, naͤmlich das der Wohenabtheilung und des 

Zhiertreiſes. 

$. 8. Die kurze Periode von ſieben Tagen verliert ſich 

in ein hohes Alterthum, und gehört zugleich mit zu ben- all: 
gemeinften Inftituten bed alten Orients, da wir. fie bei Ins. 
dern, Chaldäern, Aegyptern, Hebräern, und muthmaßlich auch 


‘ 





uns) Achilles Tatius zum Aratus in Petavius Uranolog. 
p. 137. 

" 1074) Dioder. 3, 30. Seneca Quaest. naturales 7,3. 

1075) Iefnia647, 13. Jeremias 10, 2. 


1076) Vitruviuls de Architectura 9, 7. Plinius 7, 31. Ide⸗ 
Lex Untetfuhungen über die aſtronomiſchen Entdeckungen ber Alten ©.321. 


“ 1077) Plutarch de placitis philos. 2, 29. 
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bei den Perfern. antreffen 1070). Allerdings konnte fie ans 
faͤnglich von den Mondphafen ihren Urfprung nehmen, allein 
fie wird, fo weit unfere Kunde zurückgeht, allenthalben mit 
den Planeten in Verbindung: gefegt, und die Tage werben 
mit ihren Namen geftempelt,,. oder doch. ihnen geheiligt,. wie 
unter- andern bei ben alten Arabern,. welche bie Woche mit 
dem Sontage begannen, und der verehrten Venus, Arubah, 
die Geliebte, genannt, ben Freitag weihsen '°'°), Man 
mögte fogar noch bei den Griechen,, ihrer Dekaden unge⸗ 
achtet, eine Erinnerung an bie alte Heiligkeit der. Planeten 
und an die Wocht vorausſetzen; denn einmal: fehen wir bie 
Bebeutfamfeit der Siebenzahl, welche nur aus. biefer- Quelle 
fih erklärt, auch hier und entgegen treten, und. von der an⸗ 
dern Seite koͤnnen religiöfe Feſte, an beftimunte age ger 
knupft, einigermaßen biefe Anſicht beglaubigen. Wir wollen 
nicht der heiligen Siebenfachen, aller orientalifchen Nationen, 
bei welchen die Wocheneintheilung fich;findet,. erwähnen, denn 
fie find oft und viel gefommelt,.ober beſprochen warden! **°); 
aber fo wenig bie. zwölf Koven des Eumaͤos und feine 360 - 
Eber bedeutungslos. feheinen 201), fo. wenig: find» e&- wet bie 
fieben Heerden des Helios, ober wenn Odyſſeus am ſiebenten. 
Tage von Thrinakia, wie von Kreta abfaͤhrt, und Agamemnon 
dem Achill bei Ablegung eines Schwures fieben Zrinoden, ſene 





1978) Vergk;.Efthier-T, 10 und-bie- vielm> Beriehungen auf die hei⸗ 
ige Sieben bei dieſem Volke, . 

1079).8..Ab med ibn Jusuf: bei Posocke speeim: hist. A: 
p- 317. Selden..de Dis Syris p..285.. Daß fi dem 
ihnen beftimmten. Wochentagen Menfchenopfer brahten, iſt ebenfglls bes 
tannt. ©..Abutaleb bei Norherg. Onomast; zum; Code Nesir. p. 4. 
1. 30..78..97. 138. . 





1080) ©. M eur sius. in. Denario-Pgtdagarice- (Lugd: 1631.) p. 


79. seq. Vossius de idololatria 2, 34: Brucker histor. philos. 
r. p. 1055. Pleffing Oſiris und-Gobrates. ©. .280:.Grdite Geſchichte 
tes Glaubens an bie Heiligkeit der Zahl Sieben, in der Berl, Monatfhr, 
XVIE. ©. 494. Mütter Glauben u: f7 w. ber Hintud-E:_©..502., 
Hamm a in der encytlop. Weberfict: dev Willenfchaften. bes: Morgenlans 
des, u. A. mehr. 


1081) Odyss..14, 2: 
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det 1082). Bekannt iſt, daß der Alexandriniſche Jude 
Ariſtobul den: Homer und Heſiod auf eine ſchamloſe Weiſe 
Verſe andichtete, oder andere verfälfihte, welche fpäterhin von 
ben Kirchenvätern ald echt angenommen werden !°*°), um 
es glaubfich zu machen, baß beide Dichter die Heiligung des 
fiebeniten Tages von den Hebräern entnommen hätten 1084): ins 
deffen bedarf es nicht diefer Taͤuſchung, da ſich ohnehin einige 
Anklänge an die Woche bei den Alten finden. Der fiebente 
Tag eines jeden Monats, nicht des Zärgelion allein, war 
des Apollon Geburtötag, fo wie ber vierzehnte abermals hei⸗ 
ig 20), und ſchon Keſchylus fagt es ausdruͤcklich, daß der 
Gott ſich den ſiebenten Tag auserkoren habe "°°%), Die 
Vier dagegen war dem Merkur geweiht, und dieſes wenigſtens 
ſchon zur Zeit des Ariſtophanes, bei welchem Merkur des 
Kuchens erwähnt, den er am vierten zu erhalten. pfle: 
„ge ?°°7); ber fechöte Tag war der Venus heilig, und die 
Opfer an demſelben wurden auf den Pythagoras zuruͤckge- 
führt °°°% Den germanifthen Völkern mögte Ideler erft 


1082) Odysa. 12, 129. 399. 14, 252. 15, 475.. Die alten Araber 
heiligten ihre Bündniße durch fieben Steine, Herodot 3, 8. vergl. 
oben ©. 67. . - 

1083) Ciemens Alex. p. 713. Potter. Eusebius Praep. 13,13. 

1984) ©. Valckenar de Aristobulo Iudaeo Alexandrino Dia- 
twibe, Lugdun. Bat. 1806. ö 

1085) Valckenar a. a. ©. p. 108. Apollon führt daher bei,ben 
Prieftern beftändig den Namen Edouaydung oder "EBdouuylras. 
Plutarch. Sympos. quaest. 8, 1. Bei ben Römern war die Zahl 
Sieben von großer Bebeutung (Ideler Handbuch, der Chronok I. ©. 

.89), Und der fiebenmalige Streislauf in den civcenfifchen: Spielen wurde 
fon im Alterthume auf die Planeten bezogen. . 
1086) Aeschykus Sept. c. Theb. 806: 
1ag Eßdnuds 
“O, sevös “Efdouaykiag _ 
‚ "Anus: Anokkov. Ehet. 

1037) Plutarch. Symposiac. 9, 3: Egeij de. sidhsa züv 
ügıIuüv n Tergäs dvaxeırar x. T.. A, vergl. Meursius a. 0. D. 
v. 46. Valckenar aa. ©. p. 113. Lobeck Aglaoph. p. 430. 

1088) Jamblichus'vit, Pythazor. 1, 28. 
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die Wocheneintheilung nach ben Planeten feit der Befannt- 
ſchaft mit dem Chriſtenthume zufcreiden, worauf man fpäter 
die ‘römifchen Götternamen wit heibnifchen vertauſcht has 
be 108%), indeſſen bärfte wol der alte, bei Mainz gefundene, 
Altar mit den Iageögdttern: Sonne, Mond, Tyr oder Mars, 
Wodan, Thor, Freya und. Sater, auf bie vowhriftliche Zeit 
zurüdgeben 1050), für welhe auch hier fi die meiſten 
Stimmen entſchieden und auf, die gemeinfchaftliche Quelle 
diefer Anorbnung hingewiefen haben. 1091, Dieſe Quelle 
iſt unflreitig zunaͤchſt die Chaldaͤiſche, aus welcher fo, früh: 
zeitig. aftrologifehe Ideen nach dem Weften gefloffen waren, 
daß fogar ſchon ein Gedicht des Solon von den Stufenjahren 
auf folcken beruht >92) Die Chaldäer, . bezeugt noch 
Barro, hielten die Sieben für eine hoͤchſt einflußreiche Stu: 
fenzahl 1°°®), und bie fpätere Tradition ſchrieb ihnen ſowohl 
als ben Aegyptern die Anordnung der Wochentage zu '°°+). 
Nun aber findet fich diefelbe ebenfalls bei den Indern mit 
allen Rebenumftänden wieder: bie Stebenzahl ift eine fehr 
geheiligte, und fpielt in den Mythen eine bebentende Rolle, 
wobei wir nur an bie fieben heiligen Riſhis, an bie fieben 
Roffe des Surya, ſieben Zungen des Agnis, an ben fiebens 
häuptigen Drachen, ben Ganges, ber, wie der Nil, mythiſch 
mit fieden Mündungen fi ergießt ?°%*), und an bie fieben 
Reinigungähöllen erinnern dürfen, welche eben fo viele Mithra- 
pforten vorflelen. Die Wandelſterne ſelbſt werden in alten 


1089) Sdeler a.a. O. II. ©. 182. 
1090) Ebendaſelbſt II. S. 623: 


1091) Heilbronner hist. Mathes. p. 65: septimanarum usum 
non post Christianorum tandem Europaeis, sed jam ‚inde @ prima 
haud dudie ex Asia in Europam migratione fuisse receptum. 
Vergl. Grotius: de veritate relig. Christ. 1, 16. Gesner it Com- 
ment. Soc. Goett, III.p..78. Schlegel Indiſche Biblioth. II. ©. 179. 


1093) ©. Weber elegiſche Dichter der Hellenen &. 60. 
1093) Varro bei @ellius Noct. Attic. 3, 10. 

1099 Joar. Lydus de mensib. p. 40. Edit. Roether. 
1096) &. Theil I. ©. 16. 


2148 ‚. Bünftes Capitel. 


j Schriften genannt, und ed giebt fogar eigene Gebete an 


fie +°°*)5 fie erfcheinen unter denfelben Sagen, wie im übris 
gen Afien: Venus, hier eine männliche Gottheit, und Merkur 
find gluͤckliche Sterne, Jupiter, ald Lehrer der Götter, in 
hohem Anſehen, und dagegen Saturn (Sania, der Lang- 
fame) unheilbringend, daher ihm ber Rabe geweiht, ber al: 
lenthalben als Anzeichen des Unglhds, ber Trennung und ber 
Regenzeit erfcheint 1027). Nach ihnen werben die Wochen⸗ 
tage auf unfere Meife georbnet: 

Tag u Saryas, oder ber Sonne, 

» » Chandras, » bed Mondes, 

» Mangalas,, » » Mars, 
» Buddha, » » Merkur, 
». Vrihaspatis, » , » Jupiter, 
» Sukras, » ber Venus, 
» Sanis, v de Saturn. 


Der Sontag. ift unter biefen am geheiligtfien; er war ber 


sures 


"Schöpfungstag unter dem Meridian pon Lanka '°*°); mit 


ihm, um Sonnenaufgang, beginnt die Kalpa, oder eine meue 
BWeltperiode, und er foll noch jest in einigen Gegenden. mit 
religioſer Feier begangen werden 1°°°) Wahr ift, daß alle 
diefe Erfcheinungen noch nicht berechtigen, eine Mittheilung 
von einem beffimmten Wolke anzunehmen, ‚denn jedes ein 
seine Konnte leicht darauf Fommen, bie wanbelnden Bim: 
melskoͤrper als eben fo viele Schußgeifter den Tagen vorzu⸗ 





1097) Asiat. Res, VIE, p. 239. 

1097) Moor Hiridupanch. p. 312. Tab. 89, Porphyrius de 
abst, 3, 4: Apaßez xopüxwv Gxäser, veröl. meine Commentat. de 
Motenubbio p. 50. Auch Birgil (Georg. 1, 388.) fat: 

Tum cornix plera pluviam vocat improba yuce. 
Die_Borftellungen der Perfer a Hammer Punbgruben des Dr. 
2. 8.1, fi. Rhode (IT. ©. 306.) verwechſelt Amar ianeten nach 
einem Abbrude bei Greugen. , 

1098) Davis in Asiat. Res, II. p. 28, 


1099) &. Walther dootr. tempor. p. 154. Hitopadesa p.18. 
Kan. Tond. Moor Hindupantheon p. 286. Sqlesel Ind. Bibl 
, ©. 178, 
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ſetzen; nur findet fi das Merkwuͤrdige, daß allenthalben 
die Tage in derſelben Ordnung, und abweichend von der Rei⸗ 
henfolge ihrer Entfernung, welche die Geſtirne am Himmel 
einnehmen, fidy folgen: ein Problem, welches nur durch die 
Aftrologie des Orients gelöft und wodurch es hoͤchſt wahr 
ſcheinlich wird, daß die Combination von’ Einer Nation 
zuerſt gemacht fey. Dio Kaſſius giebt uns zu biefem Räthfel 
den Schlüffel, wenn er dasjenige, was Herodot nur ans 
gedeutet hatte, naͤmlich: die Aegypter hätten erfunden, uns 
ter welchem Gott jeder Monat und Tag ſtehe !'*°), ges 
nauer entwidelt und von ihnen berichtet, daß fie nicht ſo⸗ 
wohl jedem Tage fonbern auch jeder Stunde einen Planeten 
vorgefegt hätten 1101). Die Geftitne waren wie im ganzen 
Alterthume nach dem faͤlſchlich fogenannten Ptolemäifchen Sy: 
ſteme georbnet, die Sonne nach optifder Taͤuſchung in die 
Reihe gezogen, und man begann mit dem fernften Saturn 
anter deßen Einfluß die erfte Stunde des Sonnabends und 
diefer felbft zu ftchen Fam, bis nach fleter Wiederholung bie 
25ſte Stunde oder die erſte des Sonntages, der Sonne an: 
heim fiel 1102), Es folgt zunächft aus biefer Anordnung, 
daß fie von den Hebraͤern, welche aller Aftrologie abhold 
waren, unmöglich getroffen werden’ konnte: fie machten nur 
den Tag des Saturn in ſchoͤner Beziehung nationeh, denn 
es wird ausbrüdlich behauptet, der Sabbath fey zum Andens 
Ten an bie Aegyptifche Knechtſchaft geſtiftet worden 1102), 


1100) Her.odot 2, 82. 
1101) Cassius Dio 37, 17. 18. 
1102) Die Methode ift demnach folgende: 
Sonnab 91.22. 23.04.25. 36.97.98. 2,9. 210. 
O1. 212.913.) 14.5 15. 4 16. 217.0 18.219. 9 20. 
22.52.42. 22.02. u f.w. 
Das ÖıarEoougov dagegen; oder bie pythagor. Quarte, welde Dio 
ebenfalls angiebt, ift weit künſtlicher. Vergl. im Allgemeinen Marsham 
Chironic. canon. p. 197. Vossius de theol. gentil. 2, 34. Salma- 
sius de annis climact. p. 250. Gatterer in Comment. Soc 
Goett. VII. p. 10. Idel ex Handbud) der Chronol. 1. S. 178. 


1103) Deuteron5,15. Ezech. 20,10. Nehem. 9, &4. Zugleich kam 


N 
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wodurch zugleich das jüngere Alter der Chaldaͤiſchen Kosmo: 
gonie in ber Geneſis, welche auf dad Inſtitut der Woche ſich 
ftügt, gegeben iſtz die Verehrung des Saturn aber, .wel: 
her fie eine Zeitlang eifrig ſich hingegeben hatten ""°*), galt 
für Abgätterei, weil Aegypter und Phönizier diefen Pansten als 
Schußgott des Volkes, als Urheber des Ackerbaues, als 
Gott ber Gerechtigkeit (daher fein chalbäifcher Name kaivan 
justus) und des glüdlichen Zeitalters betrachteten, und bie 
Tyrier ihm ſogar Knaben zum Opfer brachten 105). Ruͤh— 
ten num, wie Herodot verſichert, die Stunden von den Ba: 
byloniern her, ſo koͤnnen nur dieſe mit den alten Indern 
um die Abgrenzung und Anordnung der Wochenperiode in die 
Schranken treten und, es wird vielleicht einzig und allein 
von einer meht oben weniger einfahen Gombination ab: 
bangen, welcher von beiden Nationen ber Sieg verbleibe. 
Hoͤchſt merkwürdig ift es zuerft, daß die Inder auf ebendem: 
felben Wege durch die Stundenvertheilung zu ihren Wochen: 
tagen gelangen, wie es Colebroofe aus ſanskritiſchen Schrif: 
ten nachgewieſen haf !!°*), ‚jedoch fo, daß mit dem Sonn: 
tage, wie ed einer fabäifchen Religion allerdings natürlicher 
if, begonnen wird, und ſodann, daß babei nicht 24 Stun: 
den, fondern 60 Muhurtad zum Grunde liegen, nad) beren 
Vertheilung bie ruͤkwaͤrts gehende Reihenfolge der Tage fih 
ergiebt. Die Inder kennen zwar neben anderen Bezeichnuns 
gen für die Stunde (nädika, ghatika) aud) dad Wort hord 
felbft 1207), allein unerachtet es fich gar wol aus hod ober 
hor, gehen, ableiten ließe, und «gu, beffen Etymologie 
noch ungewiß ift, erft bei den fpätern griechiſchen Aſtrono⸗ 


" dem Hebräer ber Anklang des Shabbat (Ruhe) mit Sapta,Sichen, Woche, 
im benachbarten Spradhftamme zu ‚Hülfe, daher es noch die LXX. einige 
Male mit &Böögn Überfegen. 

1104) Vergl. Amos 5, 26. 


. 1105) Die Belege finden fih bei Selden. de Diis Syris, und Ja- 
blonsky dissert. de Deo Remphan. ” 


1106) Colebrooke Asiat. Res. V. p. 107. VII. p. 286. 
1107) Asiat. Res. V. p:105. 109. Transact. II. p. LXII. Append. 


. 
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men fcheint gebraucht. zu feyn, »ald man zu Alexandria bie 
Sonnenuhren vervolltommnet hatte ''°%),« fo mögte man den 
noch dad Wort in Inpien ald ein auslaͤndiſches zu betrachten 
geneigt werben, da ed erft in jlngern Blichern exfcheint, 
welche bei der horoskopiſchen Divinationdtheorie auch in ans 
dern Puncten mit dem Weften fich berühren-"'%), und ber 
Havanas als Aftrologen gedenken. Die Indifhe Stunde 
(muhürta) dagegen ift dem Ramayana, wie dem Gefegbuche 
bekannt *210), aber während hier der bürgerliche Tag aus 
30 berfelben befteht, rechnet der aflronomifche nach 60 Stun: 
den zu 60 Minuten, die Minuten, zu 60 Sekunden, und, 
diefe Zahl ift es eben, melde für die Anordnung der Woche 
einiges Gewicht zu Gunften der Inder in ſich felbit tragen 
mögte, da fie hier auf fo vielfache Weife in die Zeittheilung 
eingreift, wie weiter unten noch erhellen wird. Zudem fhrieb 
man ſchon frühzeitig den Indern die Woche zu, denn offens 
bar thut dieſes Philoftratus, felbft wenn ed erbichlet ſeyn 
follte, daß ein Brahmane dem Apollonius fieben Ringe ges 
ſchenkt habe, welche mit den Namen ber Planeten verfehen 
waren, und von benen er fäglich einen andern nach dem Na: 
‚men bed Tages am Finger Tragen follte 1112). Durch diefe 
Zauberringe (daxtöro: pappazizuı bei Heſychius), in welche 
die Kräfte der Geſtirne unter gewißen Weihungen übertra: 
gen- und gebannt worden, glaubte man den Einfluß der ſchaͤd⸗ 
lichen Planeten zu vernichten 1112) und des Beiftandes 
guter Planetargeifter in dem Maaße ſich zu vergewißern, daß 


1108) Ideler Hands. der Chrönol. I. ©. 238. 

1109) Colebr. Algebra of the Hindus :Dissert. p. XKIV. LXXX_ 

1110) Rämäy. I, 60, 10. Manu 1, 64. 

il) Philostratus vit. Apollon. 3, 41: prol de Aüus 
“za durruhiag & into zöv „Idoyav 5 ArorAuvlo döva züv 
inzd Inovbung dskgwv ds yogelv Tor ?dmoAuvıov zurk Eva 
ngög Tü dröuara av Auegür. 


1119) Daher Baoxuvlag ngorgentixa genannt. Schol. Aristoph, 
Plut. 885. 
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man mittelft derfelben fogar ſich unfichtbar machen zu koͤnnen 
wähnte: ein Glaube, der vom Ringe des Gyges dei Herodot 
an, bis zu dem bei Lucian im Lügenfreunde, und zu den 
Mähren der tauſend und einen Nacht unmandelbar berfelbe 
geblieben ift, derfelbe aftrologifhe Glaube, ber bei den fie: 
benfarbigen Mauern von Efbatana und den Metallpforten 
der Mithrashoͤhle nur in einer andern Geflalt auftritt '"1>), 
und fpäterhin. bei den Abepten die Metalle mit den Planeten: 
zeichen ftenpelte 1114). Endlich darf noch erwähnt werben, 
daß Ammianus Marcellinud von ben Brahmanen Geſtirn⸗ 
Bunde nach Perfien gelangen lägt 2115). 


8. 9. Die Inder haben ferner einen geboppelten Zodia⸗ 
tus, nämlich die fogenannten Mondftationen und den eigent- 
lien Sonnen: Xhierkreit. Die erftern dürfen hier nur er: 
Hört werden, ba man fie bis jetzt ben Hindus nicht ent⸗ 
tigen, fondern fie ihnen vielmehr vindicirt hat, mit dem 
Bemerken, daß die Araber ihre Mondmanfionen (manazi- 
lol’ kamri) aus Indien erhalten hätten 1210). Es ſind die 
ſes 27 ober 28 Gonftellationen (nakshaträni), nach ber 
« Mythe, die Töchter des Dakſha, ald eben fo viele Frauen des 
Mondes. (Chandradäräs), welche er bei feinem 28tägigen 
Umlaufe auf jeder Station, welche demnach 13° von einan⸗ 
— 

1113) Origenes cont. Celsum 6, 22. Vergi. oben ©. 105. 
. 8. Bedmann Beiträge zur Gefch. der Erfindungen III. ©. 


1115) Ammisnus Marcell. histor. 23, 6: Cujus scientiae 
(magicae) saeculis priscis multa ex Chaldaeorum arcanis Bactria- 
nus addidit Zoroastres; deinde Hystaspes, rex prudentissimus, 
Darii pater. Qui quum superioris Indiae secreta fidentius pene- 
traret, ad nemorosam quandam venerat solitudinem, cujus tran- 
quiſſis silentiis praecelsa Brachmanorum ingenia potiuntur, eo- 
rumque monitu rationes mundani motus et siderum pü- 
rosque sacrorum Titus, tum colligere potuit, eruditus, ex his 
quae didicit, aliqua sensibus Magorum infudit, quae illi- cum dis- 

is praesentiendi futura per suam quisque progeniem, poste- 
ris aeiathrs tradunt, “ 


1116) Le Gentil in Memoires de PAcad. 1772. p. ‚5eq. 
2 und 1789. p. 506. Colebrooke Asiat. Res. 1X P- wor 
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der entfernt liegen, ı zu befuchen pflegt 1717). Ideler hält 
mit Recht die Einrichtung für fehr alt '"1°), denn aller: 
dings mußte der Monblauf beobachtet und geregelt feyn, che 
man die 12 Monate zu einem Jahre fammeln unb die Son: 
nenbahn beftimmen konnte, und in der That auch finden fich 
diefe Nakfhatras bereits in dem alten Kalender der Veden 
und im Atharvaveda ſelbſt, wo fie mit den Pleyaden begin 
nen, und hie und da mit den Bildern des Sonnenzodiakus 
zuſammenfallen '11°). Diefer aber if für-und von größerer 
Wichtigkeit, da er In Indien diefelben Wilder aufweiſet, wie 
wir von ben Griechen und Römern fie erhalten, und wie fie 
ebenfalls auf den Aegyptifchen Thierkreifen von Denderah und 
Esne erſcheinen, fo. daß demnach die Anordnung deßelben von 
Einem Volle ausgehen muß, weil unmöglich zwei Nationen 
zugleich in dieſen Zufaͤlligkeiten zufammentreffen Tonnten. Das 
ter der in Aegypten im Jahre 1798 gefundenen Sphären 
ſowohl, als derjenigen, welche in manchen alten Pagoden Ins 
diens angetroffen worben 2220), Sanrı und hier völlig gleiche 
gültig ſeyn; die lächerlihen Hypothefen von einem 15,000 
und mehrjährigen Alter der Aegyptiſchen Kreife, welche nach 
der ungenauen Pofition ber Zeichen gefchloffen wurden, unb ° 
eine "Zeitlang. zu einer wahren Bobiafomanie führten, find 
laͤngſt geflürjt, da es völlig ausgemacht ift, daß die Tem: 
pel mit Thierkreifen felbft erft unter Ziberiud und Antonin 
erbaut worden 1121), wehalb wir und einzig und allein an 


u Manu 9, 129. 12, 48. Bergl. Euler bei Bayer hist. Bacır, 
p. 2312. 


1118) Ideler über.bie Sternnamen S. 121. 
1119) Asiat. Res. VIJI.'p. 470. 490. 


1120) Cine Abbilbung iv ben Philos. Transact. und in ben 
Memoires de l’Academ. 1785, Berg. Montucla hist..des Ma- 
them. I. p. 433. Die Jegypt. Kreiſe find vielfach nachgeſtochen, unter 
andern von.Hug über, ven Mythus u..f. w, und Rhode Verfuh über 
das Alter bed Thierkreiſes, Breslau 1809. 


121) ©. Letronne recherches pour servir & Phistoire de VE- 
23 pendant la domination des Grecs et des Romains p. iso. 
seq. u 
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die Bilder ſelbſt zu halten, und deren erfteb Erſcheinen im 
Alt erthume nachzufpüren haben. Bei Homer gefchieht berfel: 
ben keiner Erwähnung, benn mit einigen Franzoſen die zei. 
e:a nüvra, ober den Schild de Achil auf die Zodiakalbilder 
zu deuten, ift eben fo unzuläßig, ald mit Hug auf das Bor: 
handenſeyn des Skorpion zu fließen, wenn Heſiod den 
Drion an einem Skorpionſtiche fterben laͤßt. Die fpätern 
griechiſchen Schriftfteller dagegen kennen die Zeichen und fuchen 
fie in ein hohes Alter hinaufzufchieben: bald war es Deno: 
pides aus Chios 1122), bald, Potyagoras, der ben hier: 
kreis und die Ekliptik entdeckte 1223); bald Thale, ber 
den Lauf ‚der Sonne zwifchen den beiden Wendefteifen gefuns 
den 1724), und bald Anarimander, der die Schiefe der 
Ekliptik bemerkte, worauf Kleoſtratus in ben Sechziger Olym: 
piaden einige Zeichen in den Thierkreis fegte 12%, Wir 
dürfen und durch dieſes Erfinden, welches eben ſowohl ein 
Auffinden und Belarmtmachen.. durch die practifche Sternfunde 
in der jonifhen Schule bezeichnen kann, nicht irre machen 
laffen, weil die Griechen felbft fiber die Anordnung des Gan- 
zen ſchwanken, da ihte erſten Anfänge der Sternkunde mit 
Ariſtill und. Timocharis um dad Jahr 240 kaum in das Leben 
‚treten und. durch Hipparchos um das Jahr 130 vor. Chr. 
erft gedeihen, und ba fein Aftronom bis jeßt die Griechiſche 
Erfindung angenommien hat. In ber Bendavefta find dieſe 
zwölf Bilder. die Gehlilfen des Ormuzd bei der Weltſchoͤpf- 
ung 1126), und aus alten Sagen führt fie noch Ferduſi ein 
als den fieben Planeten untergeordnet, ähnlid) wie bei den Aegyp⸗ 
tern jene als 860 Audũioe, und dieſe als Lictoren — — —— 





1122) Diodor. Sic. 1, 62. . 

1123) Plütarch. de placit. philos. 2, 13. _ 
1124) Diogen. Laert. vit: Thaletis 1, 2. 
1135) Plinias 4, 8. 

1126) ©. Gefenius zu Sefaias II. S. 328. 


\ 
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Demiurgen erſcheinen 1127). Bei den altafiatifchen Wölfen, 
deren religiöfe Mythen ſich aufden Sonnenlauf gründeten, wa: 
ren diefe Bilder beſonders heilig gehalten, und ihr Arifehen 
hatte fogar in ber chriftlichen Welt ſich erhalten, da fie nicht 
felten in gothifhen Kirchen, wie in der Notredame zu Par 
angetroffen werben; bei ben Chalddern führten fie als —RN 
zw Ieöv bie Aufficht Über die Monate 1120), und in die 
irdiſchen Schidfale fcheinen fe ebenfal | im Buche so eins 
zugreifen, wenn e& beißt: 


Laͤßt du zu feiner Zeit ben Thierkreis aufgehin, 
Und führeft du die Bahre mit Gefolge? 

Sind dir befannt die himmlifchen Geſetze? 

Von dir beſtimmt ihr Einfluß auf die Erde Ta»)? 


Die Inder nennen den Zodiakus Geſtirnkreis (jyotishi- 
mandala), oder Beichenzad (räsichakra); die Bilder follen, 
nach Jones, in den Beben vorfommen 1130), wenigſtens er⸗ 
ſcheinen fie im Ramayana u01), und in ber Bbagavadgita 
beziehen ſich die zwoͤlf Adityas auf die Sonne in dieſen zwoͤlf 
Zeichen 1123); kurz, das hohe Alter derſelben darf wol eben 
io wenig, ald die weite Verbreitung bezweifelt werden, da 
man ſogar am Amazonenfluße, Spuren davon will angetrofs 


1127) Ferdusi Schahnameh p..4. Edit. Calcutt. 

1128) Diodorus Sic. 2, 30. 

1129) Hiob, 38, 32. Das Wort, weldes wir bier mit allen Erklä. 
tern nach den jübifchen Interpreten‘ und einem griech. Weberfeger (S. 
Suidas Ludıa) mit Thierkreis überfegen, Heißt im Hebr. massaroth, 
vergl. 2 Könige 23, 5. massaloth (Wohnungen). Die fege 
(chukkoth) fü finde die affeologifchen, unb bezeichnend dafiir ift das nur bier 
vorfommenbe mishtar, von shoter Auffeher abgeleitet, alfo recht eigente 
lid, bie xUgaoı ober egnunveis’nadı halb. Begriffen. Dam mögte feine 
die Anſicht von den Defanen Bier finden Lönnen. 

1130) Jones Works IV. 91." Daß fie bei Kaliafas und 
Amarafinhas vorkommen, weifet Beefeibe na nad. 

1131) Rämäy. I, 16, 82. 


„1132) Schlegel Jadiſche Biblioth. IE. ©. All. 
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fen haben 22). Skhr wahrſcheinlich aber iſt, daß "Anfangs 
die Bilder nur in der Ppantafie flattfanden und an gewiße 
Sterne, wie der Stier am Albebaran, fi knuͤpften, wotlie 
die underhältnipmäßige Größe einiger Zeichen fprecden mögte, - 
de 3. B. die Fiſche bei weitem mehr als 30° einnehs 
men, und wieder muß bemerkt werben, daß bei ben als 
ten Völkern häufig nur von einem intellektuellen Thierkreiſe 
die Rede ſeyn Tann, ba die Conſtellationen längft nit mehr 
auf den Kalender: paffen, ber daher, wie bei ben Indern, 
in Verwirrung gerathen iſt. 


Was nun die Erklaͤrungen der Bilder betrifft, mittelſt 
welcher man mit Recht auf das Vaterland des Zodiakus ſchlie⸗ 
Gen zu koͤnnen glaubte, fo giebt es deren eine große Denge, 
und es findet fih Faum ein Land mehr, dem’ man die Er: 
findung nicht zugefchrieben hätte, fo daß felbft Skandinavien 
durch Rubbed feine” Anſpruͤche geltend gemacht hat. Die 
Meiften haben für Aegypten geftimmt, find aber auch dann 
noch mit ihren Deutungen - himmelweit von einander gegan⸗ 
gen: balb wird in diefe Zeichen eine tiefe Myſtik, Hiero⸗ 
glyphik und göttliche Selbſtbeſchauung gelegt und mit einem 
Aufwande von Gelehrfamfeit oder Scharffinn behauptet '??*); 
bald werden daneben noch die gründlichften aftronomifchen 
Kenntniße voraudgefegt ''?°); bald beziehen fich die Bilder 
auf Aegpptifche Gottheiten mit mehr ‘oder weniger allegoris 
ſchen Nebenideen und geheimer Weisheit ''?°%); bald find fie 

1133) Lalande Astronomie IV. p. 419. 


1134) @o zum Theil von Batterer (Comment. Soc. Goett. VII 
pP & ren und Hug (ie den Mythus der berühmt. Volker), vergl. 
» 

1135) Freret unb Batterie a. 4. 9. Dupuis ir Lalande 
Astronom. IV. p. 350. seq. und in Origine des tous les culies VI. 
P- 390. seq. 

1136) Lalande a. a. D. 1. p. 243. Schmidt opuscula a. mehs 
ren DO. So aud) in ber Säit: la gr zodiacale dn temple de 

‚ Dendörah, expliquee par S. A. S. le Landgrave Charles de Hes- 
se. Copenh. 1824., wo € p. 37 beißt: le Yodlague, stant le pand- 
'gyrique «Osiris, Prouvoit, que le Soleil avoit guide, et eclaire ses 
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politiſch: der Loͤwe ſtellt die monarchiſche Regierung, ber 
Skorpion, man denle, das Abgaben- und. Douanenweſen ‚vor; 
oder zugleich geographiſch, weil ſie mit dem Widder im The— 
ben beginnen und den Fiſchen im Mittelmeer enden 127). 
Bei genauer Betrachtung der Wilder, welche, dem größten 
Xheile nach, mit den Conftelationen felbft nicht die mindefte 
Aehnlichkeit aufweifen, bietet fi nur eine einzige Deutung 
mit vollftänbiger, innerer Conſequenz faft von felbft dar, 
nämlich diejenige, welche. von dem einfachen Landleben fich 
hernehmen läßt. Pluͤche und Warburton gingen voran, 
und fo willig wir Buttmann beiflimmen, daß biejenigen, 
welche den ganzen Himmel in einen bloßen ‚Kalender um: 
fhaffen, am meiſten von ‚Seiten der Poefie verwahrlofet 
ſeyen, fo glauben wir doch bei ben Bildern bed Zodiakus am 
wenigften Widerfpruch erwarten zu dürfen, ‚wenn wir fie als 
einfache Kalenderzeichen anfehen, welche fih auf die Elima- 
tifhen Verhaͤltniße besjenigen Landes beziehen müßen, dem 
fie ihren Urſprung verdanken. Die Benennung berfelben - 
Tann uns ziemlich ‚gleichgültig jeyn, wenn fie wie xuAny, 
amphora, kumbha ober pharmuthi (der Waßermacher) 
in den verfchiebenen Sprachen erſcheint; bie kyriologiſchen 
Figuren, größtentheild von den Bildern abgekürzt, jedoch von 
ziemlichem Alter, Innen noch weniger Aufklärung gewähren. 
Ohne Rüdfiht auf den wahren Anfang beginnen wir mit 
den drei beveutfamften Beichen, welche auf periobifche Ueber: 
ſchwemmung hinweifen und ſchon 'von den Alten fo gefaßt 
wurben 128); :- ö 


I. Der. Steinbod hat eine Doppelgeſtalt, halb Fiſch, 
halb Gazelle: oder Bock. Aratus gedenkt des Fiſchſchwanzes 
nicht, wol aber Eratofthened, der ihn nach geläufigen Ideen , 


actions. ‚Das Bud) kam nicht Im den Buchhändel und wurde mir burch 
die Güte ©r. Ertell, des ‚Heren Grafen von- Dahna zur Anfiät. 

1137) ©, Schmidt a. a. 2. 
‚ 1138) ©. Ideler über die Sternnamen S. 196. 


u. . R \ 


258 Fuͤnftes Eapitel 


Yan nennt 1139), ° Bet, den’ Indern iſt & ‚eigentlich ber 
Zumler ober Delphin (makara, von mak, Hinauffteigen), 


“und wird dann mit einem Seeungcheuer, welches dem Gotte 


Varuna geweiht ift, am gewöhnlichfien mit dem. Krokodil, 
verwechfelt "9. Die Bildung des ausgehenden Fiſch⸗ 
ſchwanzes kommt bier häufiger dor; unter andern bei ber 
Matöyavatara des Viſhnus; um aber dad Steigen des Waßerd 
recht anſchaulich zu machen, zeichnet auch die Indiſche Sphaͤre 
die Protome einer Gazelle hinzu. 


U. Der Wapermann Goeoxboch bei den Dichtern 


bald Deukalion, bald Ganimedes, gießt aus einer Urne 


Ströme Waßers berab, und ſchon Eratofthenes meint, er 
ſcheine feinen Namen von der That zu haben +), „Nur 


Schade, « bemerkt Voß, »daß wenn der Waßermann am 


Himmel ſein Amt verwaltet, in Aegypten weder Nilſchwel⸗ 
lung, noch ſonderlicher Regen iſt '*?),» Da es Überhaupt 


in dem obern Theile Aegyptens fat gar nicht regnet, fo 


müßen Gatterer und Hug nothgedrungen an bad Deffnen ber 
Schleufen denken .''*%), ° Im Sandfrit heißt dieſes Zeichen 
geradezu Kru g(kumbha), der in ber Hand des Waſſermannes bie 
auffallendſte Aehnlichkeit mit den Aegyptiſchen Kanopuskruͤgen 
darbietet }'*4), Nach diefem periobifchen Regen folgt bann 
im britten Monate der Regenzeit bad völlige Wachfen ber 
Ströme, welches u 


IH. die Fiſche andeuten. Die Mythe von dieſen knuͤpft 
fi faſt unwandelbar, und biefes fogar ſchon bei Ktefiad, an 


° 1139) Eratosth. Catasterism. 27. Bei Manilius Astron. 4 
791: ambiguum sidus terraeque marisque. 


1140) ©. die Abbilwng bei Jones Werks IV. p, 86. und oben 
Theil I. Anmerk. 784. 


1101 Eratosthenesaa.D.ap . : . 

1142) BoB zum Kratus, Vers 0. N 

1143) Diodor. I, 10. Hug a. a. O. ©. 288. 

1144) ©. Paterson Asiat.Res. VIII. p. 76. und-Xeil 1.0.24 





‚ Eiteratur und Kunfl. 259 


den Orient, nämlih an bie forifhe Göttin Derketo 11°), 
Im folgenden Monate ift bad Waßer infoweit abgelaufen, 
daß man u 

IV. im Widder dad Meine Vieh wieder auf bie Weide 
treiben kann. Die mythifhen Anfichten der Alten ſchwanken 
ber diefes Bild, welches bald den Widder bed Bachus in 
Libyen, bald den bed Phrirus und ber. Helle vorſtellt 1%); 
die Neuern beziehen ed aufben Jupiter Ammon, der Über bie 
Fruͤhlings⸗Nachtgleiche den Vorſitz führe 11427), wodurch ber 
Bodiafus erft um 560 vor Chr. Eönnte erfunden feyn, und 
wogegen wenigftend Bibel und Zendavefta fprechen. 

V. Der Stier wird von ben Mythen auf ben Stier 
der Io, der Europa, und auf den Apis bezogen ?'*%); er ift 
das aatürlichſte Zeichen, dag man dad Feld beſtellen müße 
und nebenbei ift die Reihenfolge beobachtet, weil nach dem 
Schaafoiep im Zrühlinge dad Rind wirft. 

- VI Die Bwillinge find auf ber Indifchen und Ae— 
gyptiſchen Sphäre verfchiedenen Geſchlechts, aber dieſe Dar 
ſtellung fcheint jung, da man bei den Griechen Triptolemus 
und Jaſion, Zethus und Amphion, Herkuled und Apollon, 
oder die Dioskuren in ihnen fanb ılas), „Die Letztern koͤnnen 
nicht gemeint feyn, da fie auf den Morgen: und Abendftern 
ſich beziehen ''°%), und aud dem Namen Hdyaoı, im Sanskr. 
mithuna, ein Paar, wird das Gefchlecht nicht deutlich. 
Die neuern Auslegungen find höchft gezwungen: Gatterer 
nimmt an, es feyen ‚in biefem Monate ‚in Aegypten bie 


1145) Ktesias fragm, p. 394. Edit. Baehr. Diodorus Sic. 
%.4. Eratosthenes a. a D. cap. 38. Ideler a. a. D. ©. 202. 


1146) Eratosthenes Catasterism, 19 
um Jablonsky Pantheon I. ‚p. 163. Lalande Astron. I. 
p. J 


1148) Eratosthenes a. a. ©. 14. 
1149) Eratosth. Catasterism. i0. 


1150) S. Buttmang in dee Abhandl. der Acabem. S. 47. nebri⸗ 
gens waren bie Dioskuren den Aegpptern unbelannt. Herodot. 3, 4. 


. R2 
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meiften Zwillinge ‘geboren worden; Schmidt denkt an Horus 
und Harpofrates, beide aber werben als Sonne gedeutet, und 
dann tritt derfelbe Fall ein, mie bei Herkules und Apollo, 
nämlih, daß die Sonne durch die Sonne gehtz die beiden 
Augen des Horus bei Hug find offenbar Grübeleien der fpä- 
tern Zeit, und ein bloßer Zufall ift es endlich wol, daß fie 
gerade neun Monate nad) der Zungfran fallen, ald wären fie 
von biefer die Kinder. Statt der menfchlihen Zwillinge, auf 
welche jedoch fihon die Asvinau der Inder in. den epifchen 
Gedichten ſich zu beziehen ſcheinen, finden. ſich auch zwei Ga: 
zellen, und ſo kann das Bild ganz einfach die üppige Natur 
überhaupt anbeuten. 


VH, Die Erklaͤrung des folgenden Zeichens durch Krebs 
iſt zwar ‚allgemein und alt, aber wahrſcheinlich unrichtig, da 
die Abbildung im Indifchen und Aegyptifhen Zodiakus viel: 
mehr einen Käfer (scarabaeus sacer Linn.) darſtellt *1°%), 
der zur Sonne ſtrebt, diefer geheiligt war, und .erfi-in ſpaͤ— 
terer Zeit als Solſtitialzeichen dem Anubis zugefellt wurde. 
Die griechiſche Fabel läßt den Krebs aus dem Sumpfe Lerna 
friechen und den Herkules am Fuße verwunden, als biefer 
mit ber Schlange kaͤmpfte, worauf er ihn mit dem Fuße zer 

trat 199: eine Mythe, die augenfcheinlich erft aus dem 
Sternbilde entfland, zumal da bie Taſchenkrebſe, denn ein 
folcher müßte ed feyn, nur in der See leben. Nachher a: 
klaͤtt Makrobius den Krebs von der refrograben Bewegung 
der Sonne ''°°), wofuͤr er fi) nach der. Stellung ald Sol 
, ſtitialpunkt ſehr wohl eignen wuͤrde. 


VIII. Der Loͤwe, dad Bild der Kraft, bildet gegen⸗ 
waͤrtig nicht mehr den Gufminationspunkt der Sonne, wie 


1151) &. Descript. de PEgypte L Pianche 3.264. Pl. 
79. 87. Bergl. Mhobe über den Aobiatas ©. 30, 

USD Eratostheneswp. I. "Boeter aa. D. ©. 190. 

1153) Macrob. Saturn. 1, 17: cancer retro et obliqne cedit; 
eadem ratione sol in eo signo ‚obliquum, ut solet, incipit agere 
regiessum. 





Literatur. und. Sunfl. 261 


und ber alten Sphäre „ auf. weiche die Mythen ſich bezichen, 
aber ed: liegt. noch in bem..Gorazifchen- farit et.stella vesani, 
leonis, und in dem Nemeiſchen Löwen, welchen Herkules über 
wunben ''F). Bas allegorifihe Erklären von der Aehnlich⸗ 
kit des Namens zwiſchen Löwen; und⸗ Waßer im Koptifchen 
von ber Loͤwenbaͤndigung bei: dem: Bempit des Ofymandyas, 
von dem Loͤwen als: Symbol: des. Nils: und’ ber. Brüllenden 
Katarakten noch bemerken, ſcheint weit gefucht: und für bie 
Beit, von ber ed ſich handelt, zu kuͤnſtlich. 


IX: Bie Jungfrau mit der Spika iſt an fich Mar als 
Bild der Ernte, und wur, wie Voß bemerkt *'°°), auf ges 
mäßigte Gegenden anwendbar; allein dem ganzen Ültertgume 
ift eine Frau als Scmitterin fremd, ımd fie kann demnach 
nur auf bie. Erde ſich beziehen, welche als Göttin ihre Gaben 
ſpendet. Darauf zielen: auch noch die ſchwankenden Mythen, 
nach denen. fie Bald Dike und Afträa, weil fie fpäterhin bie 
Bage trägt, bald Iſis, immer aber eine Göttliche (magsEvos 
„drög). ift ). 


X. Die: Wage man: der. frühern. Griechifhen Sphäre 
unbelaunt, denn die Scheeren des Skorpions nahmen bie 
Stelle ein '°7), und fo auffallend e& ift; daß hier Ein Beis 
hen” den Raum von zweien fich erftredte und ein. Thier 
getheilt werben mußte, fo fiher läßt es ſich mit Zeugnißen 
belegen. Aratus fo wenig, als. bie. Sphäre des. Empedobkles, 


1164) Eratosthenes.Calagt. 12. 
115548 0 Bizum Aratus 96. 


1156) Aratus Vers 98; . 
Ob fie nun von Aſträos gezeugt, der, wie man erzählet, 
Vater des Sternheers war in berürzeit, ober von fonftwem 
Rubigen Sinnes hinfhmwebte. 
Vergl. Vers us, 129. Bayer Uranomer. p. 54. Scaliger, ad 
Manilium.2, 6 


1157) Ovid. —— 2, 197 :. Porrigit in spatium signorum 
membra duorum. Manilius 4, 203. librantes noctem Chelae. 
‚Buttmann (bei Ideler Geſch. der aſtron. Entd. S, 375) vermuttet 
“fäarffinnig, daß man 7m für Schaale (vergl. Sim nur gemiße _ 
deutet habe. . - 
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welche doch ihr -jlingered ‚Alter dadurch anzeigt, daß fie ben 

Widder ald Aequinoktiatzeichen fegt *">%), Tennen bie Wär 

ge '°%), und felbft noch. Ptolemaͤus verſchweigt fie, gebraucht 

aber, merkwuͤrdigerweiſe, den Namen Lyss für dad Sternbild 

bei Chalbäifchen Beobachtungen von 237 vor Chr., als bei 

den Römern von Aſtronomie noch nicht die Rebe war !'*%). 

Denn die Sage ging, daß erft bie Römer zu Ehren bed De 

tavian, ber unter der Wage geboren war, dieſes Zeichen. an 

den Himmel geſetzt hätten; allein Virgil, auf welchen man 
fi) beruft 1101), fcheint bloß dem Cäfar eine- wigige Schmei⸗ 
helei fagen zu wollen, und die Wage Tann, wie Ideler mit 
Recht erinnert, ein altes Bild feyn, welches etzt erft in die 
Faſten aufgenommen fey 1162). Dazu fommt, daß dieſes 
Zeichen von den Römern hätte zu ben Inden gelangen 
müßen, und wir hier nothwendig ein fremdes Inftrument mit 
vielleicht fremdem Namen antreffen würden: dem aber ift nicht 
fo, fondern tula ift die Wage mit zwei Schaalen, worauf 
Yama die Thaten wägt, und, deren fih die Goldſchmiede be: 
dienen; es Iapet fich her von dem Acht ſanskritiſchen Stamme tul, 

wägen, ber vor jeher in ber Sprache ſich befindet, und be 
- deutet ſodann aequalitas an fih, wie benn bad Bild das 
natürlichfte Zeichen der Aequinoctien ift 21°). 


XI. Ueber den Skorpion finden, ſich wenige Fabeln; 


a Sphaera Empedocl, bei Heilbronner hist. Mathes. 


gr Aratus Vers 545: dann auch bie Scheer en bes Skor⸗ 
pions ünb er felber. Vergl. Eratosihenes a. a, ©. 7.Heilbrons 
ner.a. a. D. p. 126. (vs. 49. 80. 120); B 06 Antifpmbolif I. ©. 78. 
Bayer Uranom. p. 58: erant olim libra etscorpio usum signum. 
Den Platz ber Wage nahmen die Sterne a ß gu € ein. 


'1160) ©. Bode zum Ptolemäus S 27. Ideler ua. Q, 


1161) Virgil. Georg. 1, 34. Sueton. August, 6. Veral. Lalau- 
de I. p. 240. 255. Dupuis a. a. O. p. 429. 

1162) Ide ler über bie‘ Sternnamen S. 174. Geſchichte der aftron. 
Entdeck. ©. 370. ff. 

1163) Manilius 2, 942: aequantem tempora libram. ergl. 
Rhode a. a D.C. 37. 
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“in Asgypten fängt unter ihm das eich des Typhon an, wel: 
ches dort, wie wir fehen werben, Feine Bedeutung hat. Sehr 
natlırlich aber: ſteht dad Wild in Beziehung zu einem. Lande, 
welches um biefe Beit eine Menge giftiger Infekten, oder: 
Krankheiten aufweiſet, und gerade Perfien und das nördliche 
Indien wimmeln im Herbſte von ‚Storpionen Stangen 
and anderem Gewhrme 114). 

XH. Vom Schüten allein: giebt e& keine befriebigende 
Deutung; welche man. aber auch anwenden mögte,. fo wilk 
wenigftens keine auf Aegypten paſſen. Mehre Alten daten 
an den Eentaur, weldes jedoch ſchon Eratoſthenes wider-— 
legt *»*5), Bleiben wir: baher ber dem natürlichen Bogen⸗ 
fügen ſtehen, deſſei. Sigle won eimem Pfeile Gatterer. zu 
eines Pflugſchar machen will, fo fragt eb ſich, was er im. 
Nitthale folle,. deſſen Reichthum an offen. wir- bezweifeln 
mußten, und beffen- Jagdluſt Feiner Erwähnung geſchieht; für 
die Letztere dagegen. wäre dad Bild: ganz. am feiner Stelle in 
dem Pferbereichen. Norden von Afien, und wo alle Zeichen 
ihre Erklärung finden, da möge: das Eine mit einer. Mutba 
maßung ſich begnügen. 

Hat. num aber diefe einfache Deutung. ber Zodiakaldilder 
nur irgend einen Grund, und muß biejerigg Nation, auf 
deren Elima nicht etwa-einige, fondern alle Beiden ſich be— 
ziehen, den Thierkreis angeordnet haden, ſo braucht es nur. 
Einen Blick, um ſich zu uͤberzeugen, daß er mit Aegypten 
im entfchiedenften. Widerfprucche ſtehe. Wenn andere Flüße 
abnehmen, fagen ſchon die Alten, fo fleigt der Nil vom Som: 
merfolftitium Bis zum Herbſtaͤquinoetium *t*°), und wenn 
andere Völker Winter haben,. ift in Aegypten Alles bluͤ— 
hend 2107), Die Frühlings⸗Nachtgleichen finden flatt im 


1164) © Shell I. ©. 248. Bergl:. Legentil in dm Memoires , 
de PAcad. 1785. p. 449. 


1165) Eratosthenes Catast. 8.. 
1166). Diodor Sic. 1, 36. 
1167) Athenae us Deipnos. 5, 6. Bergl. Huy'a: a.D. S. .- 
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Widder, ber Nil beginnt zu fleigen im Krebs 1100), bie 
ueberſchwemmung bauert bis zu der Wage in ben Herbit: 
Nachtgleichen, und ber Löwe kann nicht mehr Bild der Sons 
nenhöhe fen. Die Aderarbeit fängt fih November, alfo im 
Schuͤtzen au "16°%), und erſt im April iſt die Sonne im 
Stier, ber nicht einmal mit-Batterer Erntefiier feyn kann, 
denn die Erndte fällt hier im März, während in dem Beichen 
der Jungfrau das Land -uhter Waßer iſt. Kurz, am Nil 
wird die ganze Ordnung verrüdt‘ und mit Feiner geringern 
Aenderung hergeftelt, ald ‘wenn wir, mit Duͤpuͤis, bie Fruͤh⸗ 
lings sNachtgleichen in die Wage fehen und den Krebs al 
Winterſolſtitium annehmen **?°)r daß aber · dann Löwe, 
Krebs und Stier ihre Bedeutung verlieren, iſt noch eine 
Kleinigkeit gegen bad ungeheure Alter dieſer Poſition, welche 
14,272 vor Chr. flattfand! Düpkis fcheint hier ſelbſt einen 
Schwindel empfunden zu haben, wenn er; um -einzufenken, 
fit der Suͤndfluth eine Ungleichheit im Fortruͤcken der Nacht: 
gleichen hypothefirt, als hätten fi bie Geſtirne nach Dien: 
ſchenwitz und Wahn in ihrer ewigen Ordnung wankend ge 
macht; dazu kommt, daß die Conjectur nach einem Aegyp⸗ 
tiſchen Zodiakus gewagt worden war, den der lugenhafte Pa- 
ter Kircher erſt zuſammenſetzte und der an ben römtifchen 
und arabiſchen Zahlen ſich entlarvt 12171). Mir find weit 
entfernt, ben alten Chaldaͤern, für welche die meiſten Sach: 
‚Hemer fih entſchieden haben *272), ‘den Thierkreis zu entzie⸗ 


350. Ein altes Buch: Schaupfag ber Retur (Bien m) IV. ©. %7. 
ſpricht vielleicht ſchon nach — Gründen den ‚Aegopten die Erfindung 
ded Thierkreifes ab. . 


: 1168) Manilius 4, 748: 
Nilusque tumescens 
In cancrum, et tellus Aegypti jussa nalare. 


1169) Plinius I8, 47. 
1170) Dupuis origine des cultes. a. a. D. p. 406. 457. 
1171} Kircher Oedip. Aegypt. II. p. 164. 206. 


1172) Lalande Astron. L p. 234. Ibeler über die Sternnamen 
©. XII. 'vergl. van Goens zu Porphyrius p. 113. seq. 
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ben, fo wenig dieſes bei dem Inftitute der Woche. unfere Abs 
fiht war: es kommt nur darauf. an, die an fi unwichtigen 
fderifchen Probleme, auf. welche ſpaͤterhin fo viele Mythen 
fih beziehen, von allen Seiten zu: beleuchten, und, wenn fie 
zugleich in Indien ſich finden, biefelbe Veranlaßung zu den 
felben hier nachzuweifen. Auf dad. nördliche Indien und Benz 
galen würde der Zediakus vollkommen Hafen, denn während -" 
die Kuͤſte Malabar durch die Muſſons aus Suüͤdweſten in ber 
Regenzeit mit. Aegypten vöRig -ubereinftimmt und mit bem 
Herbft -Nachtgleihen das Burhdziehen be Waßers Gaia- 
vifhuva) auch hier' eintritt, ſo beginnt dagegen in Bengalen 
der Nordoft:Muffon im Herbſte, und die Regerimonate, cha- 
turo- värfhikan mäsän nennt fie ſchon der Ramayana, falz 
Im, unferer Sphäre gemäß, vom November bis zum Bes 
bruar 117°), Die Vedas fegen den Lenz (vasaita) ‚unter 
die Beichen der Fiſche bis zum Stier. fofort nad) der Ueber: 
ſchwemmung ?'7*); biefe brei Monate find die angenehmften, 
& beginnen ſodann die Pilgerfahrten nach Haridvari bi zum 
April hin 1375)3 das‘ Schaafoieh, welches Fein Marfchland,; 
wie Aegypten, liebt, wird auf die Weide getrieben und hat 
ſich feit den Nachrichten des Kteſias nicht verringert, da man 
zu Madras fechd Schaafe um eine Pagode einkaufen kann "1 +); 
‚endlich beginnt die Aderzeit unter bem Zeichen des - Stie: 
res 1177), und der Thierkreis bietet fomit noch gegenwärtig 
dem Inder eine Art von Kalender dar, während er für Ae⸗ 
gypten eine durchaus nichtöfagende Hieroglyphe iſt. Daher 
läßt auch Rhode ed zweifelhaft, ob nicht die Erfindung an 
den Ufern bed Ganges gemacht worden ſey 1170), und Wil- 


1173) ©. Theil I. ©. 37. 
1174) Asiat. Res. VII. p. 288. 
1175) Asiat. Research. XI. p. 450. 
ei S. Munro bei Sprengel: Neue Beiträge u. ſ. w. VII. 


1177) Legentil voyage I. p. 547. 
1178) Rhode Verſuch Über das Alter des Thiertt. ©. 17. 
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Kam Xoned beginnt fofort feine Unterfuchung uͤber den Ins 
difchen Zodiakus mit den Worten: »ich unternehme ed, eine 
Meinung, welche der gelehrte und fleißige Montlicla mit ber 
Auferften Werachtüing zu behandeln fcheint, zu behaupten, daß 
die Indifche Eintheilung des Zodiakus nit von den Grie 
hen oder Arabern erborgt worden, fondern, da fie in diefem 
Lande feit undenklichen Zeiten befannt und zum Theil diefelbe 
iſt, wie bei andern Nationen bed alten Hinduflammes, ver 
muthlich durch die Vorfahren dieſes Stammes vor ſei⸗ 
ner Verbreitung erfunden warb '17°).« Die Einwendungen 
von Montüca, auf welche hier gezielt wird, Find fehr bürf- 
tig: es find Ausſagen ber Miffionare, daß ein Indifcher Raja 
der neneften Zeit aftronomifche Tafeln habe copiren laffen, und 
daß die Inder felbft geftänden, ihre Kenntniß des Himmels 
von einem noͤrdlichen Wolke zu haben, welches allerdings dem 
Legentil im Dekan mit Recht erzählt wurde; der Frage, 
warum man keinen Elephanten im Zodiakus erblide, nicht zu 
gedenken 1100). Golebroofe muthmaßt, daß auch die Araber 
diefe Bilder zunaͤchſt von den Indern hätten 1181), und 
diefe fagen ed im Grunde ſelbſt, infofern Maſſudi den 30: 
diakus auf Brahma zurüdführt 1232). 

Es draͤngt fich endlich noch die wichtige Frage auf, ob 
die Anordnung bed Thierkreifed getroffen worden, als Sache 
und Bild zufammenftelen, mit andern Worten, ald ber 
Widder. Frühlings-Xequinockialgeichen war, welches um dab 
Jahr 500 oder 560 vor Chr. flattfand ''*°), oder ob es 
früher ‚gefchehen fey? Wir dürfen hier nicht willkuͤhrlich ruͤk⸗ 
ten, weil bad Alter fofort in das Ungeheure wächft, denn 
bie Zortrüdung ber Nachtgleichen beträgt in 72 Jahren 1 


1179) Jones Works IV. p. 74. seq. 
1190) Montucla hist. des Mathem. I. p. ©. seq. 
1181) Colebrooke Asiat. Res. IX. p. 323. seq. 


1182) ©; 2. Stelle bei Deguignes in Memoires de PAcad. 
xXXV.p. 


ı 1083) Bor au Ptolemäns ©. 243. 249. - 
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Grad, mithin tritt erſt nach 2160 Jahren ein anderes Beis 
hen an die "Stelle des frühern; der ganze Kreislauf endet 
in 25,920 ober 25,716 Jahren .''°%). "Einzig und allein die 
Wage, welche Zeichen ber. Gleichung bleiben muß, tritt flds 
rend ein, alle Übrigen Bilder aber erhielten in. Indien ihre 
deutlichfte .Beziehumg, wenn mit dem Stiere bad Jahr ſich 
. öffnete. Die Hige mit ihren‘ Fiebern wird am drüdends 
fen in ben Herbſtnachtgleichen, im Skorpion, gerade wie 
die perfifche Lehre und die bibliſche Kosmogonie dad Hereins 
brechen des Uebel unter bem alten Drachen, und jüngere 
Stücke der Zendaveſta ed unter dem Beichen der Wage ans 
nehmen; im Steinbod fteigt die Sonme und das Baer 
der Ströme, angebeutet durch das Amphibium Mafära, wel: 
ches -alfo wol nicht: fo gut dem Wendepunkt einnimmt; der 
Baßermann gießt feine Ströme herunter; ber heilige Kaͤ— 
fer erhält Bedeutung, weil. er erfl zur Sonne firebt, aber 
noch nicht den hoͤchſten Punkt berfelben bezeichnet. "Diefer iſt 
dann im Löwen, dem Haufe ber Sonne bei den Aftrologen, 
daher Herkules ausrunt auf ber Löwenhauf, unb in Aegyp⸗ 
ten ber Thron des Horus auf dem Lowen if uus⸗): über: 
haupt ‚beziehe fich die fiberifchen Mythen alle nur auf biefe 
Sphäre, befonderd wenn in ihnen. der Stier figurixt, an 
deffen ‚Stelle in fpätern religidfen Myshen der Widder, ober 
dad Lamm trat. Die Chinefen fangen noch gegenwärtig mit 
dem Stier zu zählen an, und feiern die Wiederkehr ber Sonne 
im Waßermann 19%); noch jet bezeichnen bie Perfer ihre 
zwölf Bilder mit numerifchen Buchftaben und fegen A fürs, 
B für IE. ſ. f. '*"), und in der Benbavefta wird 
der Urflier, der himmlifche Eichtbringer, der da Gras wach⸗ 


1184) Bobe a. a. 2. &. 246. Nah Ideler (Santb. der Ehronot, 
1. &28) am .genaueften in 26,777 Jahren, bie dortrückung in 100 
Jahren zu I° 20° 40° angenommen. 


1185) Horapollo hierogl. 1, 17. Macrob. Saturn. 1, 21. 
Wergl. Sefenius zum Jeſaias II. ©. 354. " 


1186) Bailly Alte Aftron. I. &. 29. II. ©. 8. 
1187) Chardin voyage V. p. 84. 
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fen laſſe ''*°), im Frühlinge "gefhaffen.. Rach deutlicher 
wird dieſes bej den mithriſchen Monumenten, von ‚been «bez 
reits geredet werden ''°°), und. bei dent Argpptifchen: Apis, 
als Urheber: der; Fruchtbarkeit. *'%°), welches für. Yegypten 
durchaus „Feine Bedeutung. hatte, unbewußt aber nach bei 
Birgil durchſchimment 1°"), und: ebenſauls in dem Nanzen 
Reyevis ſich Tund giebt ‚womit bie Arhiver den Dienkfus 
belegtem. Ia allen diefen religibſen Mythen, welche. dat 
ganze Alterthum durchdringen, egöffnet. der Stier dad Jahr; 
und es geht mit ihm und: dem; Fruͤhlingsaͤquinettium bei der 
Weltihöpfung die Umwaͤlzung ſaͤmmtlicher Beflirne aus: in 
den ‚Indifchen: Vedas beginnen die Krittikas, oder die Pleya⸗ 
den am Halſe dieſes Sternbilbes,. fowohl die Reihe der Mond: 
nakſhatras, ala den großen Cykel überhaupt im. Monate Magha, 
ober dem April, und Eplebrooft. fegt dieſe Anor dauug mm. dad 
Bahr 1400 por. Chr. *"°®y.. Mur bie, einzigen Aegypter, bei 
denen: ſchon früher die Perſenification ber Erde durch eine 
Kuh, als ‚eine auswärtige Vorſtellung, vermuthet werden durf⸗ 
te 419%), treten hier, durch ihr: Clima genoͤthigt,, wit der ſpaͤ⸗ 
ter ‚erhaltenen Sphäre allenthalben in’ Widerſpruch: der Wid⸗ 
der, ‚noch im Zodiakus Der. Kopten bad Reich des. Ammon 
genannt: A), war ihnen. bereits das Zeichen der Frühlings: 
Nachtgleichen *'?°), und die Mpthen vom Jupiter Ammon, 








118): ©.'die zahlreichen Stellen in der Zendav. Thl. II1. Regiſter 
unter Stier. 
1186) ©. Theil 1. ©. 258. Frer et in den Memoires. de acaa. 


XVI. p. 284: je serois plus port & croire, que les fetes de Mi- 
. thra venoient de Fhaldee, et quelles awoient &t# jnstitudes, pour 
celebrer Pexalation du soleil dans le signe du taureau. 


1190) Aelian. Hist. anim. 11, 10. 


119) Virgil. Georg. 1, 217: Candidus auratis aperit quum, 
cornibus annum Taurus. J 


1192) Colebr. Asiat. Res. VII. p. 401. IX. p. 22. 
1193) S. Theil. I. ©. 255. ff. J J 

1194) Montucla hist. des Math. I. p. 71. 

1195) Belege bei Druman über bie rofett. Inſchr. S. 68. 
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der uns ohnehin mit einem femitiichen Namen entgegen⸗ 
tritt 19%), koͤnnen ſchwerlich weit uͤber das ſechste vorchriſt⸗ 
liche Jahrhundert, ober das Zeitalter des Jeremias hinausrei⸗ 
chen, fo wenig ‚wie die Eintichtung des ſothiſchen Jahres, 
weil es mit dem heliakiſchen Aufgange des Sirius begann. 
Der Hundöſtern ſollte, nad ihnen, bei ber Schöpfung ber 
Belt’ präfidiet haben 127), weil fie nach Metons aſtrono⸗ 
mifchem Jahre ben Jahredanfang vom Sommerfolftitium an 
techneten, oder fie begannen daßelbe nach der Ueberſchwem⸗ 
mung im Herbfte und verlegten bie Schöpfung unter bie 
Wage 11°®), weil fonft die Züge bed Oſiris keine Bezie⸗ 
hung zu dem Lande gehabt hätten, denn während biefer in 
Aethiopien (im tropicus cancri) war, fagt Diobor, trat 
der Nil mit dem Xufgange des Sirius, über feine Ufer Y1 >). 
Dermoch aber fingen fie ihre Trauer um den Oſiris an, wenn 
der Nil-im Schwellen war, und die Thränen. ber Iſis ver⸗ 
mehrten bad Wafler 2200); ja fie verlegten dad Möthen ih- 
rer Häufer,; ald Symbol der Sonnenglut, wie wir er bereits 
kennen gelernt 1201), in bie Nachtgleihen, und Oſiris flicht 
fogar in den Aequinoctien be Herbſtes mit bem Skor⸗ 
pion 1202), : Diefe® find ſaͤmmtlich Anfichten der Perfer und 
Inder von dem Abfterben der Natur und dem Siege bed Bö- 
fen, die aber im Nitthale mit dem Anfange des Fruͤhlings 
ohne ale Bedeutung find, und, genau. erwogen, Die ges 


rühmte Weisheit der Aegypter gewaltig erfchüttern 17°). — 





1196) S. Theil I. Anmerk. 511. 
1197) Bailly a. a. O. ©. 209. 


1198) ©. Alex. ab Alexandro I. p. 830. Scaliger ad 
Manilium 1, 125. 


1199) Diodorus Sic. 1, 1: 

1200) Pausanias 10, 31. 

1201) ©. Theil I. Anmerk. 444. 

1202) Plutarch Isis et Osir. p. 377. 


1203) Dupuis origine des cult. II. p. 408: ceci est vrai dans 
nos climais, mais ne 8’accorde pas exactement avec la vegetation 
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Die bis jetzt beſprochene Poſition der Sphaͤre, auf welche bie 
Sonnenmythen der alten Welt ſich beziehen, fand aber im 
Jahre 2720 vor Chr. Statt, und Bailly entſcheidet ſich fuͤr 
dieſelbe 1304), allein fo hoch dürfen wir die Erinnerung und 
ganz befonderd die Anordnung bed Thierkreiſes bei keinem 
einzigen · Volke hinaufſchieben; daher fhlägt Hug den gewiß 
sum Biele führenden Mittelweg vor: die Einrichtung fey ge: 
troffen worden, als bie Solftitiafz und Gleichungspuncte in 
der Mitte der Bilder, 15 Grad ruͤckwaͤrts, alio etwa um 
1640 vor unferer Zeitrechnung, gelegen 1205). Diefes käme 
ſowohl dem Datum bei Lalande, der fie um.1700 fegt 1206) 
als demjenigen bei Golebroofe (um 1400), welche auch Mün- 
chow fehr wahrfcheinlich findet 1202), nahe, und bie Wage 
konnte nunmehr ſchon ald Gleihungszeihen dienen. Das hohe 
Alter des Zodidkus erhellt übrigens auch dadurch, daß er auf 
ein ephemered Jahr von 360 Tagen ſich ftügt, für deſſen 
Vorhandenfeyn zu viele Beziehungen reden, als daß wir es 
mit dem gelehrten Ideler bezweifeln duͤrfen 1200). Bei ben 
“Griechen ſchrieb man ein foldhes dem Solon zu, und bie 
Anfpielungen darauf laffen fi kaum wegräumen 12°°); in 
Aegypten wurde zu Philaͤ täglich ein Gefäß mit Mil bis 
zu der Zahl von 360 hingeftellt 121°), eben fo viele Priefter 
mußgen. Nitwaffer in ein burchlächertes Faß gießen 1214), 
‚und der Kiegörod bed Amaſis befland aus Faden von 360 


„de YEgypte. Ce n’est done pas en Egypte, qu’on doit en cher- 
cher Forigine. 


12949) Bailya.ı. 0.1.0.8. 

1205) Hug a. a. O. ©..330. 

1206) Lalande Astron. I. p. 234. 

1207) Mändyomw zu Cuviers Urwelt, a. a. O. ©. 340. 
1208) Ideler Handb. der Chronol. I. ©. 187. 2 
1209) Ebendafelbft ©. 268. 

1210) Diodorus Sic. 1,.29. 

1211) Diodor 1, 97. 
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Draͤthen 1212). Am Rode des. jübifhen Hodenprieſters neh: 
men einige Rabbiner 360 Gloͤcchen und ebenfo viele Fenſter 
des Lichtes am Himmel an 1212); 360 Götter fanden um 
die Kaaba der alten Araber, Semiramis zieht eine Mauer 
von 360 ‚Stadien um Babylon 12214) und das altperfiiche 
Jahr hatte nur fo viele Tage 1212). Bei den Indern mas 
en 360 Menfchenjahre ein Jahr ber Götter und noch ge 
genwärtig findet fich ein ſolches im Gebrauche bei den What: 
taks auf Sumatra 216), ferner auf Yava und Bali 1217), 
fo wie bei den Banianen in Surate und oberhalb des Bin 
dhya 121°); fogar die Merifaner bebienten fich deßelben, da 
fie 18 Monate zu 20 Tagen hatten, und die Epagomenen 
welche‘ durch ihren Namen ald hinzugekomene (Zrayöueruu) 
ſich ankündigen, fpäterhin zu Schalt⸗ und Feſttagen mach⸗ 
ten 12210). Die Indiſche Stunde hat co Minuten, aber 
auch wohl ‘360 Augenblide '??°), und daß auch in Ae⸗ 
gypten eine Stunbeneintheilung von diefem Jahre entlehnt 


war, erhellt aud dem Ptolemäus, ber nad ben 360 Gras 


den des Xequatorö, ber Stunde 15° der Minute 15°, alfo 
dem Tage nothwendig 60 Stunden giebt, während ber. bürs - 
gerliche nur 24 zählte 1221). 

‚Endlich bliebe noch der Eintheilung des Zodiakus in 1%) 
Defatemorien, auf jedes Zeichen zehn gerechnet, zu erwähnen, 
und dieſes einzig und allein' Darum, weil bei den Grübeleien. 


1212) Hexodot 3, 47. 

1218) Pirke’Elieser cap. 6. 

1214) Diodor. 2, 7. Die fpätere Lesart ift 365. 

1215) ©. Interpret. ad Alex. ab Alexandro gen. Dier. 
1. p. 826. ö 

1216) Transactions of the roy. As. Soc. I. p. 504, 

1217) Asiat. Res. XIH. p. 148. 


1618) Baldaeus Beſchreib. von Malab. ©. 472. Walther doc- 
trina temp. 164. 185 

1219) Röbertfon Geſchichte von Amerita IT. ©. 336. 

1220) Walther a. a. ©. p. 146. . 

1221) Bob zum Ptolemäus ©. 17. 
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. ber Orlentalen auch diefe Bahl bedeutend wird, ſo wie ferner 
ber Defane, deren es 36 giebt, auf zehn Grab zwifchen die. 
Bilder vertheilt, da auch fie bei ber Indifchen Aftrologie eine 
Role fpielen. Es find biefe in der .Eehre vom Horoffop die 
Auffcher -über eben fo: viele Theile des menfchlichen Körpers, 
denn dem Mafrofosmod muß der Menfh ald Mikrokosmos 
durchweg correfpondiren, und fowohl bie Planeten Ind 12 
Bodiafalbilder, als die 36 Dekane, nehmen Glieder von ihm 
in Anfprud 1222). Man hat die Eintheilung ber Legtern in 
Aegypten von dem Militair hernehmen wollen '??°), allein es 
mögte gerade dad Gegentheil eben fo wohl fich behaupten laſſen, 
da die Nomenvertheilung und manches Andere nur an den 
Himmel geknüpft wurde, damit dad Land gleichfam die Welt 
vorftele. Aus dem Namen der Defane ift ferner auf grie 
chiſchen Urfprung gefchloffen. worden 1222); inbeflen lehnt 
dieſes ſchon Saumaife mit guten Gründen ab, einmal, weil 
die Bildung des Adjectivs Ödxuvog unerhört wäre, und fodann, 
weit Pfelus und Andere bie Einrichtung den Chalbäern zu: 
fchreiben 228). Bei den Lestern kenut fie ficherlich ſchon 
Diodor von Sicilien ‚unter dem Namen der Iso Pakcic, 
von benen alle zehn Tage einer nad unten und einer nah 
oben gefändt werde; nur findet hier, wie Gefehius mit Recht 
erinnert, ein Irthum in der Zahl flatt, denn ed müßem feine 
30, fondern 36 feyn, zumal da gleich darauf noch 24 Andere 


1222) Otigenes contr. Celsum 8, 58. Diodor. Tarsens. bi 
Photius p. 210. Edit. Bekker. 

1223) &o Scaliger ad Manil. p. 223 und Gefenius zum Je 
ſaias II. ©. 330. 

1224) Manilius 4, 298: 

quas partes decimas dixere Decania 'gentes, 

A numero nomen positum est, 
Die‘ Sache war gewiß alt, wenn es wahr ift, daß ſchon Teuker, der Bas 
bylonier, darüber geſchrieben. 

1225) Salmasius Exercit. Plin. p. 653. de annis climact. p- 
657. Hier wird an-: das Shald. diokna, | imago; gedacht, welches aber 
Schon Burtorf auf eixco⸗ zurückführt. Der halb. Detane erwähnt auch 
Ptolemäus im Zetrabibl. I, 22. 
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genannt werben, von benen hie Hälfte oben, bie Hälfte unten 
ſich befinde 1220). Colebrooke weifet biefelben 36 Dekane bei 
den Indern aus ihren saftrologifchen Büchern nach '??”), und 
bis jest haben wir kaum einen andern Grund, fie mit ihm 
für auslaͤndiſch zu halten, als weil fie hier drefhkänäs 
beißen: von drig, fehen, abgeleitet, wuͤrden fie gerade ald 
Auffeher ſich bewähren, und bie Aſtrologie der Inder läßt 
fi wenigftend aus ihren älteften Schriften beweifen. 


$.10. Nah biefer trocknen aſtrologiſchen Myſtik, die 
wir nur mit großer Üebertoindung dem Lefer dargeboten haben, 
weil ſie nicht zu umgehen war, duͤrfen wir endlich bie Frage 
aufwerfen, ob ſich bei den alten Indern Feine reellen Ber: 
dienfte- um bie Aftronomie aufweifen. laflen? Die Araber 
ſchreiben ihnen foldhe willig zu '?*°); Abulfaraj nennt fie in 
diefer Beziehung eine Fundgrube von Weisheit; Maffudi, der 
Indien: fetbft befucht hatte, fpricht von einer alten Stern 
"warte mit 12 Ihörmen '7?°), und Sultan Baber weiß es 
ebenfalls, daß Vikramadidya vor 1584 Jahren, alſo 87 Jahre 
vor CEhr., Sternwarten zu Ujayini und Dhar in Malva er: 
richtet habe und daß die Inder noch ihre alten Tafeln ges 
brauchten '?°°), ine alte Warte,. wie ſich deren auch eine 
zu Delhi. befindet, befchreibt Heber zu Benares, mit dem 
ausdruͤcklichen Bemerken, daß fie vor ‘den Mohammebanern 
erbaut worden: ed fey ein fleinernes Gebäude mit vielen Hoͤ⸗ 
fen, die zu Wohnungen der Aſtronomen und Stubirenden ges 
dient ‚haben mögten; ein großer ‚vierediger Thurm erhebe fich 
bier mit einem Gnomon”von 30 Fuß Höhe und-mit einem 


1226)-Diodorus Sie. 2, 30. 31. Gefenius a. a. ©. ©. 333. 
.1227) Colebrooke Asiat. Res. IX. p. 367. ! 


-1228) &. Renaudot anciennes relat. sur la Chine p. 37. 6. 
Robertson historic. disquisit. on India p. 113. u 


1299) Silv. de Sacy in Notices et Extraits. I. p. 9. 
1230) Baber Denkwürdigkeiten ©. 138. 
u j s 
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15. Fuß im Durchmeffer haltenden Grabbogen 2221). Die 
Sternwarte wird gegenwärtig nicht mehr benußt, läßt aber 
doch wol mit andern Anftalten diefer Art auf ernft gemeinte 
Beobachtungen ſchließen. Und in der That find die Araber 
felbft die erften Anfänge dieſer Wiffenfchaft den Indern ſchul—⸗ 
dig, wie fie es Fein Hehl haben, fo wenig wie die Ghinefen, , 
welche e8 mit Beftimmtheit angeben, daß 440 nad Chr. ein 
Indiſcher Aſtronom zu ihnen gekommen fey 1222). Bebor näm- 
lich noch Alhazen, um d. 3.800, den Almageft des Ptolemius 
in dad Arahiſche überfegte, war fhon das aftronomifche Werk, 
woraus fpäter Mohammed Ibn Mufa bie Algebra epitomatiz 
firte, aus dem Indiſchen von Alfazari übertragen, und biefe 
Zafeln, bie ein Indifcher Fuͤrſt, Phigar, hatte berechnen Laffen, 
blieben, lange .den Xrabifchen Aſtronomen unter dem Namen 
des großen Sindhind befannt 173°), Unter Mamun copirte 
ein Anderer aftronomifhe Tafeln nach den Regeln des Sind: 
hind 1220), und dad Original wird bis in bie Zeit des 
Behmen hinaufgeſetzt 1225): dieſes wäre Artarerred Enngi: 
manus, allein der Name fcheint verfchrieben und der Saſſa⸗ 
nide Behram gemeint, der im 3. 440 zum Throne gelangte, einen 
. Bug nad) Indien unternahm und mit vielen Gefchenten von dort 
zurüͤckkehrte 1206), in welchem alle das genannte Werk nur 
dad Siddhänta des Aryabhatta- feyn kann, wie ſich weiter 
unter! noch ergeben wird. Vor dem Studium bed Sandkit 
kounten nur bdiefe jungen Beugniße der Araber in Anſchlag 
gebracht werben, und ſie wurden nicht einmal- gehört, wie fie 
— — 
1231) Heber in Sommer's Taſchenbuch zur Verbreit. geogr. Kennt: 
nige 1830. ©. 48: ji 
1232) ©. Quarterly Review 1810. p. 298. 


1233) Casiri Biblioth. Arab. Escurial. I. p. 426. 428, wo der 
Zitel mit addähro ddähiro, periödus circumgyrans,. überfegt wird. 


1234) Abulfaraj hist. Dynast. p. 114. 161. Berg. Herbelot 
s. v. Zig und Alsind. 


1235) Montucla a. a. ©. I. p. 44%. 
1236) :Sacy histoire des Sassanides, an ben Memoires sur a 
Perse. p. 337. seq. fi 


x 
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es verdienten; nad und nach hatte man inbefjen erfahren, 
daß das Volk noch gegenwärtig feine alten Tabellen habe, 
mittelft welcher es mit. einer gewißen Fertigkeit die Eklipfen 
berechne und vorherfage; ‚man wußte, daß biefe Tafeln in 
vielen Abſchriften gleichfam erbfih waren in ben Händen ei: 
niger Brahmanen, welche daher den Namen Xheofophen 
(devajnäs) führten und, ohne aſtronomiſche Kenntniße, bie 
Verpflichtung hatten, ben jährlihen Kalender mit feinen un= 
zaͤhligen aftrologifchen . Kleinmeiftereien zu fertigen 1227). 
Man war Zeuge gewefen, wie ficher und ſchnell nad) jenen 
Zafeln berechnet wurde, und mit welcher Geringfhägung da: 
bei bie Brahmanen auf Europäer herabfahen; aber ebenfalls 
war man Zeuge, wie wenig felbft die Gelehrteften im Stande 
waren, uͤber die Gefege des geſtirnten Himmels Rechenſchaft 
zu geben, oder auch nur die Afterismen nachzümeifen 122). 
Diefed mußte vorläufig ein lebhaftes Verlangen nach jenen 
Zabellen erregen, und fie geriethen endlich dem franzöfifchen 
Aftronomen Legentil in die Hände, der fie 1784 in den Mes 
moiren mittheilte. Er hatte erſt den Schlüffel dazu, fuchen 
muͤßen, gelangte aber dann zu bem merkwuͤrdigen Refultate, 
daß fie weit über unfere Zeitrechnung zurücdgingen und, je 
älter je.mehr, ber Wahrheit nahe fämen, dagegen bie jüns 
geren oft große Gorrectionen nöthig hätten. Diefer Umftand 
mußte Verdacht erweden, denn die Tafeln konnten, wie es 
die Sefuiten bei den Chinefen gemacht, fingirt, oder wenigſtens 
von ben Indern felbft zurlcgerechnet feyn. Dad Lebtere 
vermuthete Laplace 123°), und er hätte dafür eine wichtige 
Analogie in dem Verfahren der Römer finden mögen, die 
nach dem Cicero ihre Tafeln über Finfterniße eben fo zuruͤck— 


p- 198. 
1238) Asiat. Res. IX. p. 329. 


1239) Laplace Darftellung des es. Weitgebäubes II. ©. 227. deutſche 
Uebetfegung. 
© 2 


1237) Walther doctr. tempor. p. 188. Sartorius ebendafeif 
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gerechnet hatten 12*0). Legentil, ber früher, im-Jahre 1768, 
felbft nach Pondichery gegangen war, um die Afttonomie ber 
Inder kennen zu lernen, hatte die Dperationen der Brah: 
manen fehr einfach gefunden: die Zeit wurde mitfelft ber 
Klepsydra gemeffen, ein Meridian mit dem Schatten bes 
Gnomon, aber nur, wenn die Sonne im Xequator, oter 
mitten in der Welt ftand, ‘wie fie fi ausdrüdten, gezogen, 
und nach demfelben unvollfommenen Inſtrumente aus der 
Kindheit der Aftronomie fehienen fie auch ihre gradwinflichen 
Pagoden errichtet zu habenz nichts defto weniger aber berech⸗ 
neten fie im Beifeyn des Legentil-eine Mondfinfterniß, die 
nur um 30 Minuten von der genaueften Beobachtung ab: 
wid, und gaben an, daß fie diefe Kenntniß den nördlichen 
Brahmanen zu danken hätten, welche unter Salivahanas, zu 
Anfange unferer Zeitrechnung, mit derfelben zu ihnen gekom⸗ 
men feyen '?*1), Aus diefen mündlichen Mittheitungen nun 
und den dargelegten Tabellen, fo wie aus frühern Berichten 
der Miffionare, fehrieb Bailly feine Geſchichte der Indifchen 
Aftronomie mit Begeifterung für eine vorgeblihe, nördliche 
Urnation, aber ohne ‚diejenige Kritik, welche befonderd dem 
Sachkenner bei folchen Unterfuchungen unerläßlich wird 12 +2), 
Mit William Jones, der auch auf diefem Felde ſich verſuchtk 
und überhaupt für die gefammte Indifche Alterthumskunde 
die Bahn brach, beginnt eine wue Evoche, denn es folgen 
bald Davis, Bentley und Golebroofe, denen wir dad meifte 
Licht über die Indiſche Aftronomie verdanken, da fie mit 
Sad: und Sprackeintniß aus den wiffenfchaftlichen Werken 
des Volkes fchöpften, und befonderd der Legtere mit einer un: 





1240)" Cicero de republ. 1, 16. Berg Niebuhr Römiſche Ges 
TE SC ee 


1241) ©. Memoires de PAcad. 1772. p. 17.1786. p. 384. his- 
teire de PAcademie royale 1776. p. 108. 


1242) Bailin Geſchichte ber Sreratene des Ziterthums, aus dem 
Teanz. von Wünfe, Leipz. 1777. 2 Bde. 
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erreichten Gruͤndlichkeit und faft aͤngſtlichen Vorſicht die Er- 
gebniße darlegte 12°). ’ 
Die erften Anfänge der Sternkunde, welche nur auf die 
Bervegung der Geſtirne, auf einige. Namen derfelben, und: auf 
den Mond. und Sonnenlauf fi beſchraͤnken, find in den 
alten Feſtkalendern der. Vedas enthalten, welche, nach aſtro⸗ 
nomifchen Gründen, aufT400 Jahre vor Chr. zurlidzugehen ſchei⸗ 
nen: indeß finden fie fich ſehr in den Kindheit. Sie fheinen 
nach Cykeln von 5 Jahren zu rechnen, das Jahr felbft ift 
Lunar, und intercalirt am Ende bed Cykels und in der Mitte 
einen Monat; ed hat ſechs Jahreszeiten: Frühling (vasanta}; 
heiße’ Zeit (grishma), Regenzeit (varfha), gemäßigte Beit 
(sarada), Winter (himanta) und Thauzeit (sisra), jede’ zu 
zwei Monaten; ber Monat befteht, wie noch jest, aus zwei 
Hälften !?**). Auf diefe Kalender:Zractate (jyotilhas) wird 
ein großer Werth,gelegt, da ſich die religjöfen: Feſte des Vol⸗ 
tes fo fehr an die Geftirne binden, und es heißt gerabezu bei 
einem Dichter: alle uͤbrigen Saſtras fenen unfruchtbar, weil 
Uneinigkeit dort herrfche, im SIyotifh aber dienten Sonne ’und 
Mond als Zeugen. Die wachſenden Einfichten treten dann 
immer mehr in den Übrigen alten Schriften des. Volkes und 
oft im uͤberraſchenden Anfpielungen hervor, wie wenn ed in 
einer Stelle der Veden heißt, daß ber Polarftern feine Stelle 
verändert 120), wenn in den Epopäen Sternbilder nament: 
lich genannt, und die. Firfterne, welche bei den Griechen erſt 
Ariſtarch für Sonnen erklärte, als große Körper betrachtet 
werben, welche durch eigenen Glanz leuchten '?**), und wenn 


1243) Davis in Asiat. Res. II. p. 225. Bentley ebendaf. VI. 
p- 540. Colebrooke ebenbaf. XII. p. 209 und öfter. 

1244) Golebrooke Asiat, Res. VII. p. 490. 

1243) Jones Works XII. p. 371. unſer Polarſtern (a ursae 
min.) kann nicht der ber Alten ſeyn; Bailly nimmt, da bie übrigen 
zu ſchwach wären, x Draconis an, ber 1236 bem Pol am nädjften ſtand, 
unb Colebroofe (As. Res. IX. p. 329) meint, man mäße dieſe Eonjec- 
tue annehmen; ober in ein noch höheres Alter zurückgehen. 

1246) Indralok. 1, 34. Das Sanerrit unterſcheidet sta ven stära 
Tips von tara Wanbelftern. 
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die Zodiafalzeihen nicht ſowohl in alten Tempeln, fondern 
auch in fehriftlichen Denfmälern erſcheinen. WMathematifche 
Gewißheit koͤnnen bier erft die wiffenfchaftlih aftronomifchen 
Werke geben, von denen Jones ein Verzeichniß von 79 will 
gefehen haben, und deren die Nation wirklich in hinreichender 
Anzahl befist, obgleich fie fämmtlich nach unferer Zeitrechnung 
ſich datiren. Die wichtigften derfelben wurden dem Hunter 
zu Ujjayini mit der Angabe ihre Alters genannt und die 
Nichtigkeit von Colebrooke nerblirgt 12.07). Es find folgende 
Werke von: ü 

Varähamibira vom Jahre 132, d. i. 201 nad) Chr. 

Varähamihira II » » 487, » 506. . 


Brahmagupta » 550, » 6% 
Munjäla ” » 854, » 933, 
Bhattotpäla ”» »' 890, » 969. ,° © 
Svetotpala »» 939, » 1018. 
Varunabhatta » .» 962%, »1041 
Bhojaräjä » » 964, » 1043. 
Bhäskara »  » 1072, '» 1150. 
Kalyänachandra » » 1101, » 1180. 


Ausgelaffen find hier Viſhnuchandra, welher von Brahma: 
gupta citirt wird, ſodann Pulifad, und der wichtige Arya⸗ 
bhatta, auf welchen ſich Varahamihira, felbft feine Termino: 
lögien annehmend, gänzlich ftüßt, und ben er, ivie die uͤbri⸗ 
gen Aftronomen Indiens, ald ben erften menfchlihen, nicht 
infpirirten, Schriftſteller in diefer Wiſſenſchaft anfieht, wo: 
durch anerkannt wird, daß ſich Aryabhatta von ben Anfichten 
der Vedas Ioögeriffen hatte. Er verfaßte mehre hieher gehoͤ⸗ 
rige Werke, von benen Aryäshtasata, Achthundert Di: 
ftihen, Dasagitakd, Zehn Stangen, und Laghvärya 
siddhänta, das große Siddhanta des Arya, genannt 
werden. Letzteres ſcheinen die Araber unter ihrem großen 





1247) Colebrooke Algebr. of the Hind. Dissert. p. XXXIT. 
Die Xera ift die Sakabda von 79. nad Chr., nad) welcher ih auch 
die Indifhen Drude in Calkutta datiren. _ 
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Sindhind zu verftchen, denn fie nennen den Berfaßer unb 
deffen Syſtem Arjabär '**°), und hoͤchſt wahrſcheinlich ift 
es ebenfalls der Andubarios in einem fpätern Chronikon, ber 
zur Zeit des Phaleg der erſte Indifche Aftronom gewefen !"°°): 
Es würde damit, bie Angabe ber Araber flimmen, daß er zu 
der Zeit bed Behram gelebt habe, benn Golebroofe fest ihn, 
nach aftronomifchen Gründen, in das vierte, hoͤchſtens in das 
fünfte Jahrhundert '?°%), Die Algebra .(kuttaka) und 
Analyfis (vija) wurde von bdemfelben behandelt 1282), und 
wenn bie. Araber fpäterhin zwifchen dem Arjabar und dem 
Sindhind einen Unterſchied machen, fo rührt biefes daher, 
daß bie folgenden Siddhantas, wie Brahmagupta's Revifion 
des Brahmaſiddhanta, anderen Syſtemen huldigen, obgleich 


fie auf den Aryabhatta ſich fügen. Der näcftfolgegde Ba: 


rahamihiras, ein Brahmane aus Ujjayini, daher von feinen 
Scholiaften Avantikas genannt, fihrieb, nad) frühern Schrif⸗ 
ten, ein reichhaltiges Werk in drei Theilen: ber erfte begriff 
die eigentlihe Aftronomie, der zweite und hritte enthielten 
die Aftrologie oder Divinationdlehre. Sie zerfällt wieder in 
drei Theile (skandäs), nämlidy Tantra, welches den Stand 
eined Planeten durch Berechnung. zu finden lehrt, fobann 
Horä, das eigentliche Horoffop mit Nativitätöftellerei, um 
darnach bie glücklichen Anzeichen bei Reifen, Hochgiten u. f. f. 
zu ermitteln, und endlich Säkhä, die verfchiedenen Prognoſtika 
ſelbſt. Dieſer dritte, ‚aftrologifche Theil feines gefammten 
Werkes ift unter dem Namen Vrihatsanhitä noch iͤbrig und 
von Bhattotpala commentirt worden, unabhängig aber davon 
iſt das dem Varahamihira zugefchriebene Suryafidbhanta in 





1248) Rad) der Neigung der Gerebralen in r Überzugehen: vaia, Feis 
genbaum, hinboftan. ber, gauda, Zuder, gaura u. |. w. 

1219) Chronicon Paschale p. 36: Zopds dsgayduoc, örd- 
narıAvöaßigıog, dc xul auvlygorye moWrog Tvdois üsgovoniur . 
“Den Andubarios neunt, wenn id nicht ire:, fhon Eufebius, es it.mir 
indeffen Mcpt gelungen, die Stelle aufgusinden. 


1250) Colebrooke Dissert. a. a. D. p. XLIV. 
1251) ©. oben ©. 231 Colebrooke a, aD. p. XXXVII. 
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feiner jegigen Geflalt, welches von Bentley ſcharf ange 
griffen und in dad ‘zehnte Jahrhundert ‘gefegt wurde 252). 
So find die Data zu vereinen, denn Varahamihira felbft 
fänt, nach dem Stande der Coluren in jeinen Schriften, um - 
472 oder 498 nach Chr., womit alfo bad Vorgeben der Inder 
befteht, daß er unter Vikramaditya gefchrieben habe, weil hier 
der britte Fürft dieſes Namens um d. 3.441 gemeint ift '?°°), 
Endlich aber wird es gewiß, daß Varahamihiras über 600 
Jahren unferer Zeitrechnung zuruͤckgehe, weil ihn die Fabeln des 
Panchatantra citiren, bjefed Werk aber bereits unter Nufhirvan 
in das Perfifche überfegt wurde 1252). Die dahin gehörige 
Stelle ſteht im .erften Buche und follte im Hitopadefas in 
ber vierten Fabel des fiebenten Abfchnitted vorkommen, went 
der Epktomator fie aufgenommen hätte; fie wurde von Wilfen 
in. zwei der beſten Handfehriften des Panchatantra ohne. Ab⸗ 
weichung angetroffen, und lautet: Warahamihira fage: wenn 
der Sohn des Surya (Saturn) ben Wagen Rohinis zertheile, 
dann werde Madhavas in ber Welt auf zwölf Jahre Teinen 


. Regen fallen laffen 1255). — Der dritte Aftronom , deſſen 


Zeitalter: abermals: nach innern’ Gründen ſich ergiebt, ift 
Brahmaguptas um 58 nach Chr. 280), und damit ftimmt 
fogar Bentley, det fonft die gefammte Indifche Literatur für 
Ausgeburten bed Mittelalters erklären wollte, völlig über: 
ein 1247} Auch dieſen Iernten bie Araber frühzeitig kennen 
und ber berühmte Aſtrolog Abu Maafhar (+ 885) kommt 
genau mit ihm in Beftimmung der großen Zeitperiodgn über: 


‚ 1252) Asiat. Res. VI. p. 540. seq. 
1253) Wilson prefac. to his Diction. p. XIV. und XV. 
1254) Colebr. Asiat. Res.. IX..p. 364. " \ 
1255) Wilson in Trensaclions p. 263: Uktancha Varshamihi- 
rena: yadi bhinatt; säryaputro rohinyas sakatam iha loke, dvä- 
dasavarshäni tadä na hi varshati Mädhavo bhümau. 5 
1256) Davis Asiat. Res. IX. p. 242. Colebrooke Algebra 
Dissert. p. VI. XXXV. \ 


1257) Bentley Asiat. Res. VI. p. 586. 
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ein, auf deren Berechnung bie Inder ihr beſtaͤndiges Augen⸗ 
mer? richten. Daher fprechen die Araber von drei Syftemen 
(mazhab) der Aſtronomen 15%): dem Arjabar, dem Sind⸗ 
hind und dem Arkand, d. i. Arkasidılhänta (Sonnen 
ſiddhanta) und diefe finden fi ſaͤmmtlich in Indien, ges 
wißermaßen als aſtronomiſche Serten, wieder, je nachdem fie 
‚den Cyklus ber Yugaperioden mit Sonmenaufgang, wie Arya⸗ 
bhatta, beginnen, daher Audayakas genannt, ober mit Puliſas 
um Mitternacht, woher feine Anhänger Ardharätrikäs heißen, 
ober endlich, wie die Mädhyandinas, um Mittag, wie auch 
Ptolemaͤus ben affronomifcen Tag beflimmt 1252). Abu 
Maafhar folgt hierim dem Aryabhatta, nennt aber den Ih: 
diſchen Auctor, aus welchem er dieſes entlehne, nach ber uns 
genauen Iateinifhen Verſion (Nürnb. 1549), Kanke: bad 
Wahre ift wol, wie Caſiri Heft und Colebrooke ed annimmt, 
Katka, alfo die Algebra bed Aryabhatta. 


Ich habe dieſe Einzelheiten mit aufführen müßen, damit 
wenigftend hie Meinung, welche fo zuverſichtlich ausgeſprochen 
ift, ausgerottet werbe, als haͤtten erſt die Araber griechifche 
Aftronomie nach; Indien gebracht. Bentley freilich ‚ging da 
bei vom einem bloßen Geifte des Verneinens aus; Montücla 
drüdt fi, dem unkritifhen Anquetil folgend, nur unbe 
ſtimmt aus '?*9), von dem würdigen Schaubach aber mögte 
man wünfchen,. daß er biefe Meinung nicht fo ernſtlich ver: 
treten hätte 126). Schon im vierten Jahrhunderte fchrieben 
Indifhe Sternkundige, und theilten erſt im Bten unter Als 





1258) Das Tarichol Hokhamai sem Jahre 1198 Kennt fie bei 
Casiri Bibl. Arab. II. p. 332. 7 I‘ 

1259 Colebrooke Dissert, a. a. 2 p. "van. vergl. Ideler 
hiſtor. unterſuchungen ©. 23. 

1260) Montucla a. a: ©. I. p. 424: il est difficile de prendre 
un parte au milieu de ces pretensions diverses, &tayees chacune 
des fortes raisons. Je me bornerai en cons6quence & les exposer 
laissant au lecteur la libert€ de se determiner. 


1261) Vergl. Algem. Literat. Zeit. 1817. AE 46. und 1820 
M 103. 


/ 
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manfor ben Xrabern mit, bie bis bahin von biefen Wiffen- 
haften Feine Spur geahnet hatten; der Arabifche Aftronom 
Abatani, deſſen Verdienſte mit Recht von Laplace hervor 
gehoben werben 222), führt bekanntlich zuerft um bad Jahr 
942 die Sinus ftatt der Chorben ein, und zwar, wie Schaus 
bad) mögte, nad) den Vorarbeiten ber Griechen '**°), allein 
Albatani verbeffert zuerft den Ptolemäus und trifft darin ganz 
mit Indiſchen Aſtronomen, welche ſchon die Sinus kennen, 
überein; zudem erwähnt er früherer, und, nach Colebrooke, 
Indiſcher Aftronomen, weil Ptolemäus erſt jegt unter Ha 
rum Raſchid den Arabern befannt wurde 1264). Aber gries 
chiſchet Einfluß, kann man einwenden, darf doch wegen des 
jüngeren Alters ber Wiffenfhaft in Indien, vermuthet werben, 
ba felbft Golebroofe nicht abgeneigt ift, einen folhen, wegen 
der Achnlichkeit der Syſteme, aber in einer fehr frühen Zeit 
zwifhen Hipparch und Ptolemäus zu geftatten 1205). Hd: 
ven wir zuerfl einige Stimmen der Neuern, fo fallen biefe 
faft ſaͤmmtlich zu Gunften der Inder aus: »es ſey gewiß, « 
ſagt Legentil, »daß ed feine Nation des Alterthums, befonz 
ders im Oriente gebe, bei welcher man fo viele Spuren ei- 
ner alten .Aftronomie antreffe, als bei den’ Indern, von 
welcher fie aber jest nur den Schatten übrig hätten 1256).« 
Daß fie ed in diefer Wiffenfchaft, unabhängig von andern Nas 
tionen, zu einer gewißen Wolltommenheit gebracht, und oft 
eine Genauigkeit ſich finde, die wir mit den beften Inftru: 
menten erſt fanden ober berichtigten, meint Bailly 1207); 
daß die aftronomifchen Kenntniße der Siamefen und anderer 


126% Laplace a. 4. ©. II. ©. 261. ‚ 

1263) Schaubach in Bobes Aſtronom. Jahrbuche 1809. ©. 113. 

1264) Asiat. Res. XII. p. 245. seq. Dissert. p. LXXU. 

1265) Colebrooke Asiat. Res. XII. p. 245. seq. 

1266) Memoires de PAcad. 1776. p. III. . 
PR Bailly a.a. ©. 1. ©. 127. Bergl. Papi Briefe über Ind. 


“ 
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öfttichen Voͤlker von den Indern herruͤhren, fpricht Montücla 
aus ??*5); daß ihre Aftronomie keinesweges in änigmatifche 
Allegorien gehuͤllt ſey, wie Sonnerat behauptet hatte, ſon⸗ 
dern jedem Manne von Fach klar und verftändlih, ja leich⸗ 
ter zu fallen werde, als jeded andere Werk, wenn erft die 
techniſchen Termen zugänglich, die aber von den Pandits 
kaum mehr verftanden würden, bemerft Davis !?°9); daß 
endlich bie Inder frühzeitig beflere aſtronomiſche Regeln, als 
die Griechen zur Zeit des Ptolemäus gehabt, behaupten 
Freret und Colebrooke, unabhängig von einander 1? 7°) und 
beſonders die Worte des Letztern verdienen hier wörtlich. mit: 
getheilt zu werden, da wir jede grändliche Kenntnig Indiens 
ihm verbanken. yWir konnen gerroft fchließen, « fagt Cole⸗ 
broofe, »daß, was bie Präceffion der Yequinoctien betrifft, 
die Inder eine Theorie hatten, welche, wenn gleich fehler 
haft, ihre eigene war, und bie in folgenden Zeiten Werthei: 
diger unter den Aftronomen bed Weftens fand. Ferner, daß 
fie eine Kennmiß über die wahre Lehre von einer gleichföt- 
mig ruͤckgaͤngigen Bewegung hatten, zum wenigften vor 700 
Jahren, als die Aftronomen Europa's gleichfalls tiber dieſe 
Frage unentſchieden waren, und daß fie der wahren Berech⸗ 
nung dieſer Bervegung nahe gekommen waren, viel näher 
als Ptolemaͤus vor den arabifchen Aftronomen, und der Wahr: 
beit fo nahe, als diefe jemald gekommen *27. Was wir au 


1268) Montucla a. a. ©. I. p. 446. 
1269) Davis Asiat. Res. II. a. mehren Orten. 


1270) Freret in Memoires de PAcad, XVII. p. 48: quiils doi- 
vent avoir eu de bonne heure des meilleures regles d’asironomie, 
ue les Grecs n’en .avoient au temps de Piolemee. Colebrooke 
Aiat. Res. XII On the notions of ıbe Hindu astronomers con- 
cerning the praecession of the Equinoxes and motions of the plandts. 


1271) Asiat. Res. XI. 12 220. (vergl. p. 459): we may then 
savely conclude, that on the subject of the precession of the 
Equinoxes, the Hindus had a theory, which, though erroneous, 
was their own; and which, at a subsequent time, found advoca- 
tes amongst the astronomers of the west. That they had a kuow- 
ledge of the true doctrine of an uniform motion in antecedentia, 
at least 700 years ago, when the astronomers of Europe were al- 
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von dem Suryafibbhanta halten mögen, fo haben wir auf 
jeden Fall die Gewähr eined Gitated aus Aryabhatta, um 
zu zeigen, daß bie Inder die Quantität der Präceffion viel 
genauer erreicht, ald Ptolemäus 1272). Die Inder hatten 
unbezweifelt in einer fehr frühen Periode einige Fortſchritte 
in der Aſtronomie gemacht, welche fie zur Regulirung der 
Zeit ausbildeten Ihr Kalender, ſowohl der bürgerliche als 
veligiöfe, wurde ‚hauptfächlüh, nicht ausſchließlich, durch 
Sonne und Mond bedingt, ‚und die Bewegungen diefer Ger 
ſtirne wurden aufmerffam von ihnen beobachtet, und mit 
ſolchem Erfolge, daß ihre Beſtimmung der fonobifchen Revo: 
lutionen des Monbed, auf welche fie vorzüglich. achteten, eine 
weit: genauere ift, als bie Griechen je erreichten 272).« 
So weit Colebrooke, und die affromifchen Werke felbft geben 
zu diefen Behaubtungen die Belege. Ihr Jahr ift folar und 
befteht aus 12 Monaten, zu 30, 31 und 29 Tagen; der aflro: 
nomifhe Tag beginnt mit Sonnenaufgang und Hat nicht 
24, fondern, nach Inbifcher Art zu theilen, 60 Stunden zu 
60 Minuten. " Demgemäß giebt Aryabhatta dad Jahr an 
auf 365 Tage, 15 Stunden, 31 Minuten, 15 Sekunden, 
. oder nach den einzelnen Monaten: . 





so divided on the question. That they had approximated to the 
trae rate of that motion much.nearer (han Ptolemy, before theAra- 
bian astronomers, and asnearerthe truth as these have everdone since. 


1272) Ibid. pag. 226; At all events, whatever may be though 
of the Süryasiddhänta, we have tho authority of a quotatioat 
from Aryabhatta, to show, that the Hindus had ascertafaed the 
quantity of the prece ssion more correctly ihan Ptolemy. 


1273) Dissert. to Hindu algebr. p. XXIf: The Hindus had 
undoubtedly made some progress at an early period in the Astro- 
nomy, cultivated by them for the regulation of time. 
lendar, both civil and religions, was governed chiefly, not 

ively, by the moon and sun: and ıhe motions of these Iumina- 

Ties were carefullyobserved by them: and with such‘ success, that 
their determination - of the modns spnogical revolution, which 
what ilfey were principally concerned with, is a much more cor- 
rect one than the Greeks ever achieved. * 





. . u 
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April hat 30 Tage 55 Stunden J Minuten. 
Mai » 31 » 4 * 


> 


Suni »31 5 36 » u » 
Suli »31» 238 » 2 » 
Auguft »31» 2 »- 10 » 
September » 30» WW » 2 » 
October »29 54 » 7» \ 
November » 29 » 30 » 4 » 
December » 29 » 0 » 53 » 
Januar »29» 7» 1 » 
Februar »29 » 8.» M » 
März » 30 » 2 » 21 » 15” 





-365 Tage 15, Stunden 31 Minuten 15 Sekunden. 

Und gerade fo beflimmte man ed noch gegenwärtig dem 
Legentit; mithin nad unferm Stundenverhältniße auf 365, 
6, 12° 30” und alfo nur zwei Minuten länger, als unfere 
Aftronomen das fiderifche Jahr beflimmen, nämlich zu 365, 
6, 10 Minuten 270), dagegen aber um drei Minuten läns 
ger, als dad des Hipparch und Ptolemäus non 365, 6, 9, 48 ° 
Sekunden '?75). Dieſe bewundernswuͤrdige und doch nicht 
übereinftimmende Genauigkeit zeugt vollfommen für eigne Be- 
rechnung, wozu noch kommt, daß andere Indiſche Aſtrono⸗ 

“men abweichen und nur in den Gefunden, ja fogar in 

Terzien variiren. So findet fih z. B. dad Sternjahr an 
gegeben: ‚ 
Bon Pulisa auf365,15,31'30” 365,6, 12'36”. 
Bom Süryasiddh. » 365,15, 31'31” 24365, 6, 12'36"33'36"". 
on Brahmagupta » 365, 15, 30'2230°=365,6,12'9". _ . 

Daß bie Apogäen und Perigäen der Sonne ebenfalls be: 
kannt waren, erhelt daraus, weil der Juni als der laͤngſte, 
December ald der kuͤrzeſte Monat angenommen wird, anderer 


1274) ©. Euler doctrina temporum Indica an 
hist. regni Graecor. Bactriani. r u 2. Bayer 


aaıs, Shelee biftor. Unterfuchungen über die aſtron. Beobacht. der 


j - N 
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Folgerungen zu gefchweigen, welche aus biefen Beftimmun- 
gen koͤnnten gezogen werben. Auf bie Regelung des tropi: 
ſchen Jahres dagegen, und auf ben Volkskalender erhielten 
die Indiſchen Aftronomen, aus fehr begreiflihen Urfachen, we 
nig Einfluß, und die Chronologie liegt daher völlig im Argen, 
allein dieſer Umftand darf und nicht voreilig auf eine bis da 
bin fremde Wiſſenſchaft ſchließen laffen, da man den allmäh: 
ligen Verfall derfelben eben fo flufenmweife verfolgen, als bie 
Antriebe, welche zu ihr bingeführt hatten, wahrnehmen 
ann. Aryabhatta lehrt die tägliche Umwälzung der Erde, 
giebt nach Berechnungen ben Diameter derfelben ziemlich ge: 
nau an, und kennt bie wahren Urfachen ber Eklipſen: daf 
aber er oder Frühere durch Raifonnement auf diefe Säge ge 
tommen, wird aus den Gründen klar, welce ihm Brahma⸗ 
guptas entgegenfegt, und aus denen, welche abermald ein 
fpäterer Commentator, Prithudalafoamin, zu Gunften bei 
Aryabhattad anıpendet, um die Revolution der Erde um ihre 
%re zu behaupten, denn bie Beiveife, für und gegen bie 
Wahrheit gehen in die Gefege der Mechanik ein, obgleich fie 
von beiden Seiten, nad) Art der Indifchen Dialectif, mit Se 
phismen fattfam verbrämt find "?7°). . Und vorgearbeitet war 
den vwoiffenfchaftlihen Aftronomen Indiend allerdings durch 
eben die Theologie ihrer heiligen- Bücher, welche fpäterhit 
nur den Irthum wieder obfiegen ließ, weil fie aus demſel⸗ 
ben ihre meifte Nahrung zu ziehen vermeinte. Kalidafa weiß 
es recht wohl, daß der Mond fein Licht von der Sonne er⸗ 
halte, und hält dennoch als Dichter bie Wolkövorftellung feſt, 
daß er ein Behälter des Amrita fey, den, wenn gefüllt, bie 
Pitris austraͤnken 1277), denn. bie Anficht war mit der Re 
ligion verfchmolzen, ohngeachtet gerade jest, mehre Jahıkun: 
derte vor Aryabhatte, der Fuͤrſt Vikramaditya einen Merk 
dian über 'Ujjayini ziehen und bafelbft eine Sternwarte er: 





1276) &. Colebrooke Asiat. Res. XII. p. 227. 
1277) Zheater ber Hindus &, 332 und 96. 
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richten ließ '*”%).  Sobann bemerkt es Gurtius nach feinen 
Quellen, baß bie Brahmanen- forgfältig die Bewegung der 
Geſtirne zu beobachten und ben Monat in 15 Tage zu 
theilen pflegten 1272), welche Nachricht "Sfaliger nicht würde 
mißverftanden haben, wein er bie Theilung des Indiſchen 
Monates in zwei Hälften (paksha) zu 15 Zitthis, als Per- 
fonificationen der Zagesnymphen, gekannt hätte '?*°). Strabo 
ferner fchreibt csenfalls, .nach den Berichten der Macebonier, 
den Brahmanen aſtronomiſche Kenntniße zw, und weiß, daß 
fie die fphärifche Geftalt der Erde behauptet hätten, welches 
Davis fehon im Iyotiſh ausgefprochen fand '?*'). Aftrolos 
giſche Almanache finden wir bereits zu der Zeit Alexanders 
erwähnt, benn es gab Xheofophen, von ben Griechen zu 
freigebig Philofophen genannt, welche am Neujahrötage an 
den Hof (Amt Iugas) des Fürften erfcheinen und die Witte: 
rung für dad ganze Jahr vorausfagen mußten '?*%). . Was 
bier die Alten Witterung nennen, bezog ſich auf die glüͤckli— 
chen Tage, an melde fi) fhon daB alte Gefeg, bindet 1282), 
und auf bie unglädlihen ober verbrannten (dagdhas), 
deren die altindifchen Bücher fo oft erwähnen und bie 
in einem geſchriebenen Kalender verzeichnet waren 1254), 
Es leuchtet ein, daB die Ermittelung dieſer Tage, da 
fie an die Conjunction der Planeten’ geknüpft waren, Bes 
rechnung erfordern mußte, und daher heißt ein Aftrolog 


im Sanskrit Rechner (ganakas) oder Zeichentenner 





1278) Asiat. Res. III p. 44. Wergl. oben ©. 273. " 
1279) Curtius 8, 9. 


1280) Scaliger de emendat. temporum IT. p. 112. vergl. Jo- 
nes Works IV. p. 129. 191. Colebrooke Asiat. Res. V.p. 106. 


1281) Strabo p. 1040. Davis Asiat. Res. II. p. 259 ©. oben ©. 210, 


1282) Strabo p. 1029. Diodor. Sic. 2, 25. 40. vergl Asiat- 
Res. X. p. 103. 


1283) Manu 3, 268, 273. seq. 


1284) Manu 4,114. Nalus 5, 1. Hitopadesa p. 85. Edit. 
Lond. Asiat. Res. III. p. 269. ©o erklärt fih Biob 3, 4. 
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(nimittavid); feine Kunft entweber Götterbefragung 
(devaprasna) ober Nativitätsberehnung Gätaka), und 
berjenige, der biefe Zeichen für ein ganzes Jahr in einen Ka- 
lender bringt, führf den Namen Sämvatsaras, ober eined An 
naliften. Bei Zranquebar befteht gegenwärtig noch der Ka⸗ 
lender (panchängam) aus fünf Haupttheilen, aus den Tit⸗ 
this, den Wochentagen (vara), den Nakfhatras, den VYo— 
gad, und aus dem aftrologifchen Theile, ber die Kärana und 
Tyäga, oder dasjenige vorfchreibt, was an den Ylüdlichen oder 
unglüdtihen Tagen zu thun, oder zu laffen ſey 1208). Und 
diefe Aftrologie mit Nativitätsftelerei aus dem Horoskop finz 
det ſich bereits im Ramayana bei ber Geburt ded Rama, welche bei 
einer glüdlichen Conjunction ber Planeten flattfand 1286); 


‚ja wir Iernen aus ben vielfachen Beftimmungen der alten 


Sanskritſchriften, daß: damals ſchon das Leben des Anders 
durch aftrologifche Ideen beherrfcht wurde, und daß er nichts 
unternahm, ohne feinen Galender zu befragen. Natürlicher, 


. weife mußten diefe Anſichten allenthalben fih entwideln, wo 


die Geftirne ihren Einfluß auf die Regierung ber Welt, auf 


Charakter und Sitten, auf bie künftigen Schidfale, ja fogar 


auf die phyſiſche Entwicklung des Menſchen behaupteten, 
allein alle diefe Umftände in der Geburtöftunde eines Kindes 
für das ganze Leben voraus in den Geſtirnen zu leſen, ift be 
reits, wir wiederholen es, ein Mißbranch der Aftrognofie, wel: 
cher viele Beobachtungen vorangehen mußten. Welches Volk 
äuerft diefe Grübeleien, wodurch die Priefter ſich Anfehn und 
unentbehrliches Dafeyn verſchafften, in ein völlige Syſtem ge 
bracht, kann und hier gleichgültig feyn, und tft ber Aufſatz 
über Aftrologie in Lucians Werken echt, fo möchte ber geiſt⸗ 
reiche Mann auch hier, wie "bei der Philofophie, den 


‚richtigen Weg derfelben bezeichnet haben. Am ausſchweifend⸗ 


fien fcheinen die alten Chaldaͤer, gegen welche ſchon die he 
bräifchen Propheten warnen, diefe Kunft getrieben zu haben; 





1285) Walther doctrina temp. Indica' p. 184. 
1286) Rämäyana I, 15, 81 seq. 
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von ihnen und den Brahmanen lernte, dem Ammianus zufols 
ge, Hyſtaſpes die Bewegungen 668 Himmels, und die Inder 
waren demnach felbft dem Weiten als Aftrologen bekannt. 
Dieſes möge Hinreichen, um den Gründ einzufehen, warum 
dad Volk zu wichtigen Entdedüngen auf diefem Felde des 
Wiſſens gelangen, abet auch, wie es wieder gefeßelt werden 
konnte von ben teligisfen Allegorien, zu denen früher eine 
oberflaͤchliche Bekanntſchaft mit dem Weltgebaͤude geführt 
hatte. Aehnliche Kaͤmpfe zwiſchen Irthum und Wahrheit 
finden wir allenthalben: Heraklides Ponticus und die Pytha⸗ 
gotaͤer Ekphankus und Philolaus lehren die Bewegung der 
Erde um ein, freilich noch von der Sonne verſchiedenes, Cen⸗ 
tralfeuer, und Andere meinten, die Erde konne nicht die Mitte 
behaupten, eine Anſicht, zu welcher felbft Plato fi foll ge 
neigt Haben; daß fie um ihre Are fich drehe, behauptet Ni⸗ 
ketas von Syrakus, und auf diefe Thatfachen bezieht ſich aus⸗ 
drucklich Kopernicus, um mit det Wahrheit hervortreten zu 
dürfen. Denn biefe war ſofort, aus religidſen Gründen, wies 
der verlaſſen worden, und Stimmen hatten - ſich gegen die 
Vermefienheit der menſchlichen Vernunft, welche die Sonnen: 
fernen ausrechnen wolle, laut Werben laſſen *?°”); Lattanz, 
der Erzieher von Conſtantins Söhnen, und Aaguflin kaͤmpfen 
gleich heftig gegen die Annahme \ von Antipoden 12°), und 
im, Zähre 748 wird det Presbyter Vitgifius vom Pabſte Bas 
char ias dieler Behauptung wegen, bet Impietaͤt angeklagt; 
bis zum Iäten Jahrhundert hin ſtreiten die Geiſtlichen gegen 
bie Geſtalt dei Erbe als Sphaͤrdid 1383), und noch Gaulai 
muß im Jahre 1631 die Rotation derſelben abſchwoͤren, ſo 
wie im Gefängniße ft die kederiſche Wahrheit woͤthentlich 
fieben Bußpfalmen beten. Aber nicht unaͤhnlich den Kome⸗ 
ten bewegt ſich der religidſe Glaube mit der Einſicht des 


g ” 

1287) Vergl. Plinius, 3. , 

1288) Lactant. 3, 23. seq. Aügustinüs de civ. Dei. 6. 19 

1289) &. Montfaucon praelat. ad. Cosm. Indicopl. p. 4. 
u. T 
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Menſchen um die Sonne der Wahrheit.in elliptifchen Kreifen, 
und es führen’ dahin die Beobachtungen aller Jahrhunderte, 
daß er nach wieberholtem Streben, parabolifhe Bahnen zu 
beſchreiben, vieleicht einmal völlig concentrifch werde, wenn 
nach langen Zeiträumen jegliches Volk im Perihelio geſtan⸗ 
den; wenn zwar ber leuchtende Streif geſchwunden, weil nur 
Nebelvünfte ihn erzeugt hatten, aber ber felbfiftändige Kern ſich 
verdichtet hat, um überall die wärmenden Strahlen der Wahr: 
heit in fich aufzunehmen. -Dasd alte Indien hat nach dem - 
Lichte geſtrebt, fo viel es vermogte, natlrlid aber mußten 
die allegorifchen Träume den Sieg davon tragen, indem bie 
Mythologie an bie Himmelskoͤrper fich ‚band und alle Wolke: 
legenden von ben Göttern bei einer gründlichen. Aſtronomie 
dahingefhwunden wären, weil bie fcientififchen Werke Über bie 
Geftirntunde einen Anſpruch auf Infpfration machten und 
überhaupt die nackte Wahrheit der Phantafie Feinen fo weiten 
Spielraum verftattem wollte, als bie Vorftellungen der Pu: 
ranas ihn gewährten. Im dieſen herrſcht daher noch immer 
das fogenannnt Ptolemäifche Syſtem, und ed gtſcheinen neben 
den 7 Wandelſternen noch zwei andere Koͤrper, naͤmlich Kopf 
und Rumpf des Drachendaͤmonen Rahus, der, bei der Berei: 
tung / des Amrita von: Chandras enthauptet, an ben Himmel \ 
flog, um fortan als immaginärer, dunkler Körper den auf: und 
abfteigenden Knoten bei Eklipſen zu bilden '?°°). Unaufhörs 
lich verfolgen feitdem Rahus und Ketus bie Sonne‘ und den 
Mond, und biefe müßen bei ber Finfterniß (grahana) durch 
Gebet, . weil es immer dunkel bleiben koͤnnte und Licht dem 
Morgenländer das Hoͤchſte ift, befonderd aber mit Geräufh 
von dem Drachen ‚befreit werben *22: eine merkwürdige 
Anſicht, bie. über ber "ganzen Erde ſcheint ‘verbreitet geweſen 
"zu feyn. “Die heibnifchen Grönländer befreiten durch Geraͤuſch 


1290) &. Zheil I. Anmert. 718. , 
1291) Chaurapanch. vs. }0. Hitopades. p. 13. Edit. Lond. 





Tavernier Reife II. ©. 175. 
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die Sonne von dem verfolgenden Bruder Mond '?**), daſ⸗ 
felbe thaten die Peruaner und andere Völker Amerikas 19°). 
Die Chineſen vertreiben den Drachen mit Cymbeln und 
Becken *204), eben fo die Araber 795); die Aegypter rüttels 
ten das Siftrum, um ben Typhon abzumenden 1220); von 
den Gampanern erzählt baffelbe Livius 1227), und Juvenal 
meint einmal von einer Schwägerin, fie koͤnne den Mond von 
ſeiner Noth befreien. — Wir fchließen endlich noch an biefe 
Bemerkungen über die Aftronomie und Aftrologie das viel⸗ 
leicht nicht unwichtige Syſtem der Indifchen Yugaperioden.“ 
$. 11. Man hat nämlich die Inder ſowohl, als bie 
Chaldaͤer und Aegypter der Eitelkeit‘ bezüchtigt, daß fie durch 
‚ungeheure Zeitperioden ein Alter ſich zu geben gefrachtet haͤt⸗ 
ten, welches weit fiber die Grenzen unferer Gefchichte fich 
erſtreckte, da doch ihre eigenen Annalen fo mangelhaft und 
kaum mit einer beftimmten Aera auf uns gelommen fepen. 
Schon ‚Cicero ‚nennt daher die Angaben der Chalbäer eine 
vanitas und impudentia, und Diodor von Sicilien fucht 
durch eine Gonjectur jenes Alter herabzuflimmen, infofern die 
genannten Jahre eigentlich wol Monate, geivefen feyen. Wahr⸗ 
fcheinlich würde man in diefen Zahlen längft eine aftrologifche 
Combination entdedt haben, wenn fie, bei den übrigen Natio— 
nen bed Alterthums fo regelmäßig und nach beftimmten Ges 
fegen geordnet erſchienen, als bei den Indern, denn bereits - 
Spyncellus.hatte angemerkt, daß die 36,525 Jahre, welche 
er für 30 Aegyptiſche Dpnaftien angiebt, die Lömalige Bil: 


1292) Cranz Hiſtorie von Grönland I. ©. 295. 


1293) Lafiteau meurs des sauvages I. p: 248. Gittn ‚und Meis 
nungen der Wilden in Amerita I. &. 149. 


7294) Trigautius de christ, expedit. apud Sinas 1, 5. 
1295) Coran Sur. 113.3. Im Hiob (3, 8) ift dieſer Drache gemeint. 
1299) ©. Jablonsky Panth. II. p. 72. 


1297) Livius 26, 5. Vergl. Tiraı. 1, 8, 21. Virgil, Ecclog, 
8, 69. Sealiger ad Manilium p. 19. 
T2 
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berholung bed Apiskreiſes enthalte 1200), der hier alfo zu 
1461 Jahren und zwar, welches die Jugend anzeigt, zu 365 
Tagen angenommen wurde, woher dann Ideler ſchloß, daß 
afteonomifhe Ideen hier zum Grunde Tägen "*°°), Damit 
flimmen aber die hohen Zahlen der Aegypter weder bei Dio: 
dor noch bei Herodot überein 1200), und man darf vers 
muthen, daß bamals ſchon bie Cykeln ihre Conſequenz ver- 
toren, ober daß Fehler in den Angaben der Alten ſtecken, bie, 
durch Abfchreiber fortgeerbt, nicht mehr auszugleichen find. 
So wollen fi die 470,000 Jahre, welche die Chaldäer vor 
Alexander als Cyklus annahmen, ober bie 473,000, “wie fie 
Diodor angiebt Y?°'), in Feine Berechnung fügen: hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich aber find 432,000 gemeint, wie fie zuerſt Be 
roſus richtig angiebt und dadurch völlig mit den Inbifdyen 
Yugaperioden zufammentrifft 1802). Die Indiſchen Aſtrono⸗ 
men halten ſich bei Berechnung derſelben am längften auf, 
und ber berühmte Dominicus Caffini hielt fie aus diefem 
Grunde der Beachtung werth; auch find. von "jeher 'aflrono: 
mifhe Beziehungen darin vermuthet worben 1202), die ins 
deffen noch nicht fo auf ihre erften Peintipien zurüdgeführt 
find, als wir e& hier verfuchen wollen. "Daß eine Fiction 
nach beftimmten Gefegen obwalten muͤße, wird daraus erficht: 
lich, daß in allen Indiſchen Traditionen, welhe darauf an 
fielen, niemald eine-Abweihung in ben Grundzahlen ſich 
findet und in jedwedem teligiöfen Buche dig Data der Perio⸗ 





1298) Synceilus Chronographia I. p. 96. Edit. Dindorf. 
1299) Idelet Handbuch der Chronol. J. ©. 191. 
1800) Diodor Sic I, 28. 26. Herpdot 2, 141. weg. 


1301) Diodor 2; 31. Civero de divinat, 1, 19. Bergl. Ide⸗ 
ler Hift. Unterf. über die aftronom. Beobachtungen der Alten a. m. O. 


1302) Eusebius Chron. p. 6. Edit. pi 


1303) Joinville Asiat. Res. VII. . Jones Works IV. 
Be Legentil in ben Memoires de a 1776. P. 190 und 1772 
om. I1.p.191. Sthode über dep Zohgtres ©. 105. Volney 
recherches sur Phistoire annienne L. p. 204. ı 
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den.einftimmig: find 12°+), ausgenommen, bei ben Wubdhiften, 
weldye dur Oceane von Jahren. die Berechnung der Brad: 
manen überboten und dadurch alle Eonfequenz verloren haben, 
daher auch Rhode, der die Hypothefe von "einem riefenhaf: 
ten Benbvolte, auf- welches: ihn Bailly geflihrt hatte, nicht 
aufgeben will/ fehr im Irthume ift, wenn er diefe Yugaperio: 
den. den Buddhiſten zuſchreibt 12205). Die Meinung des 
Montüca, welche auf einen fehr unſichern Gewaͤhrsmann Über 
Indien, den Anquetil, ſich ftügt, daß die ganze- Berechnung 
jung_fey 2200), wird. ſich im Verfolge von felbft widerlegen. 

Die Grundlage von ben vier Weltaltern ber-Inber ift in 
jener alten Schoͤpfungsſage enthalten, die als 'einleitend ben 
Geſetzen ded Manu vorangeht, mit dem ganzen Werke genau 
zuſammenhaͤngt, und-nict. etwa ein jüngeres Alter haben kann, 
weil: ohne. diefed Haupt: jo Manches im, Buche unverftändlich 
feyn.wärde, und bie. Stelle, weiche hier zunaͤchſt in Betracht 
kommt, lautet folgendermaßen: »Die Weifen haben den Na: 
men Krita einem Alter. von 4000 Goͤtterjahren gegeben, be: 
ten Morgen: und Abendbämmerung eben fo viel Hunderte, alfo 
zufammen 800. betragen. In ben drei folgenden Zeitaltern 
mit . ihren, Dänmmerungen find. Taufende und Hunderte um 
Eind abgenommen;: die Summe diefer- vier-Weltalter, oder 
12000 Jahre, iſt das Zeitalter der Götter ni «. Die Sum: 
mirung iſt demnach folgende: 


L. Kritaynga.. 4000. + 400. + 40 ⸗ =. . 4800 Jahre. 
I. Tretayuga 3000 + 300.4 300 3600 » 
III. Dyaparayuga..2000. + 200 +.200.= 2400 » 
IV. Kaliyuga,_ 1000 +-100 + 100 =.1200  » 


Diefe Geſammtzahl ift an ſich ſchon merkwürdig, denn ein⸗ 
mal lag fie ber. Aegyptiſchen Seelenwanderungs = Theorie 





1304) &. Hal hed Vorrede zum Gentucobe S. 36. 
1305) Rhode Mythol. ber Hindus IL. ©. 98. 

1306 Montucla I. p. 426. \ 

1307) Manu 1, 69. “ 
* 
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ebenfalls zum Grunde, und ſodann giebt die Zendaveſta die 
felbe Dauer der Welt an 0%): der Demiurg ſchafft auf des 
Ewigen Geheiß die Hälfte ber Periode hindurch in fechs Zeit 
folgen, gerade wie es die alten Etrusker annahmen, denen bie 
Schöpfung bis zum Menfchen. 6000 Jahre, bie materielle 
Welt noch eben fo lange währte 202), und es ließe fich zei⸗ 
gen, wie dieſe chaldaͤiſche Vorſtellung auf die Kosmogonie ber 
Genefid fowohl, als auf bie hiliaftifchen Anfichten der erften 
Chriſten eingerirkt habe, denn nach dem Briefe bed Barna⸗ 
bad muß die Erde in ihrem 6000ften Jahre untergehen. End» 
lich nimmt jene Zahl, nady der Jndiſchen Beftimmungsweife, 
in umgetehrter Progreffion ab, von 4 zu 3, 2 und I, und 
"hängt genau zufammen mit dem Emanationsſyſteme des Bol: 
tes, nach welchem ſich Alles verſchlechtert, daher bei Manu 
felbft dad Alter der Menfchen nach diefer Stufenfolge ſich ver: 
ringert '°'9), benn biefe lebten: 
In der Ifien Periode 400 Jahre 
‚In ber Ilten ». 300» 
In der IIIten » 200 » und 
Inder IVten nur 100» . 
Da es nun aber Feine. Periode von 12,000 Jahren giebt, 
welche durch Gefticnrevolutionen bedingt würbe, fo fragt ſich, 
wie man zu berfelben gelangte? „Auch. hier giebt und bie 
Schöpfungdfage des Manu den nächften Aufſchiuß, wenn fie 
es ausſpricht: »daß ein Monat der Sterblihen Tag und 
Nacht der Patriarchen, ein Jahr der Menfcher Tag und Nacht 
der Götter ausmache 21);3 « wenn fle’allenthalben Beziehung 
‚nimmt auf ben Makrokosmos in feiner Perfonalität; und alfo 
fehr naturlich die Welt ein Alter haben mußte, welches durch 
‚zwölf Monate dem Jahre analog wäre. Schon in den Be 





1308) Vergl. Bendanefta I. ©. 10. ff." 

1309) Suidass, v. Tußdrwia. Mülter (Eteuster II. ©. 8) 
haͤlt dieſe Anſicht mit Unrecht der Genefis nachgebilbet, 

1310) Mann 1, 88: 

1311) Ebendaſelbſt 1, 66. 
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das ſchafft das höchfte Weſen bie Welt-in Gefalt:eines Men- 
fen (purufha), deſſen Haupt ber. Himmel, deſſen Auge die 
Sonne, Luft fein Athem und die Erde fein Fuß '°12), woher 
& zu. verfiehen, daß die göttlichen MBirahmanen aus dem 
Munde des Brahman, die irdifchen Sudras aus feinem Fuße 
entfproßen. In der Bhagavadgita herrſcht die Anfiht von 
dem belebten Ganzen ebenfalld, und. auf gleiche Weife be 
ſchreibt fich bei Makrobius der Aegyptiſche Serapis '°'>). 
Umgürtet wurbe ber Makrokosmos gedacht mit dem Zodiakus, 
den die Hindus Gürtel der Zeit nennen 4), fo daß fechs 
Beichen dem activen, ſechs dem paſſiv⸗weiblichen Gefchlechte 
gehoͤren: eine wahre zona Veneris der Zeugung; aufer- 
dem aber bilden bie Inder das. Unjverfum ald Zwitter 
(Ardhanäri), und eine ſolche ‚Statue .befehreibt und ſchon 
Barbefanes 1°). Kurz, dieſe Myſtik, welde noch 
viel weiter. «fi ausdehnen Tiefe, . bildet die Grundlage 
bes. immer mehr ſich erweiternden Yugafoflems, ſobald 
es in feinen erften Anfängen vom wirklichen Jahre aus: 
gegangen war. Dem finnlihen Menfchen war durch den 
Lauf de3 Mondes ein natuͤrlicher Zeitabfchnitt gegeben; die 
Neomenien wurden wie bad Neujahröfeft gefeiert, unb von 
folhen menatlihen Jahren ſprechen foger die Alten '?'%: 
auf zwölf berfelben aber, oder auf die Sonnenbahn gründen fi) 
erft die veligidfen Mythen aller alten Nationen. . In dem 
Laufe eines, Sonnenjahres fa man eine vierfache Veraͤnde 
rung, in der Natür vorgehen, von der größten Ueppigkeit 
des Frühlings big zum Reifen der Früchte, vom Abfterben 


1312) Cotebrooke Asiat. Res. VEIT. p. 421. vergl. VII. p. 252. 

1313) Maerobius Saturn. 1,9%. Bergl Lobeck Aglaoyh. 
U. p. 914, seq. . 

1314) Walther a. a. D. p. 187. Daher heißt ſchon im Amarato- 
ſha die Sonne die Geele des Feriatus tdvadasätmä), Bergl Lord 
a. a. O. p. 99. 

1315) Porphyriusd de styge p. 283. Edit. Holft. 

1316) Plutareh Numa 18. : Censo us de die natal. „ 
Gatterer in den Comment. Soc. Goett. VII. p. 44 
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ber. Gewächfe dis zum, winterlichen Regen und. ber abermali: 
gen Erneuerung. Dieſe vier Jahredzeiten, welche zunaͤchſt bie 
Weltalter bebingen, find. nur. zecht. fuͤhlbar in Bactrien und 
dem Norden, Indiens, dahingegen in der heißen Bone nur 
drei gegeben waren i.. WBegetation,. Hide und Ueberfehwens 
mung 17), melde das tropiſche Indien in ſechs Abfchnitte 
zu. theilen pflegt. - Die jährlichen Umgälzungen aber, auf 
welche bie. Fluth⸗Sage ind. andere. ber- Art; ſich gründen, 
waren von. zw. kurzer Dauer, und. was. Anfangs. Schreden ein: 
flößen. mußte, weil: ſich zuſehends Alles; verfehlimmerte, bis 
endlich fagar- bie. Ströme, überflutheten. und ken. Untergang 
durch einen, xgraxdronoͤc befuͤrchten ließen, dieſes wurbe b 
uf ardene. Perioden. außgedehnt;. zuerſt. wol: auf, den Eykel 
von. zwölf. Jahren, welcher Dohdekaeteris bie. Indiſchen Schrif⸗ 
ten gleichfalls unter dem Namen ʒ Jupiterjahretz 
ten, ) und. von, der Cenſorinus berichtet, daß bie Chal⸗ 
. bier. eine Großlfjährige Wiederkehr derfelben, endemiſchen Krank⸗ 
beiten, bes, Mißtwachfes, u. f. f. behauptet hätten, "°.°). 
Eben- fo, alt: fcheint. jedoch, das Goͤtterjahr ober. die. Dauer 
ber- Welt, von. 12,000. Jahren, in; welchem,, wie. im, irdi⸗ 
ſchen, eine, Fluth eintritt, wenn, Brahman ſchlaͤft, oder 
wit, ber; Kasmogonie be; Manu, zu, veben:, 








Bien, der. Gott: nun wachen. iſt, de, regt firebend, ſich. 


hier. die. Welt, 
Doch wenn; ‚tubigen, Sinns er ſchlaͤft, ſodann ſchwindend ver⸗ 
geht es all. 


Ia1) Diodor. I, 11. 16, 26. Baber, Dentyleligteiten S. 5. 
Kergl, Ideler "Chronologie, 1.8.24. 


1318) ©. Mala en u 2. :Pr — Von den Ghineſen Lacroze 
Ind der Chriftenftant. © 


1319) Censorinus de die matali 18: dicunt estatis fru- 
gumque proventus, sterilitates item worbosque —e 
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So mit Waren und. Schlaf wechfend, dieß AU, was fi 
. bewegt, was nicht, 
Bringt. zum Leben er ſtets hervor, vertilgt es, felbft un⸗ 
wanbelbar 220). 

Erinnern wir und, baß biefer Gott Brahman die Sonne 
ſelbſt ift,. fo erhält die Vorftellung Licht und knuͤpft fih er⸗ 
laͤuternd an bie Idee der Zendaveſta; ja es wird anziehend, 
zu bemerken, wie hier Boroafter bei der Beftimmung ber 
vier Weltalter verfuhr. Er fand bie Zahl von 12,000 Jah— 
ven gegeben, aber eine allmählige Abnahme der Perioden 
anzunehmen, verbot die zum Grunde liegende Emanationds 
lehre, bie der Reformator mildern wollte, Er nahm daher 
an, baß die. reine Geifterwelt, dem Fruͤhlinge analog, 3000 . 
Jahre beſtanden, hie Regierung bed Ormuzd ebenfalls 3000 
Jahre; dann trete Ariman gegen ihn auf, 3000 Jahre lang 
und eben fo lange muß, dem Winter gleih, Ormuzd unterlies 
gen, big mit der Geburt der jungen Sonne die Welt vlaͤn⸗ 
zend. erneuert wird: fo. liegt hier mit Vorbedacht eine Aen— 
derung ber Zahlen, während dem Inder eine Abnahme und 
Verſchlechterung weſentlich nothwendig war. Bildlich wers 
den dieſe Perioden. m Indien vorgeſtellt unter dem Gym: 
bol der Erde, der Kuh, deren Heiligkeit und Bedeutſamkeit 
wir. nach, biefer Anſicht zu entwickeln geſtrebt habenz‘ fchon 
Manu fagt es, daß im erften ‘Beitalter. der Stier, Wahr: 
heit und, Recht perſonificirend, auf allen Vieren ſtehe, und 
in ben folgenden Perioden immer ein Bein weniger, bis ge: 
genwärtig eind habe 22), wach berfelben Idee, welche die 
Alten mit. den weniger eblen Metallen bezeichnen 222). Auf 
dem Aegyptifchen Zodiakalſtreifen von Zentyra findet fich die: 
fer einbeinige -Stier, von einem anfcheinend böfen Wefen, 
dem Typhon, wofuͤr ber Inder den. Kalas als boͤſen Zeitgeift 


1) Manu Fa) Be. v. Schlegels Ueberf: Weisheit und Sprache 
der Inder S. 


1321) —* 81 
1322)-©. Voß zu Virgils Landbau 2, 536. ff. 
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wählen würde, gefeßelt gehalten, und auf dem Panifphär 
erbliden wir dad. bloße Stierbein als Centrum, um wel 
ches ſich die Geftirne bervegen. Der Sinn kann nicht bun- 
tel bleiben, denn ed foll bie Erde inmitten des Univerfums 
anbeuten, hat aber hier die Bedeutung verloren und iſt ficher: 
lich erft ein Exbtheil aus ‚Indien zur Ptolemäerzeit: denn 
daß zwei Völker die Wahrheit finden , ift nicht überrafchend, 
da fie nur Eine ift, daß fie aber in eitlen Spielereien zu: 
fammentreffen, ift mehr als Zufall. 

Bevor wir nun. bie’ fernere Entwidelung dieſes Götterjah- 
res weiter verfolgen, fey es erlaubt, die treffende Bemerkung 
des Herrn von Humboldt voranzufchiden, nämlich »daß wir 
es nicht ‚mehr nachempfinden Tönnen, welchen Eindrud ein 
plöglich erkanntes Zahlenverhältniß auf jene. früheren Beital: 
ter machte, weiche nicht bloß ‚zu einem Gegenftande tiefer 
Betrachtung, fondern bed Entzüdens, der Begeifterung und 
gereißermaßen der Anberung wurde *22).4. Speculationen 
über Zahlen find dem Inder fo geläufig, daß felbft die 
Sprache einen Ausbrud hat für eine Unität mit 63 Nul: 
len, nämlich Aanke '??4), eben ‘weil bie ‚Berechnung der 
Weltperioden dieſe enormen Größen nothwenbig machte, denn 
jene einfachen 12,000 Jahre fchienen einem Wolfe, welches 
fo gerne die höchfimögliche Potenz auf feine Gottheit über: 
tragen mögte, viel zu geringe zu feyn. Daher heißt es bei 
einem Dichter, daß taufend Zeitalter nur einen Tag bed 
Brahman ausmachen, taufend biefer Tage "eine Stunde bed 
Viſhnu, 600,000 ſolcher Stunden eine Sivaperiobe, und eine 
Million diefer Perioden erft eine Secunde vor Gott feyen '°%°). 
Die naͤchſte Operation ſcheint ftattgefunden zu haben, als 
man dad allmählige Forträden der Himmelskoͤrper bemerkte: 
ſchon ein einziged Menfchenalter konnte darauf führen bei‘ ei- 


1323) ®. von Humboldt Über die Bhagavadgita e. 61. 
1324) Joinville Asiat. Res. VII. p. 404. ©. oben &. 230. 
1325) ©. Jonex Works IV. p. 4. seq. 
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ner Nation, deren Religion es erheiſchte, den Lauf: der Ge: 
flirne im: Auge zu behalten, deren agrariſche Tätigkeit noth⸗ 
"wendig an bie periodifchen Regen und Flußuͤberſchwemmun⸗ 
gen gebunden war, und: welche fih Geflirngruppen ald Vor 
zeichen dazu wählte, Man nahm baher bei ber Idee des 
Goͤtterjahres an, daß die Sonne in jedem Zeichen des Thier⸗ 
kreiſes 3000 Jahre verweile, wie es der Araber Maflubi 
von ben: Indern berichtet und die Erfindung dem Brahman 
zufchreibt 220);3 man gewann dadurch, weil für den Son: 
nenlauf feine Verringerung möglich war, eine neue Periode 
von 36,000 Jahren, und biefes iſt merkwuͤrdigerweiſe ber 
Aequinoctialcyklus, nach. der Annahme, daß die Geſtirne alle 
hundert Jahre um einen Grab fortrücen, wie es Ptolemäus 
dem Hipparch zuſchreibt. Ideler will diefem die Erfindung 
vindiciren 227), allein es darf gefragt werden, warum 
Hipparch ald Aſtronom nicht genauer gewefen und nicht noch 
die 23° 40” hinzugenommen habe? Er mogte allerdings un: 
abhängig diefelbe Entdeckung machen, . aber am natüuͤrlichſten 
konnten ihn bie Anfichten der Chaldäer, denen die Alexandri— 
nifchen Aftronomen fo oft folgen, darauf führen, und ihr ho: 
bes Alter verbürgt die Zahl ohnehin dadurch, daß ein Jahr 
von 360 Tagen, ohne die Epagomenen, babei bie Grundlage 
bildet. Die gewonnene Periode "nun von 36,000 Jahren 
wurde abermald bald für einen. Monat des Goͤttercyclus an- 
genommen, und fo erhielt man für diefen 432,000 Menſchen⸗ 
jahre, welche nach den vier Weltaltern ayf folgende Weiſe 
vertheilt werden: . 

Kritayuga »» 172,800 Jahr, 

Tretayuga 129,60 » 

Dvaparayuga » » 86,400» 

Kaliyuga » » 43,10 °» 


1326) Memoires. de P Acad. XXVI. p. 771. 

1327) Id eler Handbuch der Chronol. I. ©. 192. Gaflandrus nahm 
nad} denfelben Verhältnigen für das große Zahr 3,600,000 Jahre an: 
Andere wien ab. ©_ Alex. ab Alexandre 3, 24° Burneı 
meoria telluris 3, 4. 
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Allein da & dem, Inder auf. Vergrößerung. eben nicht an: 
kommt, fo wurde endlich noch biefed Alter der Welt mit 
zehn vermehrt, indem man die befgunten zehn Avataras bed 
Biſhnus hineinmultigkicirte, und bie Anordnung der. 4,320,000 
Menfhenjahre kommen nun mit Nüdficht auf die göttlichen 
Jabre kei Manus und. deren Daͤmmerungen. in. folgende Pro: 
portion — 

... 4000: machen; 1,440,000- 
800. ». - 888,000 | 1728.000 
I. 3000. ».”. 1,080,000: 
600.» am $ 1.296,00. . 
IT. 2000. ». - 
400) » — 34 804000. . 
IV.. 1000. ». . 360,000 
20. ». 72,000, { 432,00, 

Sehr. merkwürdig ift wohl, daß ſowohl indifche Aſtrono⸗ 
men, wie Prithudakasvamin uͤber das Siddhanta des Brahma⸗ 
guptas und das Pauliſaſiddhanta, citirt von Bhallotpala uͤber die 
Sanhita des Varahamihiras 1228) als auch die religioͤſen Schrif⸗ 
ten des Volkes und, unabhängig von einander, die Reiſenden 
diefelbe Zahl angeben. 1220). ES ift biefes bie’ große Yuga 
(Mahäyuga) ober vier. Yugad, jebe zu 1,080,000 Jahren; 
72. folder Mahayugad: gehen auf eine Manuyuga von 
311,040,000. Zahren 220) und erft 14 Manayuga’3 bilden 
eine Kalpa, alfo von. 4,354,560,000 irdiſchen Fahren... Nach 
diefer- uͤberſchwaͤnglichen Berechnung, in welcher nur der 
Hindu Wohlgefallen finden Tann, der noch baju den Hleineren 
Subdioifionen eigne Namen giebt und z. B. 216,000 Jahr 
als eine Yuga bed Prajänätha. betrachtet, richtet fih nun 

1398) Asiat. Res. XII. p. 248. 


1329). Roger porte- ouverte p. 179. Balbäus Beſchreibung von 
Malab. & 472. egenul in Memaires 1772. p. 176. Dupuis 
origine des cultgs p. 483. Volney a. a. O. und Baltpera 
a, D. 174, ber, bereitö den Mechanismus einfieht, 


1330) Manu.1, 79, wo.aber 3 alter- Schreibfehler ſich findet, näm: 
lich flatt 71 die Zahl 72 zu lefen ift, ı 
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auch bie dichteriſche Chronologie des Volkes, denn bie vierte 
Periode, Kaliyuga, die jetzige -verberbte Zeit, welche bie eis 
gentlich hiftorifche :gemannt werden mag, beginnt nach einer 
feften Annahme im Jahre 3102 vor Chr. 221). Weiter 
geht Telbft die mythifche Erinnetung der Nation nicht zurüͤck; 
ihre meiſten Helden fallen in diefe Beit, und gewiß hätten 
die Inder, denen es auf Iahrtaufente nicht ankommt, biefe 
höher -hinaufgefegt, wenn nicht einiges Gefchichtlihe darin 
läge; in mehren Gegenden war fogar die Kaliyuga ald Aera 
gebraͤuchlich, und alle Genealogien der epifchen Könige gehen 
Uungefäht bi auf diefen Beitpunkt zuruͤck. Der gleichnamigen 
Zahl von 432,000 bei den Chaldaͤern wurde bereitö oben ges 
dacht, und es blieben nlır noch einige Erſcheinungen zu bes 
rudfichtigen, welche auch hier benfelben Mechanismus vera: 
then. Beroſus und Abydenus geben der vorfluthigen Periode 
zehn Könige, welche 120 Saren lang geherrfcht hätten; ein 
Zäpog Aber, bei ben Indern Yuga des Väkpatis genarint 
„122), beſteht aus 3600. Jahren, abermals eing reine Zah— 
Venfiction nach. aftrologifchen Gefegen, die nur durch den Wer: 
ſuch des Suidas, nach willküchrlichen Abaͤnderungen biefelbe 
zu berechnen, irre führen konnte 1222), denn das Produkt 
für die ganze Periode wird auf 432,000 Jahte angegeben. 
Jene zehn Könige kommen überein mit den zehn Patriarchen 
des Genefis, bei’denen die aftrolögifche Beziehung verwiſcht 
worden, und nur bie Abnahme des Alters im Allgemeinen 
noch flattfindetz ferner mit den zehn Gefchlechtern von Halb: 


göttern bei den Aegypternz mit den zehn Ri ober Perioden ' 


der Chinefen, welche fie afttondmifc deuten 1220), unb mit 
1831) ©. Freret in den Memoires de PAcadem. XVII. 
P- 34. seq. 
1332) Äsiat. Reseatch, VIII. p.'491. vergl. Weider hist. 
Astron. p. 44. - 


1332) 3. ®. ben Montucla a. a. D. I. p. 66. 
1334) Deguignes Geſchichte der Hunnen V. ©. 3. 


v 


> 
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den zehn Werwandlungen des Viſhnu fowohl, als den zehn 
Urpatriarhen ber Inder *?°5) vor ber Berftörungsfluth, 
Eben fo bedeutſam ift die Zahl 120, welche, von den Deka⸗ 
temotien des Zodiakus audgehend, in der halbäifchen Fluth: 
fage das hoͤchſte Alter der Menfchen nach der Ueber: 
ſchwemmung werden fol '?°*), welche auch Herodot 
als dad Alter der Makrobier feſtſetzt 227) und ſchon von 
Gatterer richtig gedeutet wurde ?°?*), und welche als wirk: 
liche Zeitperiode, mit einem Schaltjahre von 13 Monaten am 
Ennde derſelben, bei den Perfern noch bis auf Jezdegerd fort: 
. dauerte, 220). Endlich kommt noch eine Heine Periode von 
60 Jahren, die Herakontaeteris, im Sanskrit ändhu ge: 
nannt, in Betracht, welche befanntlich bei Chinefen,. Tata: 
‚ven, Mongholen und Kalmlıden den Beitabtheiler bildet. 
Bei den Chaldäern hieß diefelbe Sioog und gab, mit zehn 
' vermehrt, einen andern Cykel von 600 Jahren, den Neipos, 
deßen ebenfalls Joſephus erwähnt 1200) und den wir kaum 
mit dem gelehrten Ideler bezweifeln möchten 201). Die 
meiften dieſer Perioden beftanden nur, wie anfänglich die Ins 
diſche Yuga, in der Phantafie, ohne ſich auf himmlifche Er: 
fcheinungen zu gründen; es find die Numeri Babylonii der 
Aten, in denen man fo wenig mit Bentley chronologiſche 
Daten fuchen '?), als man es jenen Völkern zur Prahlerei 
anrechnen darf, wenn auf biefe Weife dad Alterthum berfel: 
ben in. eine unerfchwingliche Zeit hinaufzureichen ſchien. Der 
fo eben erwähnte Cyklus von 60 Sahren findet fich bei vie: 
len Stämmen des Dekan im Gebrauche, fo daß jedes einzelne 


* 1335) Manu 1, 3. 
1336) Genesis 6, 3. 
‚ÄSN Herodot 3, 2. . , , 
1338) Gatterer in Comment Sac. Goett. VII. p. 9. 
1339) Ideler Unterf. Über die aſtr. Veoh ©. 379. 
1340) Josephus Archaeol. 1, 3, 9. 
1341) Ideler Chronologie I. S. 212. ff. 
1342) Asiat. Res. V. p. 315. 


’ 
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Jahr deffelben mit einem beflimmten Namen bezeichnet 
wird 13), und wie weſentlich die Zahl 60 den Indern bei 
ihrer Zeiteintheilung werde, ift oben gezeigt worden: nun 
aber findet ſich dad Höchftüberrafchende, daß wenn die Grund: 
zahl 432, welche die Yugaperioden durchdringt, mit 60 mul⸗ 
tiplicirt wird, gerade das Product 25,920, oder biejenige 
Dauer von Jahren ift, welche ber Zodiakus zu einer völis 
gen Revolution gebraucht, damit bie Sonne wiedersin bafz 
felbe Beichen zuruͤckkehre, da die Fortruͤkung alle 72 Jahre 
um einen Grab flattfindet. Es möchte zu raſch feyn, dieſe 
Beobahfung in den. Yugaperioden voraudzufegen, indeſſen 
fpielt die Zahl 72 allerdings darin eine Rolle, und die Indi: 
ſchen Aftronomen fcheinen nicht umfonft bei den Berechnuns 
‚gen biefer Cykel fo lange zu verweilen. Die Zortrldung der 
Nachtgleichen, ayanänsa, das Gehen der Zeichen ger 
nannt, mithin fein bloßes Schwanfen der Coluren, Tennen 
fie allerdings; Viſhnuchandras und Munjalad erwähnen der 
gänzlichen Umwälzung aller Geftirne (ayanasya yoga) '***), 
und Unterfuchungen barlıber waren gewiß einer fabäifchen 
Religion wichtig genug, um die Kalpa, oder bie Schöpfungd: 
periode zu beflimmen. Endlich verdient ed noch Erwähnung, 
daß auch ber große Kepler in der harmonia mundi feinen 
Berechnungen biefelbe Grundzahl 432 unterlegt, ohne von 
den Indifchen Perioden auch nur dad Geringfte zu willen ’°*°). 


$ 12. Ich wende mic; nunmehr zu einem Gegenftande, 
für deſſen Behandlung wol der rein hiſtoriſche Archäologe 
am meiften Nachficht erbitten möchte, nämlich zu der Indi⸗ 
ſchen Philoſophie, beren mitunter bobenlofe Tiefe und dunkle . 


1343) Walther doctr. temp..p. 169. Colebrooke As. Res. 
VIEL. p. 490. . . . 

1344) Colebrooke Asiat Res. XII. Addition am Ende bes 
Bandes. . 

1345) ©. Säpeigger über die Umbrehung ber magnet. Erbpole 
&. 4.5.36. Schubert Ahndungen einer algemeinen Geſchichte des 
Lebens II. ©. 352. Krüger Geſchichte ber. Urwelt I. S. 255. 
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Ausſpruͤche fo leicht auf Mißverftändnige und Irthumer 
führen. Die Originalfchriften über biefelbe find ſaͤmmtlich 
ungebrudt, aber ſelbſt wenn fie zugaͤnglich, würde nur ders 
jenige, welder mit einer gründlichen Kenntnig des Sanskrit 
fowohl, als der philoſophiſchen Syſteme des Xlterthumd ‘an 
die Unterfuchung ſich wagte, zu einem ompetenten Urtheile 
berechtigt ſeyn, und als ſolche durfen his jetzt nur zwei genannt 
werben: Colebrodke und nach ihm Othmar Frank. Alles 
was vor jenem ausgezeichneten Manne uͤber Indiſche Phild⸗ 
ſophie gemuthmaßt worden, iſt vdllig unkritiſch zu nennen, 
‘je ſogar noch, wo die Neueſten den Darſtellungen beider Mär: 
ner folgen, ſchleichen ſich nicht felten Irthuͤmer ein, ſei es 
aus Mangel an Sprachkenntniß, die zur richtigen Auffaf- 
fung philofophifcher Termen To unumgänglich noͤthig wird, 
ober weil Colebroofe nicht die vollftändigen Syſteme dargelegt, 
fondetn nur die nöthigften Umriſſe gegeben, Frank aber erſt 
ben Anfang gemacht bat und die völlige Entwicklung noch 
derfpricht. Die folgende Darftellüng Tann demnach keinen 
Anſpruch darauf machen, nach eigenen Forſchungen intflanden 
zu ſeyn; fie muß nothrendigerweife auf die Abhandlungen 
von Golebroofe, jedod Mit treuer Benugung einiger Winke 
“in den gebrüdten Sanskritſchriften, ſich befchränken, und mag 
ed nicht verhehlen, daß fie mancher Dunkelheit und ber. trock⸗ 
nen Weitläufigfeit ausgewichen ift, im, wie allenthalben, das 
Hiſtoriſche vorwalten zu laffen. Die Philoſophie der Inder 
entwicelt fi) zunaͤchſt Aus der. Poefie und den religiöfen 
Mythen, oder vielmehr fie liegt ſchon in diefen, befonders 
in den heiligen Vedas, nach verſchiedenen Richtungen und 
Anfihten ausgepraͤgt; denn hier gaben die Gnomen und 
Aphorismen alter Meilen, die abweichenden Kosmogonien 
und bie unvereinbaren metaphyfiichen und kosmiſchen Pro 
bleme von jeher Stoff zur weitern Spekulation und eben da⸗ 
durch zu teligiöfen Trennungen, ja wir fahen, wie ſchon bie 
-älteften Secten der. Sivaiten und Wifhnuiter- einzig und al- 
lein philofophifchen Dogmen den Urfprung verdankten, und 
wie im Grunde diefe praftifche Religiondphilofophie jedwede 
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Einrichtung des Invers durchdringe und beiede: abermals 
Urſache genug fuͤr die Prieſter jene alten Schtiften von fo 
hetetogenen Anfichten auf ihten eigenen Stand zu beſchraͤnken 
üm Allen ferneren Spaltungen vorzubeugen: Schon ber 
Ramayana findet g& beklagenswerth, daß unmiffende Knaben, 
fobald fie einen Traktat tiber Logik gelefen,; niit Hintanfegung 
der Beiligen Saſtras in ihrem weifen Dünfel allerlei Unge 
ziemendes vorbrächten 12220); denn zu dem unwiderſtehlichen 
Hange des Volkes zut Metaphyſik hatte ſich gar bald die 
Eriſtik geſellt, welche ihren ſkeptiſchen Reflektionen ungehin⸗ 
derten Lauf ließ, oder, durch dialektiſche Kunſtfertigkeit Par⸗ 
thei zu mathen ſuchte, und gerade daſſelbe Epos kann und 
hier den Aufſchluß geben, vdn welchen Dogmen und Fol⸗ 
gerungen die beßeren Köpfe auszugehen pflegten. Die Ve: 
dadnaͤmlich hatten durch Betrachtungen uͤber die brei reinen 
Vernunftideen, fiber Gott, Freiheit und Unfterblickeit, bes 
fonderd abet über den ewigen Kreislauf der ganzen Natur 
ind das Bergänglihe und Leere aller irbifcheh Dinge, die 
erſte Veranläffung zu den wichtiger Fragen gegeben: wie dad 


Verhaͤltniß des Menfchen zur Gottheit fey, und wohin er _ 


gehe? Wie ſich uͤbethaupt die Philoſophie des Morgenlandes 
meiſt um die Loͤſung des Problems der Theodice bewegt, wie 
das Buch Hiob und einige Pſalmen ſich vorzugsweiſe mit 


dieſer beſchaͤftigen, ünd det ſogenannte Prediger Salomdnis 


den Zweifeln gegen Vorſehung und Weltreglerung völlig un⸗ 
terllegt, ſo fehen wir eben im Ramayana einen denkenden 
Brahmanen, Jävali, auftteten, der durch Reflectionen uͤber 
die Nichtigkeit des Irdiſchen, wie fie etwa bei dem Homer 
dem Glaukos in ben Mund gelegt werden '’*’), votzuͤglich 


134) Ramay: I, 2, 7: Pa 
bäläs panditamäninas _ . . 
Dharmasastieshu 'mukhyeshu vidyamatiesiiü durbuddhas 
Buddhim Anvikshikim präpya mrarham pravadanti te: 
34T) Wergl; Ilias 6; 146: Ramäy: II. 16, di: . 
Dharmavanto hi Kikutstha, bhövanıi bhrisam duskbilas 
Adharmavantus sukihnö drisyanıe khälu mähaväs: 
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über die Leiden der Guten und bad ſcheinbare Gluͤck des 
Laſterhaften, mit den Vedas und deren Grundfägen in Con: 
fit geraten war. Er wirb hier, wie ſich dieſes erwarten 
läßt, von feinem Gegner mit den Waffen des Glaubens bes 
kaͤmpft und, wo dieſe nicht durchdringen wollen, gerabezu des 
Atheismus befhulbigt: diefen einzigen Vorwurf, der fo oft 
und zu allen Beiten gebraucht worden, um das Raifonnement 
zu beſchwichtigen, von fi abwerdend, gefteht er freimäthig, 
nur in gewißen Fällen dem Glauben, in manden andern 


aber dem Skepticismus zu hulbigen '**°), und dleſes iſt in 


der That die Sprache aller Indiſchen Haͤretiker, wenn ſie im 
Kampfe gegen ben Dogmatidmus mehr ober weniger bie 
Lehrfäge ber Veden angreifen, ober ald falſch verwerfen. 
Dadurch zerfält die Indiſche Ppilofophie zunächft in zwei 
große Hauptzweige, welde in ihren allgemeinften Tendenzen 
der altgriechifhen Philoſophie von Thale big Sokrates zu 
vergleichen feyn mögten, in bie orthobore und heterodore. 
Die erftere ſucht ihre Dogmen gänzlich auf die Vedas zu 
fügen und findet fogar da, wo fie benfelben wiberfprechen 
und mit ihnen unvereinbar feinen, durch Sophismen, ober 
willkuͤhrliche Auslegung einen nothbärftigen Haltpunkt, daher 
es einleuchtet, wie fehwierig es feyn würde, dieſe Syſteme 
völlig zu ergründen, fo lange wir bie Veden nur aus ein: 
zelnen Brucftüden kennen. Die Philofophie, der Häretiker 


"dagegen geht ihren eigenen Weg, und ihr hätte es am erſten 


gelingen mögen, unabhängig von der Religion zu einer Wif 
ſenſchaft ſich hinauf zu arbeiten, wenn fie nicht ebenfalls an 
ihre, durch fie ‚entflandenen Sekten ſich gebunden hätte, und 
deren Auswüchfe, die fich bei den Buddhiſten und Jainas fo 
reichlich finden, zu vertreten fuchte. Beide Hauptzweige ber 
Philoſophie zerfallen wieder in einzelne Schulen, darsanäni, 


1346) Rämäy. II. 56, 97: 
Na nästikänäm vachanam bravimyaham 
Na nästiko 'ham nacha nästi kinchana 
Sam’kshya kälam punar ästiko "bhavam 
Bhaveya käle punareva nästikas. 
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woͤrtlich An ſichten, Dogmatiken, bie aber nicht etwa 
aus iſolirten Theoremen beſtehen, ſondern aus abgerundeten 
und conſequenten Syſtemen, welche in alle moͤgliche Richtun⸗ 
gen auslaufen, daher Frank mit Recht es tadelt, daß man 
ftuͤher, ohne jene Schulen zu kennen, gangbare Namen auf 
diefelben übertragen und dadurch bie Unterfuchung ‚verwirrt 
habe. »Mehrere fcheinen,« fo beginnt er feinen, Abſchnitt 
über diefen Gegenftand, »ihre Forfhungen über die Bedeu— 
tung und den Werth der Indiſchen Y 

ſchloſſen zu. haben; fie find dadurch zu 

kommen, ihr eine Stelle im. fogenannten 

ſticimus u. dergl. anzumeifen. Dazu ı 

ſchriften, noch auch kritiſche Beurtheilun 

forberlih 2.. «. Jede einzelne Sch 

ihre Lehrmeinungen in kurze Aphorismer 

tenzen, in fogenannte Sutra's, aus, wi 

griechifchen Ppilofopheme des Zenophane: 

in Verſe gekleidet, als Lehrgedichte in Umlauf kamen: wie 
aber ſowohl die Vedas ald die Epopäen, und überhaupt alle 
alten Schriften, erſt nach und nad, als fie bem Wolke un: 
"verftändlich zu werden anfingen, ihre zahlreichen Erläuterungs: 
fchriften und Commentare erhielten, fo ging es gerade diefen 
dunkeln Sutras, die, wie eben fo viele Theſes, mit einer 
geröißen innern, aber dennoch lodern, Bindung an einander⸗ 
gereiht erfcheinen, und früher ihre Erläuterung nur durch 
mündliche Didcuffionen erhalten mogten. . Auf ein hohes AL 
ter derfelben darf man mit ziemlicher Sicherheit fchließen, da 
die Verfaßer fchon den Gommentatoren, deren Beit wir zum 
Theil angeben Können, als mythiſch erfcheinen, und ba ohne: 
‚ bin die Hauptfofteme der Indiſchen Philoſophie in den wich: 
tigften alten Werken dem Namen und Gehalte nach bekannt , 
find, weshalb es abermals unkritiſch if, wenn einige Ge: 
ſchichtſchreiber der Philofophie die Indifche in das Beitalter 


1349) Frank Vyaſa ©. 28. J 
u2 
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ihrer Commentatoren fegen, etwa, als vb man den Platon 
ind Ariftoteled in die nachchtiſtlichen Jahrhunderte herabzie⸗ 
bein wollte, weil Munmebr die meiften Commentare Über fie 
geſchrieben ſind. 

Das alteſte Syſtem der Indiſchen Metaphyſtk iſt unſtrei⸗ 
tig die Sankhyalehre, auf die Vedas gegruͤndet, und daher 
nad) ihren zwei Haupttheilen von dem Wiffen und Hans 
deln, in den theorefifchen und praktifhen Sankhya zerfal- 
lend. Beide gehen von gleichen Princhpien aus, jedoch fucht 
der Urheber ‚der zweiten "Schule ſich Mehr an die heiligen 
Blicher zu halten und’ det philoſophiſchen Skepfis auszuwei⸗ 
chen, weldye die 'erftere In einigen Punkten von dem herrfchen: 

den Glauben abgeführt hatte. Die Anfihten der Sankhya⸗ 
ſchule ſind in mehteren Beziehungen von Wichtigkeit, denn 
fie. bereiten vor auf bie Lehre des Buddha; ſie enthalten die 
‚Keime des Alteſten Dualismus '3°%), und ſomit der Bendrelis 
gion; die mit dem Buddhismus fich fo auffallend berührt; 
und endlich findet ſich hier eine Reihe von mehr. als zufaͤlli⸗ 
gen Aehnlichkeiten mit den Meinungen der altgriechiſchen Na: 
tur: Phifofophen, beſonders aber mit der chriflich haͤretiſchen 
Gnoſis, die vieleicht no am melften Aufklärung dus -biefer 
morgenländifhen Philofophie erwarten darf 2*). Der Name 
Sanichyn leitet fi von san khyä, zufammenzählen, 
ab, nicht etwa, wie voreilig geſchloßen iſt, als habe diefe 
Schule eine gewitze Analogie mit der Pythagotaͤiſchen Zahlen: 
philoſophie, ſondern well He »in die Erforfhung der Natur 
der Dinge durch Aufzählung Ihrer Principien arithmetiſche 
Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit zu bringen flrebt '"°*),« und 
vadurch ein Urtheil, Kaiſonnement, wie bad Wort 
Sankhya von den Gommentateren gefaßt wird 2°), begrün: . 





1350) Sranl a. a. O. S. 45 

1381) &. Colebrooxe in Traneartions öf the A, As. Soc. I. 
p. 19 seq vergl Theil I S. 371: 

1352) B. v. Humboldt über die Bhägav. ©. 32. 

2 Amerakosha 1, 4 Il, Auen bel Colebr. 
p. 
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det. Als Stifter der theoretiſchen Sankhyaſchule wird ein 
alter Weiſer, Namens Kapilas, genannt und ihm eine Samm⸗ 
lung von Sufrad, unter dem Titel: Sänkhyapravachana, 
wie aber mehre hieher gehörige Compoſitionen heißen, zuge: 
ſchrieben, die eiſt ein Anderer, Panchaſikhas mit Namen, ‚ver: 
Öffentlichet habe '?°*), Beider Zeitalter iſt nicht auszumitz 
ten, jene Sentenzen aber kennen die Buddhiſten, und find 
offenbar nicht bie älteften Über diefe Philofophie, da- fie anz 
dere Schriften ald Vorgänger citiren, und dad Alter des 
Syſtems felbft an. bad Zeitalter. der Gpopden, mit benen es 
ſtehen oder fallen muß, hinanreicht. Die Bhagavadgita näm: 
lich iſt auf bie geboppelte Saͤnkhyalehre gebaut i25) und ers 
wähnt beider quäbrädlih; Manu berüdfichtigt fie, und die 
Lehre dei Buddha ging felbft aus diefer Schule hervor. Die 
meiften Gommentare Dagegen find aus juͤngern Zeiten, befons 
ders diejenigen Über einen kürzen Tractat, kärikd genannt, 
in 7% Stanzen von Iövarafrifhna, welchen Golebropke befon« 
ders hervorhebt; eine andere diefer Erlaͤuterungoſchriften ruͤhrl 
von dem berühmten Scholiaften der Upanifpats, Gaudapadas, 
ber, diefer aber war Lehrer des Govindas, und deſſen Schi 
ley wieder ‚Sankara Acharya aus dem Bten Jahrhundert '*°%). 
Der erfte und legte Zwech aller Indiſchen Philofophie: iſt 
Freiheit des Geiſtes als das summum bonum zu etzie: 
len, und bie Mittel zu Ichren, durch wekhe man zw dieſem 
höchften Gute (mokfha, missreyas) gelangen Könne; überein: 
ſtimmend mit Pythagoras und Plato: daß der Endzweck der Phi⸗ 
loſophie fey, den Geiſt zu befreien von bemjenigen, welches ihn 
verhindere, vollfommener zu werden, ihn zu befreien von 
allen thierifchen Leidenfchaften, damit er fi, Aber bie ſinn⸗ 
lichen Objecte erhehe zur Betrachtung der intelligiblen Welt ''°"). 


1354) Colebrooke p. 22 22, .49, Gofebroofe Zennt nur einen 
Gosmmentar darüber, nänyih.ken Kepilabhäshya ober Sänkbyabkhäshya 
von Bijnvana Shitſhus. . 

1335) Beweife bei Frauk a. a. D. S. 44. 

1356) Wilson pref. to the . p- XVIE 

1357) &. Colebroake a. a. D. p. 26. 
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U erfte Bedingung zu biefer geiftigen Zreiheit fest Kapilaz 
das Wiffen (vidy& ober jnänd), d, h. die Erforfhung und 
" Unterfcheidung des Ich, oder des Geiftes und ber Urvernunft 
(Atman) von der Natur und Materie (prakriti), und 
die Ergruͤndung des Verhaͤltnißes beider zu einander, Stel: 
ten der Vedas, in denen es heißt, daß die Seele erkannt und 
von der Materie unterfihieden werben müße, forderten zu 
diefer Prüfung auf, und daher beftehen alle Schulen friedlich 
„nebeneinander, fo ange fle am biefe Bücher fich halten, wenn . 
fie gleich hie und da Widerſpruͤche in benfelben aufdeden. So 
beginnt benn auch Kapilad mit einem Gate, welder ben 
nachmaligen Buddhismus vorbereitet: »Reine Erkenntniß al 
tein koͤnne gänzliche und dauernde Befreiung vom Hebel ſichern, 
dem zeitliche Mittel fenen dazu nicht genuͤgend, und felbft 
die geiftige Quelle der praftifchen Religion dazu nicht voll: 
tommen genug, denn wenn hier 3. 8. . Opfer angerathen 
wütben, ald das allerwirkfamfte Mittel zur Seligkeit, fo fen 
doch das Verdienſt dabei nur gemiſchter Natur, infofern das 
Toͤdten von Thieren damit verbunden wuͤrde. Könne bie 
ı Handlung gleich ald nicht fünbhaft betenchtet werden, fü ſey 
fie doch nicht unfihufdig und rein, und daB Parkiculargebot: 
das Opferthier zu töbfen, muͤße nothwendig ber allgemeinen 
Maxime derfelben Religion untergeordnet werben, welde be 
fehle: Bein fühlendes Wefen zu kraͤnken 9). Kapilad 
nimmt nun als Baſis feines Syſtems drei Erkenntnißwege an, 
auf denen man zum wahren Miffen gelange, und in ber 
That weichen die Schulen Indiſchen Philofophie meift 
nur buch, die Zahl diefer Kriterien, mittelſt welcher das 
Reale erkennbar fey, von einander ab, indem fle dann auf 

diefe Fundamente weiter fortbauen, Hier find es folgende: 
) Die finnlihe Anfhauungs:Erkenntniß, im Sanskr. 
pratyakfha, da& was vor ben Augen liegt. 
0) Die Reflections:Erfenntniß durch Schtußfolgerung und 
Induction (anumdna), welche flattfinden Tann, wenn wir 





1358) Colebraoke a. a. D. pı 27. seq. 
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aus einer Urſache auf die Wirkung, oder von einer Wirkung 
auf die Urſache fließen, oder endlich wenn irgend eine Re: 
lation und zu dem Schluße berechtigt, wie von einer Probe 
Seewaßer auf die Salzigfeit bed Meeres gefchloßen wird. 


?) Die Affirmation,. ober Weberlieferung und Beugniß 
(sabda), welches im Grunde in. der Wahrnehmung mitbes 
griffen wäre, wenn. bier nicht unter ber Tradition und ber 
biftorifhen Thatfache die Vedas und Offenbarungen heiliger 
Männer verfianden würden, mit Ausfchluß der falfchen Offen: 
barung ber Häretifer und Barbaren; etwa alfo ‚wie auch 
einige Neuplatoniker die heil. Schriften der Chaldder und 
Aegypter als. eine übernatürliche Erkenntnißquelle betrachtet 
wiffen wollen '°°*);. Auf Wahrnehmung und Schlußfolges 
tung beſchraͤnken fih die Buddhiſten '?°°) und die Schule ' 
Vaiſeſhika; Ocellus Lucanus legt den Pythagordern eben: 
biefelben bei,. und erklärt, daß er nur Dinge vortrage, die 
fi auf diefen Wegen erkennen laffen '°*'). Im der That 
auch laſſen fi ‚die‘ Übrigen Erkenntnißquellen der Indiſchen 
Philoſophie auf dieſe zwei zuruͤckfuͤhren, nur ehret Kapilas, 
trotz des ſteptiſchen Geiſtes ſeines Syſtems, die Vedas zu 
ſehr, um fie gaͤnzlich zu verwerfen. Mittelſt jener Kriterien 
nun gelangt man zur richtigen Unterſcheidung der Prinzipien 
(tattvani, eigentlich bie Das heiten, dad Nachweisbare), 
deren 24 angenommen werden, die ſich aus einander evol⸗ 
viren und in ben beiden erſten ihren "Urgrund finden. 
Es find folgende: 

1) Die ewige Materie (prakriti odet mülaprakriti), 
die Urwirfung und Wurzel aller Weſen (natura na- 
turans) '?°?), gleichfam bie Energie,. ober dad paffive 


1359) ©. Krug Geſqhichte der Philblophie S. 446. 
1360) Colebrooke p. 564. 


1361) Ocellus Lucanus go is TE navröc giaewg Lips. 
1801. 8. Edit. Rudolphi. M. f. gleich den Anfang des Werkes. 


1362) Colebr. p. 30, 95. Frank ©. 48. Die Ewigkeit der Ma- 
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Prinzip bed Brahman, daher in einigen Kosmogonien 
mit der Brahmi, in andern mit ber Mäya ibentificirt. 
Sie ift unerfchaffen und operirt nad eigenen Gefegen 
duch die drei fogenannten Qualitäten (gunäni), bie zu 
ihrem Wefen gehören, und nach welchen urſpruͤnglich fos 
wohl die ibeale ala veale Welt (pratyayasarga und 
bhautikasarga) gebildet worden. Diefe drei Urmomente 
aller Dinge; Wefenheit ober Güte (satva), Zäufchung 
oder Leibenfhaft (rajas), und Sinfternig oder dumpfer 
Trieb (tamas), welche bereit bei der Pfychologie in We: 
trachtung kamen, werben als inhärirende Subftanzen der 
Natür gedacht, welche den Geifk feſfeln an die Materie, 


in welcher das phyſiſche und moralifche Uebel feinen Grund 


hat 12); umd diefes lag um fo näher, da guna nicht blos 
Farbe und Mifhung, fondern auch Band und Feſſel bedeu⸗ 
tet, Die Materie an -fih aber würde ewig in abfoluter 
Rube feun, wenn nicht ein zweites Prinzin auf dieſelbe 
einwirkte, naͤmlich: 

2) Die Naturnernunft (buddhi) auch das Aroße 
(mahat) genannt, bie gleichfalls ewig vorhandene, aber 
active, durch bie. brei Qualitäten mobificirte Naturkraft, 
welche von Anbeginn aus dem materiellen Urgrunde ſich 
entwickelte. Wie nun bei dem Anaragorad, ber vög der 
erfie Grund ber Bewegung, der} räg xıvzamms, iſt, und 
bei andern Alten, 3. B. Heraklit, das rationelle Prinzip 
die Urfache ber Production und Aufloͤſung wird, bie ewige 
Ö eine ufeng Tänavıdg, ber ewige ves narüp 1ö mavıdg, 


fo werben bei Kapilas prakriti und buddhis in phyſiſcher 


Allgemeinheit als Körper und Geift gebaht, aus deren 
Vereinigung ober Zeugung Alles hervorgeht. In der My: 
- thofogie, welche auf das Sankſhyaſyſtem ſich ſtuͤtzt, wird 
diefee buddhis auf bie Gottheit felbft in ihrer dreifachen 


terie behauptet be Zurosiomus 
fee hehauptet ve Au dhiemus nach Bier Philoſophie. S. Colebr. 


1363) So Vülnyana über Kapilas bei Colebr. p. 35. 
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Geſtalt als Trimurtis übertragen, und der Matfyapurana 
erklaͤrt geradezu, daß das große Eine beſtimmt erkannt 
werde als drei Götter in "Einer Perfon, ekd mürtis 
trayo deväs !***), Kapilas aber Iäugnet, wie ber Sa: 


mier Meliffus: und andere Hylozoiſten ber Alten, geradezu ” 


als theoretifcher Atheift die Realität eines hoͤchſten Weſens 


und einer caussa efficiens, unabhängig von dem materi⸗ 


ellen Prinzip: die abfolute Intelligenz fey zwar. bie Quelle 
aller individuellen Inteligenzen, bie fi fuccuffiv aus 
ihr ebolviren, und in biefem Sinne koͤnne jene Kraft 
als Schöpfer angenommen werden '?**), allein foldes 
Weſen fey felbft endlich, fey entflanden bei der großen Ent: 
wickelung des Univerfumd, und ende bei der legten Kata- 
firophe aller Dinge. Aus Nichtd werde nichts; die Wir 
Tungen fenen Eductionen, nicht Productionen, wie fchon 
"Del in dem Saamenkorne ded Sefam fich befinde, bevor 
eb gepreßt werde. Die Wirkungen führen wieder zur Ur: 
ſache zurüd, und die Natur in ihr Chaos, wie die Schild: 
Eröte ihre Glieder einziehe 1200), welche Entwidelung der 
corporellen Eriftenzen und deren Wiederkehr zum erften 
Prinzipe einigermaßen dem Wege aufwärts und nieder: 
waͤrts des Heraklit correfponbiren 1201). in unendliz 
ches Weſen als Schoͤpfer und autonomiſchen Lenker des 


Univerſums koͤnne man, fagt Kapilas, auf jenen drei Er— 


kenntnißwegen durchaus nicht erreichen; die Götter bes 
Volkscultus feyen nur Wefen der hoͤchſten fublunarifchen 
Region, dem Menſchen gleih, der Ummanblung und 
XTrandmigration, unterworfen '?*°), und wo die Vedas 
von der Gottheit reden, fey fie auf jene mythifchen Götter 
1364) Ealebr. p, 3, 

ae), Kapilon 3, 55. 6, 65. bei Colebr. p. 37. vergl. Diog. 


1366) Colebraoke p. 39. 
1367) Diogen. Laert. 9,89. 
1368) Colebrookep. 2. 
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zu beziehen 1200), ober auf den Weltgeiſt (Aiman, 
purusha), ber zwar unabhängig von prakritis und bud- , 
dhis ewig und unerfchaffen, fo wie ohne Natureigenfchaf- 
ten (guna) fey, aber nicht Gott genannt: werden koͤnne, 
weil er nicht einfach und individuell gedacht werde, fonbern 
als Seele durch die ganze Natur vertheilt und beförpert er: 
feine: Säge, die abermals auf die Lehre des Buddha 
einen fichtbaren Einfluß hatten. Die Vereinigung bes 
Geiſtes mit der Materie finde blos Statt, um biefe zu 
beherrſchen und die Übrigen Principien zu entwideln,. etwa 
wie ein Lahmer fi mit dem Blinden vereine um fortzus 
kommen, ber Eine getragen und führend,. der Andere tra 
gend, indem er geführt werde 1270); die Relation zwi: 
fhen beiden fey die bed Steuermarnd zu feinem Schiffe, 
bes Wagenlenkers zu feinen Roffen 1271). 

Aus der Naturvernunft erhebt fih nun ferner als 
drittes Tattva: Dad Selbfibewußtfeyn (ahan- 
kära), bie Unterfheidung des Ich; aus biefem entftchen 
nad). der erften ſchoͤpferiſchen Hervorbringung durch ben At 
des Selbftbewußtwerdens in fih, die Partikeln oder Prinzi: 
pien der fünf Eiemente (tänmätrani), welche durch die äußern 
Sinne nicht wahrgenommen werden, mit benen Golebroofe 
die ylyuura des Herallit und die doya/ anderer Philofophen 
vergleicht. Es folgen ſodann bie fünf äußern Sinnesor 
gane und fünf Sinneswerkzeuge !?7?); darauf 
dad neungehnte Prinzip: der innere Sinn (manas), Ber: 
fland, als sensorium gene-ale und motor ber andern 
Sinne, ber aber durch buddhis, oder Vernunft beherrſcht 
werden muß. . Die zehn . Sinne find gleichfam bie Thore; 
Verftand, Selbftbewußtfeyn und Vernunft die Thuͤrhuͤter; 


1369) ©. Colebrooke p. 38 seq. 

1370) Colebrooke p. 32. 

1371) Cbenbaf. p. 40. . 

1372) Bergl..Manu 2, 88. seq. bef. 91, welcher fih auf Kayiled 
Gintyeilung beruft. 
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der äußere Sinn empfängt, ber innere prüft, Selbſtbewuſt⸗ 
ſeyn macht die Anwendung auf das Ih, Vernunft entſchei⸗ 
det und ein aͤußeres Organ führt aus. Aus den Partikeln 
der Elemente entftehen endlich bie fünf Elemente, (soryeia 
mahabhötäni ) felbft, unter ihnen ift das fünfte, der Aether 
(Akdsa) aligemein im ‚Raum verbreitet. In: ber richtigen 
Unterfcheidung biefer erften Gründe beftcht das Wiffen 
und dieſes führt, von der Selbfterfenntniß audgehend, 
zur Geiftefreiheit, fo daß dem Syſteme des Kapilas jener 
Sat: si mundum totum’ vis noscere: yrödı oeausör 
als eigentliche Fundament dient. 

Bon diefem theoretifchen Theile ber Sankhyaphiloſophie 
weicht ein zweites Spftem derfelben dadurch hauptfächlich ab, . 
baß es dad Handeln (Karma) zur erften Bedingung macht 
und ben Urgeift der Vedas, deſſen allwaltende Kraft Kapi— 
las argumentirend befchränkt hatte, als Gottheit anerkennt, 
als ewigen und hoͤchſten Lenket des Univerfums, unbegränzt 
durch. Raum und Zeit und mit allen Xttributen verfehen, 
welche die oben mitgetheilte Lehre von Gott dem hoͤchſten 
Befen zuerkennt 17°); daher heißt biefer Sänkhya theiftiſch 
(sesvaras mit dem Geifte) jener atheiſtiſch (nirtsvaras)'?’*). 
Als Urheber wird wieder ein alter Weifer, Patanjalis, ges 
nannt '?7*) und aufihn das Hauptwerf yogasästra zurüdge:" 
führt, deffen Lehre ſowohl in. der Kosmogonie de Manus, als in 
denen ber wichtigften Puranas, bem Matsya-Kürma- und Vish- 
auparana, zum Grunde liegt !?7%), befonders anfchaulich aber in 
der Bhagavadgita dargeftellt wird, wodurch ſich das Alter bed Sy: 
ſtems einigermaßen beftimmt. Patanjali hält fid mit gewiſ⸗ 
fenhafter Strenge an bie Vedas und ſucht, wo Kapilas 





1073) gogapaera 3-36 bei Colebrooke . 37. Verol. 
Silo. ’ 


1374) —8 p. 2. 


1375) Angeblich war er Schlier des Grammatikers PAänii weitet 
ihm das —2 Werk ehabhäshya zugeſchrieben wird, al 


1376) Manu 1, 14. Dal Sankh 
PA —XREXE seq. per heißt. dieſer ya aus wol 
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dieſe wiberfprechend findet, den Widerſpruch zu heben. Die 
Sottheit „lebt ihm in felbftftändiger Unendlichkeit an der. 
Spige des AUS, und. ihr Wefen zu erkennen, nah Verei⸗ 
nigung (yoga), völlig gleich der drwoss griechifcher Philoſo⸗ 
phen, mit dem Urmwefen zu ftreben, iſt bad summum bo- 
num *°°), Man Tann fih durch äußere Uebungen und 
Zuchtmittel zu biefer. Seligfeit fähig machen: fie beftehen in 
einem Streben nach Unabhängigkeit von aͤußern Eindruͤcken, 


der dndIsa dei Megarenferd Stilo u. A., woburh zus 


naͤchſt Freiheit von Unruhe und Schmerz, dragakia’ xal 
änovia, ber Alten, bewirkt wird, vornaͤmlich aber darin, 
daß Thaten mit einer gemißen Uneigennügigkeit und in einen, 
völligen Quietismus der Seele, verrichtet werden, wobei man 
nur das hoͤchſte Wefen meditirt. Durch biefes innere Geis 
ſtesleben und durch abftracte Meditation (yoga) erlangt man 
eine böhere Kraft (vibhäti), welche von den. Keßeln ber 
Materie befreit und zur Gotfheit führt. Das Yogafaftra 
zerfällt nach biefen Ruͤckſichten in vier Gapitel: über bie 
Urt der Einigung durch Gontemplation (samddhi); uͤber die 
Mittel, dahin zu gelangen; über die höhere Kraft (vibäti) 
‚und abſtracte Individualität (kaivalyam), ‚melde dadurch 
erreicht werde '?’°), und wohin dieſe gehe der. fanatifchen 
Hogis oder Asceten führe, iſt ſchen bei den berühyaten Buß 
Übungen gezeigt worden. 

.$& 13, Mit dem Sankhyaſyſteme verbunden und zum 
Theil aus ihm entwidelte ſich frühzeitig ein Syſtem der 
Dialektit, Nyäya, d. h. Iogifcher Schluß, ober auch 
Tarkavidyd, die Ginfiht vom Falſchen genannt, und 
nicht uneben mit der Dialektif der Alten zu vergleichen '”°). 
As Stifter wird‘ Gotamgs, Sohn bes Utathya (nicht mit 
dem Gautama Buddha zu verwechfeln) genannt und ihm eine 
Sammlung von Sutras in fünf Bücher, bie in mehre Gel: 


1377) W. v. Humbotdt über bie Bhagav. ©. 92, 
1378) Colebrookea.a.D.p. 36. e· iit 
1379) ©. Cölebr. p. 92. seq. 


J a 


Literatur und Kunfl. 317 


tionen und Gapitel zerfallen, -zugefhrieben '°%. Es ifi 
darüber unter den gewöhnlichen Titeln bhäshya, vArtika unt 
tikä ein dreifacher Gommentar von großem Anfehen und ho- 
hem Alter vorkanden, der von Neuern nur noch genannt 
wird. Colebrooke Tonnte des ganzen Corpus nicht habhaft 
werben, allein man hat eine große Sammlung anderer hie: 
her gehöriger Werke, weil Feine Wiſſenſchaft die Inder mehr 
angezogen hat unb von ihnen fleißiger bearbeitet worden ift, 
ald eben die Dialektik. Die Gefchichte des Stifters wird 
ſchon im Mahabharata erzählt und im Ramayana, tritt ein 
Dialektiker diefer Schule (naiydyika) gegen ben Rama diſpu— 
tirend auf 1). Auch dieſe Schule verſpricht Gluͤckſeligkeit 
(nissreyas) und freiheit (moksha) ald Belohnung einer 
vollfommenen Kenntniß ihrer Principien, d. h. der Wahr 
heit, womit fie hauptſaͤchlich die Ueberzeugung von ber ewi⸗ 
gen Eriftenz der Seele meint. Ihr erſtes und vornehmſtes 
Beweisobject ift die Iebende Seele (jivätmä) umd ber Urgeift 
(paramätmä), ber einige Schöpfer aller Dinge, ber Ur- 
quell ber ewigen Weisheit. Auch bie individuelle Seele iſt 
ewig und unendlich wie das dAtherifche Element (Akäsa), 
fie ift etwas abftract Seyendes aber immateriel, ein Sub: 
flrat von Qualitäten »222). Gotama gründet feine Lehre auf 
eine Stelle der Vedas, In welcher drei Stufen der dialelti- 
ſchen Functionen angegeben werben, nämlich die Propo- 
fitton (uddesa, das Hinzeigen); die Erwähnung eines 
Dinges, der Offenbarung angehoͤrig, infofern die Sprache 
als offenbart - betrachtet wird; 2) Definition (lakshana, 
Merkmal), die Auffindung ber Merkmale des proponirten 
Dinged, und 3) Inveftigation (pariksha, die Um: 
fidyt), melde vie Zulaͤnglichkeit der Definition unterfucht, 





* 1380) Sie find zu Rallutta gebrudt worden: Nyayasutra-vritti, 
the logical aphorisms of Gotama, with a cömmentary by Visva- 
natha Bhattächaria, published under the authority ol ihe Com- 
mittee of publ. ihstructia» 1623. 


1331) Rämäy, IL 76, 20: seqı Frank Vyäsa ©. 43. 
1339 Colebr pı 97, a 


‘ 
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ob bie Merkmale. dem Dinge zukommen, oder etwaiger Bi 
derfpruch zu finden. Die Metpode’der Erkenntniß, ober die 
Beweisart (pramäna), durch welche Gotama die Beweis: 
objecte (prameya) demonftzirt, iſt vierfacher Art, durch: 
Anfhauung, Schluß, Bergleihung oder Analogie, 
und Affirmation, welche bier hauptſaͤchlich Zrabition-und 
Offenbarung begreift, da die Nyayaſchule vorzugsweiſe or: 
- thobor iſt. Der Beweis wird befinirt, als die causa ef- 
ficiens bed actuellen,. begrifflichen Wiffend (anubhava), 
‚welche entweder richtig (pramä), ober falſch iſt; letzteres 
führt zum Irthume, Zweifel (sansaya) und zum falſchen 
Denken (tarka). Urſache (kärana) ift dasjenige, welches 
wirkſam ift und einer Wirkung (kärya) vorhergeht; das 
Caufalitätöprineip oder bie Connection (sambandha) verbin: 
det Urfache und Wirkung, und iſt entweder einfaches Cauſal⸗ 
verhältniß (sanyoga), oder beftändige Relation (samandya), 
worin die Urfache ald immanent gefegt ift, wie dad Garn 
im Gewebten, während ber Webeftuhl zur Webe im ein: 
fachen Gaufalnerus ſteht. Das Beifpiel (drishtänta) if 
bei Gontroverfien dasjenige, worliber man von beiden Geis 
ten einfiimmt; ber demonftrirte Schluß (siddhAuta, glüd: 
lies Enbe) ift vierfacher Art: allgemein anerkannt, theil⸗ 
weife, hypothetiſch ober endlich relativ ex concessu. Dit 
Difputation (kathi, Ermittelüng' des quomodo) 

ſelbſt hat dreiClaſſen: die Debatte (jalpa), wenn jeder feine 
eigene Meinung durchſetzen will; Discurs (vada), wo e 
auf Ermittelung der Wahrheit abgefehen ift, wie unter eh: 
ter und Schülern, und Gavillation (vitändä, Streit, 
Eriftit), wo man durch Sophiſtik den Gegner zu wider: 
legen ſucht. Ein vollftändiger Sylogism (myaya) beficht 
aus fünf Gliedern (avayava) '?*): 


ppofition (pratijnd) z. B. der Berg ift feurig, 
tund (hetu, apadesa) x» » benn er raucht; 





1383) Colebrooke p. 119. 
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Beifpiel (udäharana) 3. 3. wo Rauch ifl, da ift 
Teuer (major), 
Anwendung (upanaya) » » nun aber raucht der Berg 
(minor): 
Schluß (nigamana) » » alfo ift er feurig. 
Gewoͤhnlich begnügen fich die Dialeftifer, und Immer 
nur dje Vedantis, mit den drei erften, oder drei letzten Glie- 
dern; mande Spigfindigfeiten und faiſche Schlüße, wie bei 
den Megarikern und Scholaftitern, finden ſich auch hier. 
Eine dritte Schule, welche mit derDialektik ſich verbins 
det, und gewiffermaßen als Bweig des Nyayafyftemd betrachtet 
werben "Tann, weil beide gegenfeitig ihre Mängel ergänzen, 
ift die des Kanadas, der ebenfald eine Sammlung von 
Sutras in zehn Abſchnitten (adhyaya, &ection) hinter 
ließ. Sie befchäftigt ſich hauptfächlic mit Phyſik, oder den 
fenfibeln "Objekten, daher ih Name Vaiseshika d. i. Un: 
terfheidung, Particulariomus; nad) Andern heißt fie fo, 
weil Kanadas fih nur durch feinen ſechs Kategorien und bie 
Atomiftit vom Gotamas unterfheidet. Jene Kategorien 
(padärtha) ober allgemeinen Gedankenbeftimmungen, mit 
welchen ‘bei ben Alten zuerft Alkmaion aus Kroton fi be 
ſchaͤftigt, find hier: Subftanz, Qualität, Handlung, Ge 
meinſchaftlichkeit, Unterfchied und Einigung; als fiebente 
nehmen Einige noch die Negation hinzu, fo daß fie dann 
eine doppelte Drbnung bilden: jene ſechs pofitiv (bhäva), 
das eine negativ (abhAva). Sie werden den Sinneskatego⸗ 
rien (indryärtha) entgegengefegt, die Buddhiſten itendifl: 
siren jene Prädicamente mit bem Wißen (jnäna), die Anhän- 
ger der Vedanta mit dem univerfellen Weſen (Brahma), !3®*) 
denn bie Lehre des Kanadas wurzelt in biefen beiden Syſte— 
men, wodurch fie als jünger ſich darftellen. Die Atomen: 
lehre wird ebenfalls von Buddha und den Jainad angenom⸗ 
men und von Kanadas felgendermaßen vorgetragen 1205): 
1384) Colebrooke a. a. D. p. 9. 
1388) Colebrooke p. 104. seq. ' \ 
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Das feinſte Staͤubchen im Sonnenſtrahle möge immer ald 
die Eeinfte, perceptible Qualität angenomigen werden, fo 
müße es doch ald Subſtanz theilbar ſeyn und aus Parti: 
keln beftehen, die Immer noch Subſtanz feyen, bis man end⸗ 
lich auf ein Einfaches und Nichtzuſammengeſetztes, auf ein 
Atom gerathe, weil fonft die Reihe unendlich feyn würde, 
Die erfte Compofition befteht aus zwei untheilbaren Partis 
keln, die ſodann nad) eumerifhen Werhältnißen bis zur Bol: 
Iendung des Weltgebäudes adhäriren, wobei Kanadas, um 


dem Fortuitismus auszuweichen, und Gottheit und Unfterblichfeit 


nicht aufzuopfern, es unentſchieden läßt, ob die Aggregation 
der Atome durch eine ungefehene befondere Kraft, oder durch 
den fhaffenden Willen Gottes, oder durch eine andere com: 
petente Urfache bewirkt worden, während fie bei Leucippus 
ohne Zuthun einer Intelligenz nach mechaniſch-phyſiſchen 
Sefegen ſich bewegen und die Welt formen. Dennoch brin: 
gen die Anhänger der Vedanta, wenn fle bad Syſtem des 
Kanadas angreifen, auf eine nähere Beftimmung: das Zu: 
fammentreten ber Atome entftehe durch Action, die eine Ur— 
fache haben muͤße; eine unfichtbare, geiftige Kraft koͤnne Feine 
Action bewirken; find die Atome felbft activ, fo würde bie 
Schöpfung bis in's Unendlihe währen, find fie es nicht, die 
Zerſtoͤrung immerfort vor fih gehen u. f. w. .'?°%), Daher 
ſey Alles in Kanadas Lehre fowohl, als in dem Sankhyaſy⸗ 
; fteme zu verwerfen, was nicht mit ber Offenbarung bet 
Bedas flimme, in der geboppelfen Mimanſa dagegen gäbe 
es durchaus Nichts, welches von der Schrift abweiche 207). 
Es bleibt mir alſo noch ein Wort über dieſe viette Schule, 
die Mimanfa, hinzuzufügen. 
Mimänsd heißt Wiffenfhaftslehre (voh man im 
>, Defivergtiv forſchen) und theilt fi) wieder, wie es bie 
Vedas herbeifhhrten, in die praßtifche und theoretiſche 


1386) Colebrooke p. 55% 
1387) Vijnyäna bei Colebrooke p. 30: 
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(Karmiamimänsä und Brahmanamimänsä), oder die erfte 
und zweite (Pärva- und uttaramimänsä),, welche einzig und 
allein von den Vedas ſich lelten laſſen, Daher recht eigentlich ortho⸗ 
dor find: Urheber der erften iſt Jaimini, deffen dunkle Aphorismen 
in zwölf Abſchnitten ohne Commentar unverſtaͤndlich ‚find; 
anfänglich wol münblid erläutert, nachher aber mit einer 
Menge von Gommentaren ‚und Gloſſemen (värtika) verfehen 
wurden 13°), Einer der jüngften läßt ſich der Zeit nach 
beftinimen, denn er iſt von dem ffrengen Eiferer Kumärila- 
bhatta dus dem Sten Jahrhunderte, indeſſen fcheint die Mi— 
manſa an fich Fein bedeutendes Alter zu haben, da fie alle bis 
jest genannten Schulen’ berücfichtigt und zu widerlegen fucht, 
obgleich die Sperationen, denen fie fi unterzieht, von jeher 
flattfinden mogten, Die erfte Mimanfa naͤmlich iſt an ſich 
kein Syſtem der Philofophie, ſondern eine Art Hermeneutik, 
mit Dialectik verbunden; ihr Biel iſt, die Erklaͤrung der 
Vedas und den Sinn der Offenbarung richtig aufzufaſſen, 
ihr hoͤchſtes Ziel, die Beſtimmung der Pflichten, d. h. hier, 
der Opfer, Ceremonien und Zugendhandlungen, welche jene 
Bücher vörfchreiben. Dadurch geräth fie auf philofophifche 
Gegenftände, woraus Spätere die Principien des Urtheils 
gezögen haben: , Die Fragen der Mimanfa find gewiſſer⸗ 
mäßen der gerichtlichen Unterſuchung aͤhnlich, und als Er⸗ 
kenntnißgruͤnde werden folgende angenommen: 1) Schluß 
innerhalb der Sphaͤre ſinnlicher Gewißheit (anumäna), 
2) Vergleichung (upamäna) ober Gewißheit, aus einer 
inehr ober weniger großen Aehnlichkeit abftrahirt, 3). Präs 
funifion ober Muthmaßung (arthApattis), wo seloft die 
Aehnlichkeit aufhört, und 4) Verbale Mittheilüng 
(sabda ober sästrä) durch Zon und Schrift; fie ift entwei 
der menſchlich, wie eine paſſende Sentenz (Aptaväkya), ı oder 
göttlid (veda) , und nur in ihr iſt ein Grund der Pflichten, 
da bie Übrigen auf Wahrnehmung gegrüntet mad Nah 





'1388) Öolebr. p: 139. seq: uüb p: ddl, über bie 
gergehörigen. Seit. ei id —— vie 
I: & 
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dieſer Methobe wird jeder Fall (adhikarana) unterſucht, und 
es kommen bei ihm in Betracht: zunächft dad Object, oder 
die zu unterfuchende Materie; ſodann die Frage, ober der 
Zweifel barlıber; hierauf die erſte Seite (pürvapaklha), oder 
prima facie-Argument; und endlich die Antwort (uttara- 
pakfha), ober der Schluß (siddhänta), In der That fin 
den im Indiſchen Forum biefe Arten zu raifoniten Statt; 
die allgemeinen Principien, von den becidirten Fällen geſam⸗ 
melt und in ein Syftem gebtächt, wuͤrden die Philofophie des 
Rechts ausmachen, und biefed hat eben bie Pürvamimansd 
verſucht um, 

Drer zweite, Theil biefer Säule, Biahmamfmäneh oder 
Utthramtmänsä, gewöhnlicher aber Vedänta, Endzweck, 
Biel der Vedas genannt, wird auf Bädaräyanas ober 
Vyäsas, den Sammler der Keden, zurliägeführt und ihm 
eine Sammlung von 555 Sutrag (särirakamimänsä) zuge: 
ſchrieben, welche in vier Capitel oder Lefungen (AdhyAya) zer: 
fallen, die in einzelne Abſchnitte (päda) abgetheilt ter: 
den 329%), und bereit "die Bhagavadgita als eine große 
Auctorität betrachten. Der bellebteſte und befte Schofiaft 
diefer Sutras ift Sankara Acharya, deffen Wert (Säriraka- 
mtmänsäbhäfhya) von andern Commentatoren erläutert ift, 
welche dann abermals und abermals ihre Erklaͤrer fanden, fo 
daß dab ganze Corpus eine unerſchoͤpfliche Quelle von ſcho⸗ 
laſtiſchen Spisfindigkeiten und Schul: Difputationen bildet. 
in populäred Compendlum der Vedantalehre, unter dem 
Namen Vedäntasärä, von Sadananda verfaßt, erfhien zu 
Kalkutta und wurde nad muͤndlicher Conception und durch 
das Medium einer juͤngern Sprache von Ward überfegt 13°), 





1889) ©. Colebr p 464 

1390) ueber die Vedanta⸗Philoſophie Handelt , Golebrooke in dem 
Uren ‚Bande der Transacıfuns of Ye Roy. Ası Soc, Part, U. 
p· 1. aeq. 

1391) Das Wert muche Xhei 1. &. 134, genannt. und m voreilig 
den Veden zunääft Angelhlößent. Uebrigens zeigt Wolebrgole (pı 9), dab 
man aus) von biefer Beite gegen Ward nicyt vorfihtiggenug feyn könne 
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Die Sutras der Vedanta lehren den Pantheismüs in feiner 
ganzen Vollendung; fie handeln von Gott, als der univer⸗ 
fellen Weltfeele, die man erkennen mie; von den Mitteln 
zur Seligkeit und der Anwendung derfelben, beſonders darch 
Meditationz fie ziehen aus ven Bedas eine fubtile Pſycholo⸗ 
gie, welche Bis zum Läugnen einer materiellen Welt gefteis 
gert wird, und führen heftige Controverſien mit den fruͤhern 
Spftemen, wobei fie alle Stellen ber Weben in Harmonie iu 
btingen fuchen, welche ſich zu widerſprechen ſcheinen. Vo 
Kapilas ſowohl, als von einigen Commentatoren der 
Sankhyalehte wird mit Ehrfurcht geſprochen, und ihre Werke 
werben als Heilige Schriften betrachtet, zumal da fie in ges 
wißem Grade von ben Vedas Unterflügt und von einigen 
Geſetzlehtern angenommen werden; jd felbft Manus ihnen 
nicht entgegen ift 2*): nichts deſto weniger aber wird gegen 
Kapilas argumentitt und den Vedaſtellen eine andere Erkläs 
tung gegeben. Die Natur (pradhäna) des Kapilas ſey eine 
fuͤhllofe Materie und koͤnne Allerdings nicht biefelbe Potenz 
mit bem hoͤchſten Weſen ſeyn, allein es werde ihr Willens⸗ 
kraft zugeſchrieben, und ſomit ſey die allwißende und allmaͤch⸗ 
tige Gottheit ber Veden (Bralima) zitgleich materielle und 
wirkende Usfache bed Univerfumd. Die Schöpfung iſt ein 
Att ihres Willens und nur eine Beränderfe Form ihrer Subs 
ſtanz: wie die Mitch getinnt und bad Waßer gefriert; bie 
Gottheit felbft Hat feinen Urfprüng, -fie iſt ewig ohne Anz 
beginn und Ende, ind sicht Alles aus ihrer eigenen Sub: , 
fang hervor, wie die Spinne den Faden ihres Gewebes; bei 
der Xufldfüng det Dinge geht Alles ju ihr zuruͤck, wie jene Fu 
den Faden einzleht, oder wie Wegetabilieri aid dem Erdreich 
fih entwideln und in deffen Subſtanz ſich auflöfen *%); 
Diefes allmaͤchtige, gluͤckliche (anandamaya) Wefen ift Licht 
Gyotifh), durch die ganze Melt verbreitet; es iſt das aͤthe⸗ 
tifche Clement und ber Lebensathem (präna), worin Alle 


1355) Veral. Manu i9 80. 
- 1399) Colebrooke a a. D. p: 3: 
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tauchen, und ‚die Gedanken müßen auf: diefe umiverfelle Welt: 
feele fletö gerichtet feyn, ‚damit man Freiheit von Sünden 
und den irbifchen Feßeln erlange. Ungeboren und ewig ift 
auch bie individuelle oder eingeförperte Seele (särira),. ein 
Theil der Weltfeele, und von ihr entaniet, wie Funken von 
einer brennendlobernden, Flamme fich trennen; ‚in den Körper 
eingefchloßen, wird fie thätig durch bie Organe, wie ein 
Künftler feine Inftrumente nimmt, um zu arbeiten; duch 
den Körper und feine Organe wird fie ebenfalls von Empfin⸗ 
dungen bewegt, und hat durch eben biefelben eine Neigung 
zum Guten oder Böfen, welches in unendlich wielfacher Form 
ohne Gottes Mitwirkung von Ewigkeit her vorhanden ift. 
Die Affecten aber, welche die individuelle Seele treffen, haben 
keinen Einfluß auf dad hoͤchſte Wefen, deffen Partikel fie if, 
* fo wenig die Sonne afficirt wird, wenn deren Bild im be 
wegten Waßer zittert, denn durch bie Sinkörperung ifolirt 
fich die Partikel der Weltfeele, und die Vereinigung mit bie 
fer findet erſt nach vollbrachter Wanderung wieder Statt. 
Diefe Wanderung gefchieht nach denjenigen Anfihten, die wir 
oben zu erläutern gefucht haben '?°*): bie Seele befindet fih 
in mehrfachen Scheiden (kosu), oder Körperhüllen gleichfam, 
eingelleidet, von der feinften (sukfhmasarira) an, bis zu 
bem gröbern elementarifchen (tannıatra) und dem gröbften 
Körper (sthülasartra), der von ihr bi zum Tode belebt 
wird. Mit der fubtilen Huͤlle und; ben elementariſchen Stoffen 
besjenigen Körperd angethan, den fie eben verließ, wandert fie 
zunaͤchſt zum Monde, wo fie, mit einer wäßerigen ‚Form be 
Heidet, den Lohn ihrer Thaten erhält und, wenn böfe, in die 
Beben Höllen der Vergeltung binabgeflogen wird, ‚oder in ber 
Geftalt des Regens auf die Erde zuruͤckkehrt, um die Vege⸗ 
tabilien zu befruchten, und ſo als Nahrungsftoff einen Embryo 
zu beleben. Die Seele bed Weifen dagegen fteigt hoͤher hin⸗ 
‚auf bis zum Wohnfige des Brahma, und wirb.mit der göft: 
lichen Effenz völlig vereinigt, wenn die Weisheit hienteben 





1399 8. Theil L. ©. 176. 
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vollkommen getvefen. Mehre ändere Fragen von theologifcher 
Natur, füge Colebroofe, haben die Aufmerkſaͤmkeit der Bes 
dantis noch in Anfpruch genommen, und find von ihnen weit: 
laͤuftig behandelt worden, wie z. B. die Unterfuchung uͤber 
den freien Willen (svätantrya), fiber die göttliche Gnade 
(svaraprasäda), über die Wirkſamkeit der Werke und des 
Glaubens, u. dergl. m. *29. 

Ale bis jegt aufgeführten Spfleme ber Indifchen Philo: 
fophie, welche im Grunde wol mit der Theologie zugleich 
hätten betrachtet werben follen, werben mehr oder weniger 
als vechtgläubig angefehen, weit fie größtenteils mit ben Ve— 
das flimmen, oder wenigftend diefe Bücher nicht offen ver: 
laͤugnen; bie Sankhya, Nyaya und Vaiſeſhika werden geach⸗ 
tet und felbft von ‘den flrengen Bebanta= Anhängern fubirt, 
welche jedoch angehalten find, Alles zu verwerfen, was nicht 
mit ihren Schriften übereinfommt. Dagegen giebt ed aber eine 
Menge von häretifhen Schriften, welche fi mit den Vedas 
durchaus nicht ‚vertragen, und gegen biefe ift bie Polemik ber 
Mimanfa befonders fireng: Kumarilabhatta, der als Haupt: 
antagoniſt ‘der Buddha: Anhänger, am meiften zu ihrer Ver: 
treibung mitwirkte, nimmt jede Gelegenhelt wahr, ſowohl ben 
Buddha, als Jina zu widerlegen, felbft wenn fie mit ben 
Vedas Übereinfommen '%). Die Buddhiften und Jainas, 
fagt er, koͤnnen ſich, als Abgefallene, auf feinen, etwa vers 
Ionen, Veda flügen; die Vedas aber. find das Fundament 

der Pflichten, und fogar da, wo biefe Sektirer mit ihnen 
fiimmen, wie im Wohlthun, im wahrhaften, keuſchen und 
unſchuldigen Lebenswandel, felbft da find ihre eigenen Bücher 
von Feiner Auctorität für die Tugenden, wekhe fie einprägen; 
Mlichten dürften aus ihnen nicht entnommen werden, und 
wenn biefed gefhähe, fo würde dadurch ihr Verbrechen noch 
größer, e3 würde Tugenden zu Laftern machen we, So 





1395) Colebrooke a. a. D. p. 38. - 
1396) Colebrooke in.ben“Transactions Vol. I: p. 440. 
1397) Colebr. p. 431. 
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befteht die Polemik gegen dieſe Häretiter meift nur im Ber: 
dammen. ihrer Grundfäge, und dieſes hoͤchſtens nach allge 
meinen Vernunftgruͤnden, oder unabhängig von Auctorität, 
weil eine folche, da die göttliche Offenbarung geläugnet wird, 
vergebens ſeyn wuͤrde; jene fleptifchen Philofophen, wie Ka— 
pilas und Kanadas, bemühten ſich dad, ihre Lehrfäge mit 


“der heiligen Schrift in Einklang zu bringen und Stellen zu 


ihren Gunften zu interpretiren daher fucht bie Mimanfa 
folhe Auslegungen abzumeifen und mehr, bad Fundament 
diefer Halbzweifler zu untergraben, als ihre Art zu denken 
anzugreifen: die Baudhas und Jainas aber werden als Un- 
gläubige angefehen und find voͤllig außer dem Bereiche ber 
Indiſchen Kirche Y°°%, werden baher van ihren Gegnern 
gerabezu Atheiften (nästikäs) genannt '?°°), Leider mußte 
Celebrooke aus dieſen Gonfroverfien gegen bie Haͤretiker vor: 
läufig ihre Meinungen zu gewinnen fügen #9), und fie 
konnten mithin eben fo unvalftändig ghev einfeitig aufgefaßt 
ſeyn, als die Dogmen ber chriftlichen Haͤretiker von ihren 
"Gegnern: dargefkellt werben; indeß durften die Rechtgläubigen 
Indiens diefed im Ganzen weniger wagen, da die Schriften 
der Gegenpartheien nicht fo völlig zu vernichten waren, und 
in der That feheinen auch die Dogmen im Wefentlichen rich: 
tig gegeben, fo meit fie mit den eigenen Worftellungen bes 
Sectirer verglichen werden konnten. Das lebte Biel der Haͤ— 
retiker iſt ebenfald: durch eine vollkommene Kenntniß ber 
erften Principien zun ewigen Gluͤckſeligkeit zu gelangen, und 
in fo weit koͤnnen ihre theologifchen und. metaphyfifchen Sy 
ſteme, wenn wir van Mythologie und religidſen Gesemonien 
abftrahiren, und wenn gleich fie das Weſen ihres religidſen 
Glaubens ausmachen, als ein, Zweig der Philofophie betrach: 
tet werden; da indeffen die Lehrmeinungen der Buddhiſten 

1398) Colebr. p. 550. _ nr 

1399) Colebr. p. 558. * 

1400) &. die IV. Abhandl. von Colebrooke Transacı. Vol, I. p.549. 


sea. Die Mimänsd tibmet ber IBiberlegung ber, Bubbtiften ze) A: 
fönitte (adhikarana) Lect. II, 2, 4. und &., 
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und Jainas fhon berhdfihtigt find, die Heinern Secten aber 
wenig in Betracht kommen, fa koͤnnen wir hier um fo lrzer 
ſeyn. Buddha, ameifeldohne doch Gautama Buddha, ber 
feine Lehre auf die Sankhyaphiloſophie gründete '*°"), ver⸗ 
faßte, nah ber Anſicht feiner Bekenner, ein philoſophiſches 
Lehrgebaͤude, sästra oder Agama, Wörter, welche Heiligkeit und 
Auctorigät anzeigen „aus welcher Schrift Citate im Sanskrit, 
nit aber im Pali, in den Commentaren Über Vedanta vor: 
fommen, Rah diefem Lehrſyſteme theilen ſich feine Schüler in vier 
Partheien, weil fie ben Lehrer, oder bie ihm zugefchriebene 
Schrift, mißverftanden hatten, Einige nämlich, welche die Su: 
trad wörtlich faßten, nahmen bie abſtracte Leerheit an, sarva- 
sünyam, alte& fey leer, ein Satz, ber fih auch bei 
Griechiſchen Philofophen findet, und diefe Buddhiſten werden 
von ben Commentatoren der Vedänta Madhyamilas genannt; 
andere dagegen, die Yogaharas, nahmen bie Intelligenz 
oder das innere Wiffen aus fvijnäna), und behaupteten 
die ewige Exiſtenz des, Bewußtſeyns: Alles andere ſey 
Leerheit. Noch Andere nahmen die Erxiſtenz der äußern 
Objecte an, ſo wie die des Bewußtfeynd, denn erſtere wärs 
den durch die Sinne wahrgenommen, bad andere durch bie 
Sinnenwahrnehmung geweckt. Jedoch hͤugneten ſie den ab⸗ 
ſtracten Begriff der Subflang. _\ 

Noch Andere endlich behaupteten eine unmittelbare Bahr: 
nehmung ber äußern Objecte, eine zweite Parthei aber 
ſtimmte mehr für eine mittelbare Wahrnehmung berfelben 
durch Bilder (dwiu); welhe dem Verſtande vorgeftellt 
würden: ſo wuͤrden Objecte gefehloßen, nicht wirklich, wahr: 
genommen, Die erftern heißen Sautrantikas, bie andern 
Vaibhaſhikas, da fie aber manche Säge gemein-haben, fo ' 
koͤnnen flo ald Eine Geste betrachtet werden. Schon Santa: 
raacharya kennt diefe wier buddhiſtiſchen Partheien, "deren 
Spaltung vielkeiht noch furthefteht. — Als Erkenntnißquel⸗ 
In nehmen alle Burakiften nun Anſchauung und. Sonß an, 





UN) Brank Yan ©. um . * 
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weil fie die Offenbarung verwerfen; ald Elemente (bhätani 
ober mahäbhätani) nur vier, aus Atomen beftehend, denn 
der Aether hat Feine Realität, ift ein monens (nirüpa) ohne 
Qualität, wogegen die Vedantis erinnern, daß beffen Eriftenz 
aus dem Schalle zu fehließen fy. Die Jainas- und Char 
vakas befchränten fih ebenfalls auf vier Elemente, über welde 
Baht bekanntlich auch die Griechiſchen Philofophen ſtreftig wa⸗ 
ren. Die Kosmogonie und Pfychologie, diefer Secten Fön 
nen hier übergangen werden, ba fie an einem andern Drte 
betrachtet worden. Ebenſo fönnen es die Eleinern häretifchen 
Partheien Indiens, da fie größtentheild die wenigen philo: 


fophifchen Dogmen, mit benen fie ihre wilden und phanta⸗ 


ſtiſchen Meinungen unterſtuͤtzen, aus den aͤltern Syſtemen ge 
ſchoͤpft haben, weshalb fie bei ihnen locker und ohne innere 
Bindung erfheinen; meift ſuchen fie nur durch Bußübungen 
und Meditationen über das myſtiſche Om Freiheit des 
Geiſtes zu erlangen, wie die Pancharatras, eine Secte ber 
Viſhnuiten, und die Pafupattas, ine Parthei der Sivaiten: 
ihre Meinungen find Tegerifch, weil fie ihren eigenen Saftta 
gebrauchen, oder weil fie, wie die. Letzteren, den Pantheid: 
mus und die Schöpfung der Welt aus ber eignen Effenz, der 
Gottheit verwerfen 02), unb bei ihrer Kosmogonie ſich 
mehr an die Sankhyalehre halten, 


Sehen wir jest auf die verfchiebenen Syſteme der Indifchen 
Philoſophie zurücd, fo wird die Berhhrung auffallend, welche 
allenthalben in ihren Fundamenten mit ben altgriechifchen 
Philoſophemen fih zeigen, und die um fosweniger ein Werk 
des Zufalld feyn koͤnnen, als fie häufig in ben feinften Ne: 
benzügen fich entſprechen. Der Hylozoismus einiger Joni⸗ 
ter findet fi hier bei Kapilas wieder; die unabhängige 
Griftenz der. caussa efficiens und der Materie findet eben: 
falls Statt bei den altgriechifchen Phikofophen, die mic 
zwei doyis annahmen, ein attives, bewegehdes Prin 


1402) Colebrooke a. a. D. m. 572. 
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dp, dırla yerkseug '*%) bei Ocellus, ber väg' bei Empe- 
dokles, und ein paffives, bewegtes yöygpıs, .ald pro⸗ 
ductive Materie ), völlig gleich der Anöffhen Käranı 

(Urfache) und prakriti, oder nirmittakärana Schoͤpfu igs⸗ 

urſache, caussa efficiens) und upadäna, fundamentum 
materiale. Empedocles ımb Kapilad lehren eine intelligible 
und eine corporelle Sinnenwelt; die Ppthagorder treffen mit 
ihm darin zufammmen, baß die fublunarifhe Melt der Vers 
änderung unterworfen und bie höheren Regionen” derfelben von 
niebern Geiftern bewohnt feyen; mehre Alten unterfcheiden 
mit demſelben eine fpirituelle Seele von dem fenfitiven Or⸗ 
ganz fie lehren mit ihm, daß die Materie bie Feßel und 
das Grab. deö Geifted fey, und von der andern Seite, daß 
die Geele mit einem ätherifchen Gewande befleidet worden, 
bevor fie in einem groben Leibe ihre Wanderungen antrete. 
Leufippus, deßen Zeitalter (muthmaßlih um tdas Jahr 500) 
und Vaterland nicht vecht gewiß iſt, nachher Demokrit und 
Epikur, lehren mit Kanadas die Atomiſtik; der Stoiker Po: 
ſidonius nennt aber als Erfinder des Syftemd einen Sidonier, 
Namend Mofchos '*°°), und mehre Griechen behaupteten 
gerabezu den orientalifchen Urfprung jener Lehre. Diefe und 
mehre gleihförmige Dogmen‘Fönnen wol nicht zufällig bei 
beiden Nationen jich entwidelt haben, allein es bebarf ber 
befonnenffen Prüfung, um ed zu ermitteln, welches Volk 
bier Lehrer oder Schuͤler gemwefen. Der größte Denker des 
Griechiſchen Alterthums, Platon, hat es unverholen ausges 

ſprochen, daß die Hellenen diejenigen Wiſſenſchaften, welche 
fie von Barbaren erhalten, vervollkommnet hätten *00), und 

daß er fowohl, als Pythagoras Manches von Ausländern ent: 


1403) Ocellus Lucan. c. 2. 

1404) Sextus Empir. advers, Mathem. 9, 4. 

1405) Sextus Empiricus a. a. O, 9, 368. Colebrooke 
a. a. D. p. 565. 

1406) Bel Photius p.'441 Edit Bekker: 8, ri’ Ar xal ap 
Bunfagwv udgnua Außwaıv o'Erknves, Täro Busıvov ixpiganı. 
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lehnt habe, weshalb er diefe,.fügt Clemens von Alerandrien 
hinzu, beftändig hochgehalten “on, Unter biefen Fremd⸗ 
Uingen verftch die nachfolgenden Berichterſtatter faſt ohne 
Ausnahme die Aegypter, van denen Pythagoras, Thales und 
Andere ihre Lehren empfangen hätten '4°*): allein, wenn die 
geiftreihen Griechen mehre Jahrhunderte hindurch am Nile 
Weisheit zu fhöpfen vermeinen und dagegen in allen Wiſſen⸗ 
fhaften kaum die erſten Elemente zur Ausbeute aufweifen, 
fo daß fie über irgend einen fharffinnigen Schluß ihr eigenes 
edenwa ausrufen tönnenz wenn fle uns, außer ber Geelen: 
wanderungslehre, Fein bedeutendes Dogma ald altaegyptiſch 
angeben; wenn die Jegypter felbft Feinen einzigen Philofephen 
ihre& Volkes aufführen, fondern es nur die Götter find, 
welde die Wiflenfhaften vervolllommnen, und wenn ſich 
überhaupt erweifen ließ, mie ſchwach ihre uͤbrigen Kennt: 
niße in der Aftronomie, Phyſik u. ſ. f. geweſen, bevor 
die Griechen ihre Lehrer geworben: fo laͤßt ſich wol nicht 
viel zu Gunſten einer foftematifchen Philoſophie in diefem Lande 
fließen, ſelbſt wenn wir auf eine etwaige verlorne Litera⸗ 
tur billige Ruͤckſicht nehmen, und es ift Grund. zu vermuthen, 
dafl jene fpäteren Zeugniße erſt gefolgert ſeyen, ald Indifche 
Ideen im Niltbale heimifch geworben und ihre Aehnlichkeit 
mit ben altgriechiſchen Meinungen bemerklich machten. Mit 
dem Belbzuge Aleranders wenden ſich indeßen. photzlich die 
Blide nach Indien hin: diefelben Anfichten der alten Schw: 
len waren bier angetroffen worben, felbft in ben vorderindi⸗ 
fhen Nroninzen, welche doch fonft ala nicht braßmanifche be: 
trachtet werden, hätten fie Wurzel gefaßt, und wern auch 
die philoſophiſchen Unterhaltungen des Alexander mit Indi⸗ 
ſchen Weiſen, oder bie Proben der ſophiſtiſchen Lehensweis⸗ 


1407) Clem, Atex. p 353, Potier vergl, Vatckenner de Aris- 
tobnlo p. 73: nec negari votest .philosophemata quaedam ambos 
(Pythag. et Platonem) ex Oricnte in Gracciam transtulisse. 

1408). Jamblichus vit. Pythag. p..9.. Diogen. Laert. 
1, 27. 3, 6.7. gergl. Piefing Philofophic des Altertbums II. ©. 90. 
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beit mit ſymboliſchen Handlungen verbunden, und die Rutzen 
Aphorismen, bei denen bad Werdienft, wie bei ähnlichen des 
Thales, in gewandter Dialektik beftand, fingirt ober grägifirt 
find, „fo beweifen fie body, wie bereits oben erwähnt wurbe, 
daß man ben Indern eine dialektiſche Kunfkfertigkeit zutraute, 
eben weil ihre Philofophie befannt war 149°), Der Erſte, 
foviel wir willen, welcher in Indien felbft auf die Lehrmei⸗ 
nungen der Brahmanen aufmerffam wurde, iſt ber oftges 
nannte Megaſthenes; er ſprach ed im britten Buche feiner 
Indica offen aus: baf Alles, was die Alten Über die Natur 
der Dinge philofophirt hätten, fich ebenfalls bei den Indie 
ſchen Brahmanen fände '*'%), An einer andern wichtigen 
Stelle heißt es bei Ebendemfelben: „Ueber Vieles kommen 
fie wit den Griechen überein, daß bie Welt gefchaffen fey, 
untergehe und eine fphärifche Geftalt habe, und baß ber 
ſchaffende und erhaltende Geift fie ganz durchdringe, (diefes 
der Pantheismus der Vedanta). Die Urprincipien von Allem 
ſeyen verfchieden (Kapilad Lehre); die Welt aber fey aus dem 
Waßer hervorgegangen (Lehre der Vifhnuiten), unb neben 
den vier Elementen finde noch eine fünfte Natur ftatt, woraus 
Himmel und Geftirne den Urfprung hätten, (ükäsa, der 
Aether, als erfte Subſtanz bed Macrocosmos und der Welt: 
feele). Die Erde ruhe inmitten des Untverfums. Von ber 
Beugung, (Samen, vija:.origo) fpräden fie Achnliches;' 


1409) Clemens. Alex. p, 758: Irdür d2 7 PıAovopla xal 
aördy dıaßeßönran, 


1410) Clem. Alex..p. 360, - Enseb. Praep. Evang. 9, 6: 
Meyaafkng -—- dv x rolın rüv Todırav ade yodqer ünavre 
uörro Ta negl guweng elgnulva magk zois dgyulıs, Adyeral 
sei magd rot &w is "EMdöng Yihovopäcı, rd uev mapd 
roig Ivdoig dm tüv Bouyudror- x, T. I Bei Cyrillus 
(Contr. Julian, IV, p, 134, Edit, Lips.) eignet ſich der Peripathetiker 
Ariffobut dieſe Stelle zu und fhieht feine Glaubensaenoffen, bie. Juden, 
ala Phikofophen ein, . Weber Valkenear (de Aristobulo judaeo 
p 67) noch der nelehrte Verfager eines Aufſates in Eihhorn’s Bibs 
fiothet (Band V. &. 279), baben dieſes Plagiat aerüat, obgleich der Lets 
tere wichtig freht, daß die Etelle nicht dem Ariſtobul angehören könne. 


I 
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fie hätten auch Mythen, wie Platon, fiber die Anfesnstat 
der Seele, über die Strafen der Unterwelt, und mehr ber. 
gleichen *),“ Meiners verwundert ſich und findet es 
feltfam, baß ed gerade nach Alerander, ald man den Kultur: 
zuftand jener Voͤlker genauer Tennen zu lernen Gelegenheit 
gehabt, eine allgemeine Behauptung ber Griechen geworden: 
die Philofophie der Inder fey nicht allein. der altgriechifchen 
gleih, fondern habe auch einigen Einfluß auf diefe ausge 
übt; er bezeichnet deshalb die Berichterfiatter Megafthenes, 
Klearchos und Kallifthenes als fabelhaft, und beſchuldigt fie 
geradezu einer Unverfchämtheit im Erbichten 1"); ja er 
verhehlt e8 an einem andern Orte nicht, wie- willfommen 
die entgegengefegte Anfiht ihm gewefen wäre, infofern man 
jene Zeugen hören müße, fobald fie irgend etwas berichten, 
welches zum Nachtheile der Inder gedeutet werden möge '*') 
In Hinficht der bemerkten Gleichfoͤrmigkeit in der Philofophie 
find wol die genannten Männer durch die Sanskritſchriften 
völlig gerechtfertiget worden, worauf ſich aber das zweite 
Vorgeben von denen Herlibernehmen Indiſcher Dogmen flüge, 
wird durch folgende Thatſachen einigermaßen fich erläutern 
laffen: Auffallend nämlich ift, und mußte es ſchon den Ab 
ten feyn, daß fi durchaus Fein hiſtoriſches Zeugniß, je 
nit einmal eine Sage findet, welche von ben Indern be 
hauptete, wie fie ihre Heimath verlaffen hätten, um im der 


s 


1411) Strabo p. 490: meoi mohhiör d8 vor Nanomn 6 oͤu · 
dote (pnaiv) örı rag yeunrög 6 8ouoc xal FIagrös In 
ven xüxelvag, za. öre opugosıdıg“ ö, TE Iınıxäv adröv zul 
mo, Heög di öls dıanepolinzev adra‘ ‚doyai dE Tür ner 

ovuundvrov Fregur Tg dE xoguomoilus zo üwg. „ Ilgös de 
To Terzagoı Soryeloıg mdusen rg &sı puoic, & En & dgu- 
vüg zul ru dscgu. IH 02 dv ua Üguru zä minrös, sul 
megl omlguuzog 82 xul wuyhs dos Ayerdı ul Aka zhelan 
Laounuso. dE al uödeg, reg zul IDüzam, zeol ze dp- 
Yapaiag Yoyig zul züv xu8:Rde xgloeuv wul ÖAe Tomte. 


1412) Meiners Gefhichte ber Wiffenfhaften I. S. 377. ff. © 38 
1413) Deffelben historia de vero Deo p. 96. 124. 
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Fremde zu lernen; wol aber wird von ben Griechen erzählt, 
daß wiffenfhaftliche Reifen. nicht felten von ihnen unternoms 
men feyen. Ich will durchaus Fein Gewicht legen auf die 
vielen ‚Reifen des Thales von Milet '*'*)5 noch weniger auf 
bie Ausſage des Sparterd Ariſtokrates, dag Lylurg zu den Indi⸗ 
ſchen Sophiſten gegangen '*'°), ober auf die ziemlich gelaͤufige 
Zradition, daß Ppthagoras ſowohl mit Aegypten, als mit, 
Perfern und Indiſchen Brahmanen eine geraume Zeit Um: 
gang. gepflogen +1); noch endlich will, ic dem Worgeben 
des Appulejus Glayben beimeffen, daß felbft Plato den Entz 
ſchluß gefaßt, die, Brahmanen: zu. befuchen, woran Kriegeövers 
haͤltniße nur ihn verhindert hätten: denn alle diefe Vermuthuns 
gen moͤgen nad) ben unbezweifelten Reifen Anderer gewagt wor, 
den ſeyn. Als folde.nämlih, welche entweder nach Indien 
gerathen, ober im Perfien fi mit Gymnoſophiſten unterhals 
ten hatten, werben und mehre Männer genannt: Demokrit 
aus Abdera reifet zu den Magiern Und. Brahmanen, 7) 
und trifft in der Phyſik wunderbar mit dem Kanadas fiber: 
ein durch feine Atomiftit und eine SKenntniß des geftienten 
Himmeld, wie fie vor- ihm Niemand aufwies "*1*); vom 
Phädon, dem nachmaligen Schüler des Sokrates und Stif- 
ter ber Eleifhen Schule, wiro bei Suidas, Heſychius 
und’. Diogened -von- Laerte . behauptet, daß er in feiner. 
Jugend nah Indien gekommen; .von...Anararhos, daß 
er von: Gymnoſophiſten gelernt"), und ſowohl von 





1414) Diogenes Laert. 3,2. 500.  ° 

1415) Plutarch Lycurg. 4. 

1416) Beweife bei Brucker hist. philos. I. p. 1003. seq. Geibft 
Meiners (Gef, ber -Wiflenih. I. ©. 387.) fügt bier: »ungeantet die 
Reifen des Pothageras nach Jubäa und Indien bie en fevem, 
fo Hätten fie gerabe bie Beugniße der älteiten Gchriftfteiler für fid.e 

1417) Diogen. Laert. 9, 34. Beftimmter: Aelian Var. hist. 
4, %. Hesychiusund Suidas: 7A9« yüg xal als Ilkgoas xur 
Tas. ‘ 

1418) ©. Aristoteles Meteorol. 1, 8. 

1419) Diogen. Laert. 9, 61. 
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dem Cyniker Oneſikritos, als dem Pytrhd, wiflen wir 
mit Sicherheit, daß fie den Alexander begleiteten und bie 
Brahmanen kennen lernten 0) der Letztere aber: lehrt, wie 
die Indiſchen Buddha⸗Theologen, eine Ungewißheit des menfch- 
lichen Wiſſens und eine Unerkennbarkeit (dxuraimipie), und 
firebt, wie fie, neben feine Skepticismus nach einer 
„Anddea, oder Unempfindlichleit gegen ſinnliche Eindruͤcke. In 
diefer Beziehuhg konnten bie fpätern Schriftfteler allerdings 
wol den Einfluß Indiſcher Dogmen vermuthen, und ſicherlich 
geſchah es mit Weberlegung, daß Lucian der Philofophie in 
den Mund legte: fie ſey zuerft zu dem größten Wolke bed 
Etdbodens, den Indern, gegangen und fodann nach Aegypten 
herab zu den Griechen und andern Nationen gekommen 14%), 
Bei der anffallenden Uebereinftimmung bet: Indiſchen und 
altgrlechiſchen Philoſophen kommt endlich noch in Betracht, 
daß die‘ Inder ſich mit ihten Syſtemen gänzlih auf bie 
heiligen Vedas fügen, während fih bei den Griechen eine 
ſolche Unterlage nicht findet; daß bort ausgeblldete und in 
ſich conſequente Schulen angetroffen werden, dahingegen hiet 
die einzelnen Philoſopheme vor Sokrates iſolirt daſtehen und 
einen originell⸗ orientaliſchen Chatakter tragen; daß bie In: 
diſche Philoſophle ſich aus dem Sandkrit ihre Terminologie 
ſelbſt geſchaffen hat und wir auf kelne etwaige Uebertragung 
derſelben ftößen, und bag’ uͤberhaupt erſt nach dem Macedor 
niſchen Felbzuge ein Vetkehr der Griechen ſtattfindet, während 
gerade die einzelnen Lehrſaͤtze vor dem ethabenen Platon am 
meiſten mit ben Imbifcen ſtimmen und nach ihm die Philo⸗ 
fophie den afiatifchen Typus verliert. Es wäre nicht wohl 
abzufehen, wie dieſe Speculatlonen hätten Gelegenheit finden 
mögen, bis zum fernen Indien zu dringen, dahingegen 
die Perſerktiege recht wohl oͤſtliche — nad Wotderafien 


1420) Diögeti, Laart. 9 6i bis 108; 


4431) Lucia fügitiv: c.8i vergl, Cletiens Alex: pı 889: Potter: 
Wieland (Lucian’s Werke III: e. 119) meint: ber Weg fey mit hifter 
riſcher Wahrheit angegeben ⸗ .. re 
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heruͤber führen, konnten: vom Sabre 600 an’ beginnt im 
Dften die Periode der geiſtigen Gaͤhrungz in China ſteht 
ein Gonfutius auf 4%), in Indien tegt ſich mäd: 
tig der. Buddhismus, in Baktrien tritt Soroafter mit 
einer Religionsreform hervor, und von ben Afiatifchen 
Griechen, von einem Anarimened, Heraklit, Pherekydes und 
Anden geht aus Sonlen, dem Mutterlande aller Griechifchen - 
Cultur, die Geiftesanregung in die Eleatifchen Stalifhen und 
andere Schulen uͤber. Daß diefe Anregung ihnen auf dem 
Wege der. Mitthellung geworben, Darf nad dem Gefagten 
gewiß mit einigem Grunde gemuthmaßt werben: Cole: 
brooke entſcheldet ſich daflır mit ziemlicher Beſtimmtheit und 
verfpricht das Thema wieder aufzunehmen, um den Beweis 
zu führen, daß die Griechen in dieſer Hinficht die Schüler 
der Inder geweſen ). . : 


$. 14 Nachdem wir bisher dad Gebiet der Willen: 
ſchaften nach allen Seiten hin durchwandert, bald über uns 
bebaute Stepper hinweg und über Sandflaͤchen, auf be: 
nen De Stlrme der Zeit faft jeden Fußſtapfen verweht hat: 


. 

1432) Huet hist, du commerce p. 337: Ces peuples (les Chi- 
hois) reconnoissoient les Indiens pour leur maitres dans les sci- 
ences et dans les beaux arts, et Confutius n’avoit päs de honte da- 
vouder, qu'il avoit appris la philosophie des Brahmanes, 


1423) Colebrooke Transactiöns Vol. I, p. XX: the more it 
(the philosophy) is investigated, the more intimate will the rela- 
tion Be found between the philosophy of Greece and that of In- 
die, — Ebendafelbft F 574: the similarity is too strong, to haye » 
been accidental, — 1-shall not hesitate to aknowledge au inclina- 
tion to consider the Grecian to have been on this, as in. many 
othet points; indebted io Indian instructors: Ebendaſelbſt Heißt es 
von der verfptocherten Abhandiung, p. 579: in which I exspect te 
‚show, that. & greater degree of. sımilarity exists between ihe In- 
dian doötrine and that of the earlier thän of the later Greeks; 
and, as.it: is scartel prohable that the cotmunication should ha- 
ve taken „pa nd the knowledge bee imparted; at the preci- 
se interval of time which intervened between the earlier änd later 
schools of gteek ‚philosophy, and especielly the Pytliagoreans 
and Platonists, should be disposed to conclude that the Indians 
were in this instance teachers rather than learners. Auch Rai- 
nal (sur le commerce etc. I, p: 36% fat: le Platonisine, qui, lui 
meme, est peut-dire une branche de la doettine des Brames. 
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ten; bald uͤber Beeitehbe Anhodhen, welche dem Auge man⸗ 
chen freundlichen Ruhepunkt darboten, und bald dur labyrin⸗ 
thiſche Irrgaͤnge, die kaum noch einen Ausweg und ein be⸗ 
fimmtes Ziel erwarten ließen, find wir endlich auf bie ge: 
bahnten und biumenreichen Pfade ber Poefie hinausgetreten, und 
dürfen es nicht verfchmähen, einige. Blütheh derfelben in eis 
nen Kranz zu flechten, mögen fie auch immerhin an Glanz 
und Duft verlieren, ober durch Verfegung in einen andern 
Himmelsſtrich völlig verwelken. Wenn ſich dad ganze übrige 
Afien nicht fiber die Lyriſche- und Idyllenpoeſie hat erheben 
koͤnnen, denn das fpätere Schahnameh von Zerbufi darf hier, 
wo ed vom Alterthume ſich handelt, wol nicht in Betracht 
kommen, fo befist dagegen die Indiſche Literatur mehre alte 
Gedichte, die auf den Namen eines Epos gerechten Anſpruch 
machen, unb befonderd zwei, den Ramayana und Mahabha: 
rata, bie fich hinſichtlich ihrer Zeitfolge etwa wie die Home: 
rifchen Gedichte, zu den Heſiodiſchen verhalten. Beide wer: 
den zu den Puranad im allgemeinern Sinne gezählt; d. h. 
zu den Poefien der Vorzeit, an welche ſich bie eigentlichen 
Puranas, oder die cyklifchen Gedichte Indiens mit ihren 
Theogonien anfchließen, und ben unendlich . reichhaltigen 
Stoff der Epopden für Volksreligion, mythiſche Geſchichte 
und Geographie verarbeiten. Der Geift, welcher das In: 
diſche Epos durchdringt, iſt allerdings weſentlich verſchieden 
von dem des Helden-Epos, denn es treten hier allenthalben 
höhere Weſen auf, nicht etwa, um ben Knoten zu loͤſen, 
ſondern felbft handelnd und unter ihren göttlichen Attributen, 
bie. augenicheinlich erſt das Epos flempelt, damit bie Göttet 
von den Menſchen ſich unterſcheiden mögen. Jedoch find & 
nach ber Indiſchen Anficht nicht die wirklichen Götter , tele 
bier erſchienen, fondern Vermenſchlichungen derſelben, deren 
geiftige Urbilder nichtödeflomeniger in ihrem Himmel wohnen, 
da fie nach Wunſch ſich umgeſtalten und Verkoͤrperungen von 
ſich ausſenden Fönnenz dadurch werben fie faſt den Sterb 
lichen gleich, ſtehen, wie dieſe unter dem Verhaͤngniße, und, 
wie. groß auch ihre Rat ſeyn moͤge, ſo ſchwebt doch eine 
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Wolke der Taͤuſchung, oder die Maya fo lange vor ihren Au— 
gen, als fie in irdiſche Thaten eingreifen; fie Tonnen fehlen, 
berathen ſich untereinander, wenden ſich in zweifelhaften 
Fällen an den Urvater felbft und handeln willig nach dem 
Plane, den diefer für das Wghl- feiner Lieblinge auögefonnen. 
Die Sterblihen dagegen, welche im Epos auftreten, find ent» 
weder Abkoͤmmlinge jener Gottheiten, oder doch’ durch Relis 
giofität und. tiefe Meditation den Göttern fo nahe getreten, 
daß fie mit ihnen verſchmelzen, ja diefelben häufig an Zus 
genden übertreffen: fo..fchwebt das Epos eigentlich zwiſchen 
Himmel und Erbe, und ift nur in einer höhern Potenz ir⸗ 
difch zu nennen, weil ed in einem Zeitalter fpielt, wo noch 
Götter. mit Menfchen leben und, wie Herder fich ausbrüdt, 

der Begriff des Ueberirdifchen noc nicht ſo hoch geſtellt ift, 
daß nicht ein Held dem Könige der Geifter zu Hülfe kom⸗ 
men fellte. Den Brahmanen ift hier, wie in ber gefammten 
heiligen Literatur, die größte Aufmerkſamkeit gewidmet; - fie 
fiehen auf dem Gipfel ihres Anſehens, ja es wird Har aus: 
gefprochen, fie feven die Götter der Erde !*?*), . denen bie 
Himmliſchen huldigend ſich fügen müßten, denn ihre Fluͤche 
und Segnungen gehen augenblidlih in Erfülung. Die 
ganze Natur wird als belebt und, mitflhlend gedacht, beſon⸗ 
ders aber die Thierwelt, welche nach den Ideen der .Metenz 
fomatofe in die Handlung mit eingreift, und fo barf es und 
‚nicht wundern, wenn felbft die Karrifatur des Menſchen, der 
Affe, hier eine bedeutende Rolle ſpielt. 

Die Poeſie der epiſchen Gedichte iſt durchaus edel und 
einfach, mit allen Eigenthuͤmlichkeiten der Homeriſchen Dich⸗ 
tung, naͤmlich mit einer kindlichen Naivetaͤt, mit vielen exple⸗ 
tiven Partikeln, mit beftändigen, feftftehenden Beiwoͤrtern, 
mit Zautologie in den Phrafen und dem nachläßigen Werd: 
baue. eines einfachen Kinbesalters. Das epifhe Metrum, in 
welchem fehon die Geſetze des Manus erſcheinen, und deſſen 
Erfindung "eben fo dunkel bleibt, als die des griechiſchen 
1424) Rämäy. 1, 63, 36: bhümideva dvijätayas, 

I. 9 
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Herameters, iſt der fogenannte Slökas (gebundene Rede), 
beſtehend and einer Stanze von zwei Doppelverfen, tiber 
welde der Sinn felten hinauslaͤuft. Jedes Diſtichon zählt 
vier Füße, von denen die zwei etflen von den beiden andern 
durch die Caͤſur getrennt; werben; jeder Fuß enthält vier 
Sylben, deren Quantität im erften und britten Fuße völlig 
willkuͤhrlich ſcheinen, während der zweite gewöhnlich au dem 
erſten Epitrit oder Antifpaft, der vierte ober legte faft immer 
aus einem Dijamdus, oder dem zweiten Päon beſteht. Die 
fe6 Versmaaß mit feinem, der Empfindung angemeſſenen, 
Wechſel ſcheint dem Sandftit fo natuͤrlich, daß felbft die Im: 
provifatorifche Dichtung in demfelben fich mit Leichtigkeit und 
Anmuth bewegt, und aus ihm erft die höhere Lyrik eine ge 
vegelte Profobie entwidelt hatz nur behält die Nachahmung 
deffelben im Deutfchen immer, wegen des Mangels an Län: 
gen, etwas Gezwungenes, dem man wol am beften dutd) 
einfache Iamben oder Anapäften ausweicht. Als Probe ſtehe 
hier derjenige Sloka, welcher im prophetifchen Geiſte bem 
Ramayana bie Unfterblichkeit verheißt: 


yävat sthäsyanti girayas saritascha mahitale, 
tävad Rämäyanakathä lokefhu pracharifhyati} 


&o lange die Gebirge ſteh'n und Flüße auf der 
Erbe find, 
Eu 8 lange wird im Menfhenmund fortieben bet 
Ramayana was), - 


Die 'epiſche Einheit kann in beiden Epopäen ſchwerlich ge 
läugnet werden, infofern ein durchgreifender Plan ded Gar: 
zen fihtbar wird, und pie Haupttheile wenigſtens müßen von 
Einem Dichter und aus Einem Guße gedichtet feyn, allein 
bie Form biefer Gedichte ſowohl, ald die frühere Behandlungs: 
art derfelben, wuͤrden ed ſchon an ſich wahrſcheinllch machen, 
das einzelne Epiſoden und Rhapſodien eingeſchaltet worden, 


1425) Ramäy. 1, 2, 30. Edit. Schleg. 
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obgleich die Inder Son ihrem Waimikis und Vyaſas daffelbe 
audfagen, was Eucian ben Homer in ber Unterwelt bes 
haupten läßt: daß alle Verſe ohne Ausnahme -von ihnen 
ſelbſt herrühren "7%; Die Anficht, welche Wolf über die 
homeriſchen Gebichte aufgeſtellt, läge fich auf das Indiſche 
Epos, vornamtich den Ramayana, ohne alle Einſchraͤnkung 
anwenden, und wirft das: größte Licht auf dieſe Gedichte. 
Die Indiſchen Fürften- hielten fih ihre Barden und Hoffäns 
ger, welde bei Verfammlungen und Gaftmälern eigene oder 
fremde Poefien vortrugen, und in biefer Beziehung heißt es 
von einer, Erzählung im Ramayana, daß' ſie aus einer alten 
Schrift (paräne) entnommen fey 27), auf ähnliche Weife, 
wie bei Homer Phemiod und Demodokos einzelne Epifoden 
fingen und Vorgänger des Homer genannt werden mögen. 
Auch fagt es der Ramayana ausdruͤcllich, dab die .epifchen 
Gedichte auf dieſe Weife vorgetragen worden, und zwar zus 
nächft von den Schülern des Dichterd Kufa und Kava, wes⸗ 


halb alle fölgenden Khapfoden nach ihnen kusilavds benannt 


ſeyen 9); Won bei andern Seite wurden auch bie Goͤtter⸗ 
fabeln felbſt, welche erſt dad Epos in ein beftimmtes mpthos 
logiſches Gewand gefleibet hatte, vor den Zemipeln ber Götz 


ter abgefungen ; wie "6 noch gegenwärtig mit ben einzelnen - 


&egenderi geſchieht, und in Allen diefen Bejichungen konnten 
die Griechen eine Wnlichteit mit den Homeriſchen Gedichten 
finden; daher heißt es bei Aelian, welchen ſodann Chryſoſto⸗ 
mus ausſchmuͤckt? daß die Inder in heimiſcher Zunge bie. ho⸗ 
meriſchen Poeſien faͤngen, wenn man denen glauben duͤrfe, 
die es berichteten 142°), aus welchem Zuſatze wol hervorgeht, 

14%) ‚Lician, Ver; Histor. 2; 20. 

aM Bämiy. 16; 6 Edit; Schieg. vergl: Wolf prolegg: 
p. xXxviii 

1aꝛ8) Ramayana Ip: ai Edi: Schieg: 

1429) Äeliau Var, Hiqt. i2, 48: ört Idol ı7 meg&, öglo 
— — [77 Oungs hetayoawartes adsow, el m yon 
zur Tois Imib Tatad Tsopäoıw: Veröl: Chrysostom. 
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dag die Nachricht aus einem‘ der. Schriftfteler Aleranders 
entlehnt worden. Daß Rhapfodien man bedeutender Länge, 
wie der Ralus, aus dem Gedächtniße recitirt worben, darf 
und gewiß nicht wundern, ba noch jegt ber Monghole, allein 
durch den Reiz des Gegenſtandes ‚angezogen, nicht ſowohl 
feine Heldengefänge, als auch bie langen Religionsfchriften 
durch das bloße Anhören derfelben behält, und es felbft von 
einigen Völkern Amerika's erzählt wird: fie hätten ſo viele 
alte Gedichte im Gedaͤchtniße, daß fie den ſchnellſten Schrei⸗ 
* ber auf mehre Monate durch Diktiren ermuͤden koͤnnten "*?°). 
Noch die jegigen Panditas wiffen die Sakuntala und ‚mehr 
dergleichen in einer todten Sprache auswendig, wie viel mehr 
mußte diefed im Alterthume möglich werden, wo überhaupt 
miehr geſprochen, gehandelt und gehört, als .gefchrieben und 
gelefen ‘wurde, und Gebächtnißftärke erſt, wie Cäfar fo wahr 
erinnert, im Vertrauen anf Schrift abzunehmen pflegt '*°). 
Michts deſto weniger ift die Bekanntſchaft mit. der Schreib: 
tunft aus den Indifhen Epopaͤen überall: erwerslih, und die 
einzelnen Kapitel der Epifobe Bhagavadgitu füßren daher ben 
Namen Vorlefungen (adhyäyäs); aber, wie noch zur Zeit 
des *Xenophon wohlerzogene Juͤnglinge die ganze Ilias und 
Odyſſee ‚auswendig wußten , ſo iſt es bei dem. religiöfen 
Anfehen des Indiſchen Epos ebenfalld erforberlih, daß bie 
‚einzelnen Rhapfodien gefangen werben AeFlbſt machdem Die: 
ſteauaſten dieſelben zu einer Einheit verbunden haften. Wann 
dieſes gofchehen, läßt fich hiſtoriſch nicht ermittein, da ſelbſt 
das Zeitalter der Kritiker und Commentatoren, welche den 
Text vor ferneren Interpolationen zu ſichern getrachtet haben, 
noch groͤßtentheils unbekannt iſt. Es wurde zu dem Ende 
ein Inhaltsverzeichniß (anukramanikä) vorangeftellt und bie 


30). ©. Transactiang, of ihe Americ. "philosoph, Society at 
Priladeiphia TIL ». 314. Reimer und Muchard Conflantinopel und 
Peteröburg L ©. 98., 

131) Caesar de detlo Gallico 6, 14. 


1432) Kenophon. Sympos. 3, 5. Wolf a. a. D. p. CI. 
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genaue Zahl der: Werfe angegeben, aber gerade nad) .biefen 
Vorkehrungen darf auch bie Kritit mit Sicherheit einige Epi⸗ 
ſoden, welche nicht mit aufgeführt worden, als fpäter hinzus 
getreten betrachten,. wie im Ramayana die lange und ans 
ſtoͤßige Erzählung vom Riſhya Sringa, die vier Gefänge: 
Herabfurft ber Ganga, welche von Schlegel fo meiſter⸗ 
haft überfegt find ’*?°), und bie Rhapfodie von zwölf Ges 
fängen: Visvamitra's Büungen, welche befannte Ne: 
benvoͤlker herabſetzen und das Priefterthum uͤber Gebühr erhe: 
ben will '*°%). Jedoch dürfte es hier, felbft bei vorhandenen 
Widerfprüchen in den mythiſchen Anfichten, eben fo ſchwer, 
wie bei der Kritik ded Homer werben, Alles dasjenige audr 
zufcheiden, was im Laufe der Jahrhunderte, bei alter Ehr⸗ 
furcht vor diefen Gedichten, ſich in den Text geſchlichen '*?°)," 
da befonderd der Indiſche Lefer jeden Werd beizubehalten 
pflegt, wenn er durch „Alter zu. einigem Anfehen gelangt iſt. 
Die Handſchriften allein Finnen demnach nicht den Ausſchlag 
geben, fondern nur durch ihre merfwürdige Uebereinſtimmung 
einen fehlerfreien Text liefern, bis fpäterhin, die ‚höhere Kritik 
alle Gitate, welche aus den Epopäen in andern Werken ſich 
finden, zur Berichtigung anwenden Tann. Die Jugend ber 
Handfchriften, denn die älteften derfelben find aus dem Ilten 
bis I4ten Jahrhunderte, wird von ber Hand durch ihre 
Menge erſetzt, wozu noch kommt, daß es einige Werke giebt, 
wie Bhagavadgita und Manus Geſetz, in denen faſt gar keine 
Varianten angetroffen werben, und Bopp verglich ſechs Hand⸗ 
ſchriften vom Nalus, welche, aus verſchiedenen Gegenden 
Indiens, in einem. bewundernswuͤrdigen Grabe: übereinftimm: 
ten 139), . 

Das ältefte von beiden epiſchen Gedichten ift ber Rä- 
mäyana, woͤrtlich der Wandel des Ramas,. oder ber 


1483) Schlegel Indifhe Biblioth I: &. 50. ff- 

— Bon Bopp ausgezogen und überfegt in feinem Gonjugationds 
fofteme. . 

1435) ©. Wolf. prolegg. p. CXV. CIXXII. und öfter. 

146) ©. Schlegel Indiſche Bibl. I. S. 101. 
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fiebenten Werförperung des Viſhnus, beten häufig gedacht 
worden. Es erzählt den Kriegeszug biefes Helden nach Gey: 
lan gegen den Tyrannen Ravanas, ber ihm feine geliebte 
Gattin Sita geraubt hatte: ein hoͤchſt einfaches Stoff, der 
aber durch Befchreibungen von Ländern und Städten, von 
ihren Einwohnern; und Gebraͤuchen, von Opfern und Gere: 
monien, von Schlachten und Heldenthaten der Götter und 
Menfhen, fo wie durch eine Menge von eingeflochtenen Er: 
zaͤhlungen, eine unendliche Mannigfaltigfeit und Ausdehnung 
erhält, und an Verszahl der. Ilias und Odyſſe gleichkommt, 
benn das Ganze befteht, ohne. bie verdaͤchtigen Epifoden, aus 
24000 Doppelyerfen und wird in fiehen große Buͤcher (kanda) 
getheilt. Die einzelnen Bücher haben ihre Namen yom In 
halte berfelben, wie einft bie Gefänge des Homer; fie zer 
falten in Heinere Sektionen (sarga), und der genannte, Früh: 
zeitig vorangeftellte, Catalog zählt genaw bie einzelnen Berte 
jedes Gefanges auf, 3. B.: 


Adikandä . ‚enthält 64 abfchnitte und 2850 Sofas, 
Ayodhyäkandä » 8 ‚ r 410 x 
Aranyakakandd -» » 114 ” » 450.8 
Kifhkindakandä » 4  » » 295 u 
Sundarakandd ' » 43V» » 2045 * 
Yuddhakanda » 105 » ». 4500 » 
Abhyudayakandd .». 9 ” » » 


3360 
wornach jede Weberzahl derfelben als unächt auszufcheiden ift, 
Ad Verfaßer wirb einftimmig Välmikis (von Valmika, 
des Zermitenhügel, abgeleitet) genannt, deſſen genaue 
Beitperiode - eben: fü wenig zu ermitteln ift, al& bie bed 
Homer, oder hoͤchſtens durch Gombinationen einigermaßen 
befimmbar ‘wird, benn bie Felſengrotten zu Ellora ſtellen 
bereit Scenen au bem Ramayana dar, und mehre alte 
Schriftfteller haben das Gedicht yor Augen, wenn fie einzelne 
Rhapfodien deßelben, ober den ganzen_ Stoff behandeln. 
Dahin gehört befonders Kalidaſa, ben in feinem Raghu- 
vansa (Gefhleht des Raghu ober Rama) dieſelbe 
Geſchichte verärbeitet,, und ein anderer ‚Dichter, Kavitaja, 
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ber ein neues "Epos, Raghavapändaviya genannt, in allen 
möglichen Versarten abfaßte, zugleich mit der boppelfinnigen 
Spielerei, daß ed ſowohl zu Gunften der Pandavas, ald des 
Ramas und feiner Nachkommen ‚gebeutet werden kann. Daß 
die Macedonier von dem epifhen Zuge bed Rama mit feis 
nen Affen unten ihrem Anführer Hanuman, ein Gerlicht ver: 
nommen, ift häufig vermuthet worben ), befonberd ans 
ziehen aber birfte in Zukunft eine genaue Wergleihung ber 
Dionyfieca des Nonnus mit dem Ramayana ‚werben, da biefer 
foätere Aegypten recht wohl das Indifche Altenthum zu kennen 
ſcheint, ſich weitläufig über die Unfterblichleitölchre und See⸗ 
Ienwanderung. der Brahmanen verbreitet, und ed häufig ben 
Anſchein gewinnt, als feyen feine Namen nur gräcifirt, wie 
Sandes (im: Sanskr. Sandhas); Hymenäud, ber 
Preund des Dionyfus, etwa Hanumanz Derigdes (Dur- 
yodhanas); Morrheus (mahardjd, großer König); 
Enkolla, etwa die Provinz; Utkala oder Oriffa; Deta 
die Stabt Ayodhyd, von Ptolemäus Athe genannt, und 
mehr dergleikhen, die er aus abgeleiteten Quellen fchöpfen 
mogte, Uebrigens hemerfen noch die Griechen, daß die In: 
diſche Nation vom Dionyſus bis auf Alerander mit keinem 
auswärtigen Wolfe Krieg geführt hätte, und unftreitig wuͤr⸗ 
den noch andere Epopäen gebichtet feyn, wenn es ber Fall 
gewefen wäre; denn eine hiſtoriſche Thatſache als Grundlage 
des Ramayana darf wol nicht bezweifelt. werden, 

An die Herausgabe des Sanskritoriginals wagten ſich be: 
lanntlich zuerfi Carey. und Marfhmam, und ed. erfihienen 
aus ber Preffe zu Serampur drei Bände mit engtiſcher Ue⸗ 
berfegung, deren letzter erſt mit der 80 ſten Section im zwei: 
ten Geſange endet, meik auf jeder Seite kaum 8 bis 10 
Verſe ſtehen und dad. Ganze auf‘ zehn Quartbaͤnde berechnet 
war 49°), Die Ausgabe war ohne. alle Kritik veranftaltet, 
inſofern eine Menge von Handfehriften ohne Auswahl zuſam⸗ 
1437) ©. befonbers Mannert: Geographie Band. V, S. 20. 

1438) The Rämäyana of Valmiki, sanscrit with a prose trans- 





344 Fuͤnftes Capitel. 


mengerafft und bie fehlerhafte Bengalifche- Recenfion mit der 
genauern ber Indifchen Commentatoren zufammengefhmolzen 
war... Aus biefer Urfahe, und weil nur wenige Eremplare 
abgezogen worden, bie drei erften Bände ſchon über 12 Pfund 
Sterl. koſten, der zweite Band ohnehin durch Schiffbruch 
untergegangen war, entfchloß fih Auguft Wilhelm von 
Schlegel zu einer neuen kritiſchen Ausgabe des Gebichts, 
und bat bereitd den erften Band, mit typographifcher Ele: 
“ ganz reichlich auögeftattet, auf eigene Koften erſcheinen 
laſſen !*?°) Als Beiſpiel des epifchen Styls wählen wir aus 
dem erflen Buche die Schilderung bed Helden nad) 8 ried⸗ 
rich v. Schlegels Ueberſetzung '**°). 
Ikſhvakus Stamm hat ihn gezeugt, Ramas heißt er im Men 
fhenmu: 
In ſich felbſt herrſchend, großkräftig, Reue, weit berühmt 
nd flat 
Weiſe, der- Pflicht getreu, glücklich, der jeden Feind bezmingt. 
Der großglied’rig und flarfarmig, Mufhelnadig und Badenftark, 
Bon maͤcht'ger Bruſt und vera der Feinde⸗ Schaaren bäns 
get; 
Des Arm zum Knie hängt, bo von Haupt, er der lack, 
wahrer Tugend reich, 
Steihmäthig, f&höngegtiedert ift, herrlicher Farb’ und würdevoll, 
Bon feſtem Bau und großem Aug’, Günftling des Glücks und 
ſchön zu feh'n; 
Wohl das Recht Eennend, wahr ftrebend, feines Zornes Meifter, 
Here des Sinne, 


lation and explanatory notes, by W. Carey and J. Marshman 
Seramp. I. 1806. II. 1808. III. 1810. 


1439) Ramäyana id est carmen epicum de Ramae rebus ger- 

imi Valmicis opus. Textum Codd. Mas. col- 
terpretationem Iatinam et annotationes crilicas 
adjecit Aug. Guil. a Kehle; EN Bonnae 1529. Gine Epifode des Ra: 
mayana: Ylajnadattabadha, ou I }rort de Yajnad, gabChezy, 
Paris 1628. 4. Im Uebrigen verweifen wir auf Adelung's Literatur 
des Sanskrit. 


1449) Rried. v. Schlegel Sprade und Weisheit der Inder ©. 
238. ff. auö.Räm. 1, I, 10 seg. Mit Vorbedacht fin“ die folgenden 
Proben ber Literatur weiſt nad) berühmten Vorbildern, bie ich nicht zu 
erceihhen boffen batf, gewählt worden; jedoch habe id) mir erlaubt, hie 
und da ein Wort zu ändern, wenn es bem Originale angemeſſener fdien. 
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Der Weisheit tiefgedacht befigt, rein, mit Heldengewalt begabt, 

Schutz und Retter des, Weltenalls, Gründer, Erhalter auch 
bes Rechts; 

Vedas kennend und Angas auch, FH kundig der Krieges: 


3 

Aller Schrift Deutung grumdgelehrt, gefegerfahren, gianz⸗ 
umſtrahlt; 

Allen Menſchen beliebt, bieder, von Geiſt heiter und ahne 

B Falſch. 

Stets die Guten ſich nachziehend, wie zum Meere die Ströme 
ziehn: 

Ramas, ſtehend am Tugendziel, Kauſalya's Lieb’ und hohe Luft. 

Freigedig mie dad Weltmeer- iſt, ſtandhaft gleih wie der 
Himavanz 

Viſhnun ähnlih an Heldenkraft, hold von Anſehn, fd wie 
der Mond; 

Zornflammend, wie Kala’d Feuer, und im Dulden ber Erde 


glei 14% 
Spendend wie ber wrong, * an Tugend wie Dharma 
elbſt. 
S. 15. Dad zweite. große Epos der Inder gleicht mehr 
den Cykliſchen Gedichten der Griechen durch fein unendliche 
Menge von Epifoden und Rhapfodien, welche in daſſelbe vers 
flochten worden, unb bie zum Theil als felbftftändige Epos 
päen gelten koͤnnten. Es umfaßt mit diefen nicht weniger 
als 100,000 Doppelverfe, ‘jedoch wird im Gedichte felbft ans 
gegeben, daß es nur 24,000 Slokas betrage, alfo an Uns 
fang dem Ramayana gleichkomme. Dieſes Epos führt den 
Namen Mahäbhärata, d. h. entweder der große Krieg 
von Indien, oder der.große König Indiens, benn - 
Bhäräta ift ein gervöhnlicher Name des Landes, und das 
Patronymitum Bhärata kann in beiden Bedeutungen ges 
braucht werden. Der Hauptinhalt betrifft einen Bürgerkrieg, 
der den Indiſchen Sagen fo geläufig ift, wie den Hellenen 
der Trojaniſche, und der in eine hohe Urzeit fallen muß, da 


1441} Ueber die Kugas f. oben ©. 189 über dhanurveda ©. 8. 
" 1442) ©. Theil I. ©. 265 und 252. 
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die Helden beffelben. im Rigveba genannt werben '*+’). Bha⸗ 
ratas nämlich, der Sohn des Duſchantas, König von Haſti⸗ 
napura, in der Nähe des jegigen Delhi, war ber Borfahre 
zweier Gefchlechter der Kurus und Pandus, welche in dieſem 
Gedichte um die Erbfolge ſich ſtreiten. Der Vater von jenen, 
Doritarafhtra, fo benannt, weil er ald Erfigebgrner das 
Reich befigen ſollte, hatte, da er blind war, auf den Thron 
verzichtet: fo nahm ihn der Bruder Pandus in Beſitz, und 
feine fünf Söhne, bie Pandavas, welche durch alle möglichen 
Tugenden ſich auszeichnen, batten barob "von den Söhnen | 
des Doritarafhtras, den Kuravas, welde mit Eiferfucht 
nach ber Regierung firebten, jede nur erfinnliche Verfolgung 
auszuſtehen. Diefe Abentheuer der fünf Panduſoͤhne find es 
yun, „welche den reichhaltigen Stoff des Gedichtes hergeben, 
wobei noch der Dichter annimmt, daß jene Söhne eigentlich 
von Göttern entfproßen feyen, damit ihm Gelegenheit werbe, 
eine weiche Mythologie zu fehaffen und die Goͤtter handelnd 
auftreten zu laffen, Die Behandlung des Stoffes ift, ſoviel 
wir. aus dem biß jest Gegebenen urtheilen koͤnnen, rein epifch, 
und nicht etwa eine durchgeführte Allegdrie zwiſchen den Id: 
genden und Laftern, wie bie fpätern Indiſchen Erklaͤrer den: 
Mahabharatag anzufehen geneigt: find; zugleich, aber erhellt 
auch bier aud dem confequent durchgeführtem Hauptthema 
die Einheit des Verfaßers, wenn bie unzähligen Epifoden 
davon getrennt werben, Der Inder fehreibt auch diefe dem 
Dichter zu, und nennt als. Verfaffer ben. Vyäsas, weldyeb 
Wort jedoch an fih Sammer bedeutet; den Krieg felbft fegen 
Jones, Davis, und Bentley nad mehren, zum Xheil aſtro⸗ 
nomifchen Gründen, ind ziöffte Jahrhundert vor unferer 
Zeitrechnung 4%), daB. Gedicht aber. fällt nach feiner aus« 


gebitdetern, Mythologie fpäter, ald. ber Ramayana und bie 


\ 


1443) 3. ®. Bharatas und Bhimas von Vidarbha Asiat. Res. 
VII. p. 414. 419, 


1446) ©. Jones Works IE p. 213. VII. p. 77. Asiat. Res, 
V. p 321. IX. p. 87 . 
, 
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Sammlung ber einzelnen &hapfobien “die mitunter Alter ſeyn 
koͤnnen, als dad Stammepos felbft, läßt ſich auch hier nicht 
feftfegen, Die jegigen Panditas dagegen find bald mit einer 
Entfgeidung fertig: fie laffen den Valmikis 864,000 Jahre 
früher, ala Myafa leben und dennoch beide ſich über ihre 
Werke berathſchlagen. Ramayana ſowohl, ald Mahabharata 
wurden im Auszuge 103 Perſiſche überfegt, letzterer durch 
die drei Männer. Nakibchan, Molana Abdolkader und 
Sceity . Sultan Zanferi, zu weldhem Werke, Rezem- 
nameh genannt, Feizi eine, Vorrede ſchrieb, und aus wel: 
chem Abulfabpl den Inhalt angiebt '°). Vom Originale 
find. mehre Epifoden von Bopp und Schlegel herausgehoben 
und wir müflen ihren, Inhalt in der Kürze angeben. Gie 
gehören faft alle demjenigen dritten Abfchnitte des Gedichts 
an, ‚welcher den Namen Vanaparvan führt, benn es find 
Erzählungen, welche in der Wildnig den Panduföhnen zum 
Troſte und zur Erheiterung von dem Brahmanen Markhan⸗ 
deyas mitgetheilt werden, oder fie berichten die daſelbſt erleb⸗ 
ten Abentheuer; im erſtern Falle ift Mar, daß fie feinen 
Haupt⸗ Beſtandtheil des Gedichts bilden, ſondern vereinzelt herz 
vortreten koͤnnen, daß ferner ihr Alter ganz unabhaͤngig iſt 
von dem epiſchen Stoffe des Mahabharatas, und daß ſie 
moͤglicherweiſe, wie es der Dichter oder Anordner ſelbſt zu 
verſtehen giebt, Alter ſeyn koͤnnen, als der epiſche Faden der 
ſte zuſammengereiht. 


Eine ſolche fuͤr ſich beſtehende, eingeſchaltete Erzaͤhlung, 
welche als ein abgerundetes Epos angeſehen werden koͤnnte, 
da fie aus 26 Gefängen beſteht, dildet der Nalas, von 
Bopp mit lateiniſcher Ueberſetzung herausgegeben '**%) und 
hald darauf von Kofegarten im Versmaße des Originals 





1445) Ayeeh Akbery I. p. 1320. II. p. 111. -ergl. Jones 
%, a. D. XIII. p. 402, Journal Asiat. 1828. p. 129.seq. Anque- 
til (Oupnekhat UI. p. 732)" giebt biefen Perifchen Auspug auf 1563 
dolioſeiten ftark an. 

1446) Nalas, carmen sanscritum e Maäbhärato edidit, Imine 
vertit et Ädnotationibus iHustravit Frang. Bopp.. Land. 1819. 8. 
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deutfch uͤberſetzt ). König Yudhiſhtiras, der ättefte Sohn 
der Pandavad, weilt ald Verbannter in der Einſamkeit, in 
welcher er wegen eined verlornen Hazarbfpield zwölf Jahre 
zubringen fol; ein Weiſer, Vrihadasva, leiftet: ihm Ge 
feufhaft und erzaͤhlt ihm die Geſchichte des Nalas, der auf 
aͤhnliche Weihe fein Reich verlor, und mit feiner, gefreuen 
Gattin Damayanti großes Mißgeſchick erduldete, fie fogar 
‚serfaffen mußte, zufegt aben wieder glüdlih ward: Die 
Einfachheit der Sage wird durch bie Behandlung. zur einem 
tieblichen Idyll und Schlegel’3 Urtheil uͤber den Ralus ver: 
dient hier eine Stelle, ba es ſo gewichtig als. wahr - ift: 


»Hier will ich nur foviel fagen, daß nach meinem Gefühl 


dieſes Gedicht an Pathos und Ethos, an hinreißender Ge 
walt der Leidenſchaften, wie an Hohheit und Zartheit der Ge 
finnungen, ſchwerlich übertroffen werden kann. Es ift ganz 
dazu gemacht, Alt und Jung anzufprehen, vornehm und 
gering, bie Kenner der Kunft, und bie, welche fich bioß 
ihrem natürlihen Sinne überlaffen. Auch ift das Mähren 
in Indien unendlich volksmaͤßig und verſchiedentlich in neues 
ren Formen und Mundarten behandelt worden. Dort ift die 
heldenmüthige Treue, und Ergebenheit ber Damayanti eben fo 
“ berühmt, als die der Penelope ınter und; und in Europa, 
dem Sammelplatz der Erzeugniße aller Welttheile und Beit: 
alter, verdient fie ed ebenfalld zu werden '**°).« Zu diefen, 
von Schlegel‘ erwähnten, fpäteren Behandlungen ber Sage, 
gehören beſonders folgende: das Gedicht Naishadiyacharita 
in 2% Gefängen von Sriharfha '**%); ſodann die Da- 
mayantikathä ober Erzählung von ber Damayanti, auch 
Nalahampu genannt, weil hier die Profa mit. Poefien durch: 
. Rochten ift, welche Schreibart Champd heißt, von Zris 


vikramabhattas, und drittens der berühmte Nalodaya 


"144T) Nalas, eine Indiſche Dichtung von Wjaſa, aus bem Sant 
tim Bersmaße der Udfprade überfegt und mit Erläuterungen begleitet 
von Kofegarten. Jena 1820. 8. 

1448) Schlegel Indiſche Biblioth. 1. S. 9. 

1449) ©. Colebrooke Asiat. Res. X. p, 420. 
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(Nali ortas) in vier Gefängen, zuerft in Kalkutta, gegen: 
wärtig „aber Eritifch bearbeitet und Iateinifch, uͤberſetzt von 
Benary herausgegeben "13%, Dieſes Gedicht, ober wie 
Benary mit Ref erinnert, cher ein Spiel zu nennen,. ge: 
hört durch feine Sentenzen, verfchrobenen Conjtructionen, 
kuͤnſtlichen Aliterationen und gefuchten Wörter, wobei ber 
ganze Sprachreichthum aufgebpten ift, zu den eigenthlunlich: 
fien und zugleich ‚fchwierigften Erzeugnißen der Sanskritlite⸗ 
ratur, welches ohne Scholien voͤllig unverſtaͤndlich ſeyn 
wuͤrde. Der Sage nach, wollte ber Dichter durch Affonanzen 
und den Wechfel ded Versmaßes, welches jedod hier nur 
aus einem freiern Metrum (Aryägiti), aus dem Anapaͤſti⸗ 
ſchen (totaka) zum größten Theile, oder duch aus veineri Jam: 
ben (pramani). beftept '**'), den Werfaßer des Inrifchen Ge 
dichtes Ghatalarparam, weldyes wir unten mittheilen wer⸗ 
den, übertreffen, und hat es gewiß in vollem Maaße ge⸗ 
leiſtet: der Inder, welcher bereits lange dieſen ſpielenden 
Künfteleien ſich ergeben, hat .baher.. ben Noladaya giabezu 
dem Kalidafa zugefihrieben, denn wir mögten faum, mit Be 
nary einen fpäter lebenden Dichter diefed Namens annehmen 
dürfen. Als Probe‘ aud dem Nalodaya, welcher wir das 
Driginal unterfeßen, bamit die Künftlichkeit augenfällig werde, 
ftehe Hier die Aufforderung zum Heben au eine zůrnende Ge⸗ 
ſpielin “: 





1450) Nalodaya, sanscritum carmen Calidaso adscriptum, una 
cum Pradschnacari Mithilensis scholiis edidit, latina interpretatio- 
ne atque annotationibus criticis instruxit Ferd. Benary. Berol, 
1830. 4 

1451) 3. 8. 2, 33: 

Anuvrata samänanam samà nänanda Bhtmaja 
Tam induna samänanam samänanandane vane. 
Ergeben ihm, ber wieder Mond, undihn verehrend, freutenun 
Die [höneBhimatohter fich im Walde, gleich dem Nandana. 
Nandana (Der Liebliche) ift der Götterhaim bes Inbras. 
1452) Nalod. 2, 26 die 2: 


Rushitam sakhi sadam amushya’lasat 
Tanutetanute tan te tanute 


\ 
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Vreiswärdige Freundin durch tändelndes Spiel, 
Wenn das Schmollen von bir ben Geliebten betrüst, 
Soll er dann ohne Zagen mit bleichem Geſicht 
Moch zu Füßen dit ſtützen, bed Todes gewiß? 
Komm. heran zu den blühenden Bäumer im Hein, 
Denn e6 eilet ber liebliche Frühling fo ſchnell⸗ 
unausſprechliche Freuden erivarten dich hier * 
Wenn entfchwunden ber Lenz, iſt die Freude dahin: 
So ‚die bräunliche Freundin it heiterem Sinn 
Und mit flatternder Locke zur Freundin gewandt: 
Und es ging die Geſpielin, fo reizend wie Sris, 
Zum Geliebten in traulichen Scherzen dahin. 


Eine Perſiſche Ueberſetzung des altepiſchen Nalus wurde 
unter dem Titel Naldamanunter Alber vetanſtaltet, und 
eine Hindoſtaniſche Bearbeitung endlich iR durch Kindersley 
bekannt geworden 123). Der eben fo geniale als gruͤudliche 
Rüdert hat unlaͤngſt eine deutſche Unibildimg gegeben, mit 
moͤglichſter Beibehaltung aller ber vielfagenden Wortcompo⸗ 
fitionen des Sanskrit, und indem er ein Metrum wählte, in 
weldyen die altſchwaͤbiſchen Volksbichter ſich bewegen "+4: 
ſollte auch dadurch ſdie feierlich sepifchke Winde des Gedichtes 
etwas verwiſcht tworden ſeyn, ſo hat es für uns unendlich 
gewonnen, daß ein reichbegabter Dichter es zu natio⸗ 
naliſiren nicht ohne Erfolg getrachtet hat. Wir waͤhlen als 
Beiſpiel einige Verſe aus dent zwoͤlften Geſange nach Bapp’d 





Na ha väranavänanayin anaväg 
"Iha te charune mritim eshyati sass 
Api chaitya Hagän avatanavata 
javata na vaia”. siatara inaduna 5 
Ihä saukhyam agocharam achara mi 
Charama cha ram&’ sya na ramyatar&; 
dei lalikaya Jikayätakachair 
. Alikalikayd likaya kathla 
Dayitamı sainaya samayad apara 
‘Vyaharat sa maya samaya cha tayäs ' 
1453) Kindersley specimeiis öf Hirtdu literature: Lönd: 179. 


1454) Ral und Damajafiti: Eine Indiſche Gelchichte, bearbeitet 
von Friedr: Rüdert: Kranff: 1828; 
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neberſetung, und laſſen ſodann den Anfang des Funfgehnten 
nach Ruͤckert folgen. 


Einer Wildniß genaht, furchtbat, A geib‘ des Gatten ganz 
erfüll 
Klagte Bhaimi, o Weltherrfcher, in der Wetrubniß heißer Qual, 
Um ben Gatten fi abhärmend, am vine Felswand angelehnt: 
»Bon hoher Bruft und großarmig, o Nifhadha  Beherricher du! 
Wohin bift du geflohn, König, mich verlaſſend im der Wald? 
Asvamedha's, fo wie andre hocherſprießliche Opfer, Held, 
Voilbracht habend, o Mann + Live, Sande fälfhlih du nun 
An mir 
Was du ſagteſt, o Glarzreicher, zu mir ehmals, 6 Trefflichſter, 
Deßen denke, 0 GkidfePger, jener Motte, o Bücfkenzier! 
Und was die Schwäne‘ einft fägten zu ‘Die, bie Luftdurde 
Wanderer ; 
Und zu mie was geſagt folde, biefes möchteft beachten dus 
Die vier Veda's ja nur einzig, nebſt Upanga's und Anga’s auch 
Wohl durchleſen, o Dann: vberrher Ein Wahrheit ift eine 


ig n— 
Darum follteft du, Feindtoödter, wahr fie machen, o Män- 
ner⸗Fürſt, 
Die Rede, die zu mie votmals du geſprechon, o Machtiger. 
Ach! bin ih denn, o Sqhuldreinen deine Liebe nicht mehr, 


o Held? 
In dieſem Wald, dem graungollen, Ba antworteſt du, 
mir nicht? 
Es verſchlingt mich der wehmn weiten Rachens, ſcrea 
it ſchau'n, 
Heißhungrig dieſer Waldkönig! — wiunt bit mich fhligen 
nicht? 


Keine andere als du- irgenb * Mir theuer, fo ſprachſt 


u fonft, 
Wahr made nun, o Sihafefger. Di Bee, die dat vormals 
ſprach 
Mir, der klagenden, ſinnloſen, der geliebeten Gattin, Fürſt, 
Der erfehnten erſehnt, Schäter, willſt du alſo erwiedern 
J nichts 227 4 


J 


1455) Bopp Arjunas Reiſe zu Arbras Himmel S. 87. der ange 
tm Ueberfegungen. 


4 " J , 
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Wie- Damngyanti: nach langem Irren im oͤden Walde, 
immer den Gatten ſuchend, ſich endlich einer Karavqne ange: 
ſchloſſen, und dieſe ‘von wilden "Eiepharten überfallen wird, 
erzählt der funfzehnte Gefang bei Nüdert folgendermaßen: 





Damajanti, die lange Zeit 

Allein an ihres Grams Geleit 

Duck) die. Wälder ‚gezogen war, 

Zog nun mit einer ganzen Schaar, 

Und war, wie fonft, im Haine 

Mit ihrem Gram alleine. 

Ueber Thäler und Berge fort 

Wälzte braufend von Ort zu Ort 

Sich das wandernde Menfchenmeerz 

Di erdlickte das Handelsheer 

Abends in einem Waldbeteich 

Einen’ gefhirmten friedlichen Teich, 
Einen lieblihen, iuftigen, 
Kühlſchattigen, blumenduftigen, 
Bewohnten von Waßerlilien 

Und. Seeroſen-Familien, 

Von Waldgeflügel beſuchten, 

Umgeb’nen van weichen Buchten, 

An Feuschölzern und Futter reich. 

Den hellztalt:füßwaßrigen Teich 
Erblickten die Neifematten, 

Und fehnten fi in die Schatten. 

Mit des Führers Genehmigung 

Bing da zur Waldraft Alt und Jung. 
Die müden Thier' entſchirrt, entfenchtet, 
Geſiedelt ward und übernachtet. 

Aber in ſtummer Mitternacht, 

Als keiner ber Müden mehr gewacht, 
Rannte vom Berg mit Schnaufen 
Ein Waldelefanten : Haufen, 

Um ten Durft in den Strom zu legen, 
"Den fie mit träufeindem Brunſtſchaum negen. 
Als nun die wilden, wuthentbrannten 
Witterten ihre zahmen Verwandten, 
Die Karävanen: Elefanten, 

Stürzten, dieſen das Leben zu rauben, 
Sene heran mit Schäumen und Schnauben. 
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Kein Einhalt war dem Unpeftiime 

Der wild amdringenden Ungethlime; 

Wie losgerißen vom Bergeswipfel 

Aups Thal einſtürzende Belfengipfel — 

Die Wälder zerbrechend, rannten 

Alſo die Elefanten, j \ 

Und dort das fchlafende Menſchenheer * 
ertraten ſie ohne Gegenweht. 

a; aufgeſcküttert, mit Schrecken wach, 
Floh, wer entfloh, mit Weh und Ad; 
Durch einander Herr und Gefind, 

Breit, Mann und Kind, . 

Don Nacht, von Zucht und vom Gchlafe blind; 

Mit furchtbarem Angftgefchreie, 

In's Dichte, oder in’& Freie, 

Xiefen fie, ftürsten und rannten 

Bor ben fchnaubenden Elefantens 

Von den Rüßeln Diefe zerbrochen, 

Von den- Zähnen Jene durchſtochen, 

Von den Füßen Andre zerflampft, 

Von deren Blute der Boden dampft; 

Ein ſich im eigener Menge . 

Erftidende® Fluchtgedränge, 

Ein halbreitend⸗ haldgehender Troß 

"Fußgänger zwiſchen Kameel und Rof, 

Einander felbft in’6 Verderben zetrend, 

Sic) die Wege der Rettürig fpereend. 

Weiche auf Bäume kletternd, 

Welche in Klüfte ſchmetternd, 

Weihe an Stämme prällend, 

Welche in's Waßer fallend; - 

Alſo von den Geſchickgeſandten 

Ward, von den wlithenden Elefanten, 

Auf vielerlei Art in einer Stunde 

Vernichtet und gerichtet zu Grunde 

Die ganze teiche Handelsrunde 1. fr w. 

6. 16. Eine andere Epifobe des Mahabharatas, und zwar 

von der etnfteften Gattung, nimmt unſere Aufmerkſamkeit in 

Anſptuch, nämlich die Bhagavadgitä (göttlicher GSefang), 

welche auf eine geſchmackwidrige Art fo dem Epos eingefügt 

wird, daß das philoſophiſche Gedicht im Angeſichte beiber 
’M. 3 
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j Heere, welche bereits in Schlachtordnung einander gegenüber 


ſtehen, recitirt gedacht ft, infofern der Held Arjunas mit 
dem fihtbar gewordenen Kriſhnas in metaphyſiſche Unterfus 
dungen ſich einläßt und durch 18 lange Gefänge hindurch 
unterhält. Die Epifode ſelbſt aber ‚verdient ungetheilte Ber 
wunderung :und gericht auch in Indien ein ſolches Anfehen, 
daß fie faft den Veden gleich gefegt wird. Weber ihr Alter 
laffen fih nur Wermuthungen aufftellen, ver W. von Hum⸗ 
boldt fpricht es aus, daß fie offenbar, ihrem Gehalte nad, 
einer viel früheren Entwickelungsperiode angehörte, als bie 
altgriechiſche Philofophie '*°°), obwohl ed nicht bad Altefte philo⸗ 
ſophiſche Gedicht Indiens zu feyn ſcheint, weil es ausdruͤcklich 
auf frühere Weifen ſich beruft. Die Gita, durchaus nicht zu 
verwechfeln mit dem Werke eines ſpaͤtern Grammatikers, 
Stibhagavata, von welchem oben die Rede gewefen, ift ger 
wißermaßen ald Hauptquelle für Indifche Religionsphilofophie 
zu betrachten; dazu iſt fie in einem Haffifhen Style, voll 
ernfter Würde und fern vom Schwulfte der jlingeren Dichter 
geſchrieben; ber Verfaßer führt elegante Metaphern und 
kuͤhne, geiftreihe Vergleihungen ein, um den abftralten Ger 
genftand anziehender zu machen, und das Werk offenbart 
einen hohen. Grad: von geiſtiger Bildung, da es mehre phi⸗ 
loſophiſche Syſteme berlickfichtigt und einen Kampf führt zwi⸗ 
ſchen Deismus und Atheismus, zwiſchen Unitarier und Ido— 
lolatret. Der Dichter iſt reiner Monotheiſt, aber, duldſam 
gegen andere Lehren und ſelbſt gegen Polylatrie, ſcheint er 


1456) Humboldt Über die unter dem Namen Bhagavabgita bekannte 
Gpifobe des DMahabharata, Berlin 1826. ©. 59. — Uieberfeht wurde 
biefe Epifode zuerft von Wilkins. Sonbon, 1788, woraus bie franzöft: 
fihe Ueberfegung yon Parrayb, Paris 1787, die beutfche von Meier, in 
Klaproths Aflat. Danayin I. &. 406. ff, und Bruhftüde in’ Herder 
xrſtreuten Blättern (IV. &. 253) floffen. Selbftftändig find bie von 
Er. ». Schlegel. gegebenen Auszüge (Weisheit und Spr. ber Inder 





S. 286). Das Original erfhien zu Kalkutta 1809, und fodann kritiſch 


bearbeitet mit eleganter lateiniſcher Ueberfegung von Aug. Wilh. von 
Sälegel, Bonn 1823: Eine ausführliche Beurtheilung diefer Ausgabe, 
von Langlois (im Journal Asiat. IV. p. 105), hat neben mandem 
Unbaltbaten und Schiefen dad Gute, daß fie den Gang des Gedichtes auf 
eine. Tnptvolle Weife verfolgt. 
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eine Bereinigung det damaliger Richtungen des Glaubens ha- 
ben bewirken zu wollen. Haſtings ſpricht fi in einem Briefe 
welcher der Ueberfegung von Wilkins vorgebrudt ift, mit 
Recht fehr zu Gunften der Gita aus: » Einige Beziehungen 
und Regeln‘; heißt es bier, würde ich ausſchließen ald ganz 
unamwenbbat auf Sprache, Ideen, Sitten und Moral eined - 
Volke, mit welchem wir in Sahrhunberten keinen Zuſam⸗ 
menhang gehabt. häben, und deffen Alter felbft den erften 
Schritten der Civilifätion in Europa vorangeht: Ich wuͤrde 
ferner Bon dem Lefer einige Nachficht erbitten gegen bie 
Dunkeipeit, das frembartige Aeußere und die ſeltſame Moral 
einiger Stellen — man wird mehre finden, die unferm Se 
ſchmacke fremd find; ändere fo erhaben; daß unfer Geift fich 
nur Mühfem zu ihnen hinaufſchwingen kann; auf fehr wenige 
aber wird man floßen, bie unſern teligiöfen Glaliben und 
unfere moralifchen Meinungen beleidigen. — Ich ſtehe nicht 
an, auszuſprechen, dag die Gita ein Werk ift bon großer 
Driginalität, einer erhabenen Eingebung, einer beinahe.bei: - 
foiellofen Urtheilsktaft und Diction, und, dutch eine feltfame 
Auönahrite untet allen befannten Religionen, einer Theoldgie, 
die jener ber chriſtlichen Kirche am meiften entſpricht und 
ihre Grundlage auf. eine "glorreihe Weiſe erflärt.« . 
Der Ideengang des Gebichtes ift folgender: nächderh Arjunas 
im erſten Gefange den Kampf verabfcheut und älle Gefahren 
eines Buͤrgerkrieges gefchilbert hat, Fröftet Krifhnas im zweiten 
durch philoſophiſche Betrachtungen. Der Weife betrübt ſich 
niemaiß über den Tod des Menfchen, denn die Seele frbt 
nicht, fie iſt unſterblich, ewig und ein Theil der Gottheit: 
Darum: müße man- feine Pflicht thun ohne Rüdficht auf Bei 
lohnung, weder in diefem, noch in jenem eben; dabei aber 
bie Seele bewähren und die Sinne vor aͤulßere Einstäde nf 
ziehen, wie die Schildkroͤte ihre, Glieder, denn die Seele, 
welche beit Begierden fich uͤberlaſſe, gleiche dem Schiffe au: 
ftürmenden Fluthen. Es iſt dieß ‚daB Syſtem des San- 
thyahoga von Patänjali, bie Lehre vom cöntemplativeri Leben 
und der Dichter wirft min die. Frage auf, ob denn bäffeibe 


33 





356 Sünftes Capitel. 


mit dem astiven in Streit gerathe? Sie wird.im dritten Ge 
fange mit Nein beantwortet, wenn nur das wrintip der Action 
im Menfchen ohne Leidenſchaft thätig fey. bahnt fid die 
Gita den Weg uͤber Tugend und Gottesverehrung zu reden 
und giebt auf die Frage was dad Böfe ſey? eine Definition 
der Begierde und Sinnlichfeit, worin alle Wefen gehült 
feyen wie dad Feuer im Rauche, dad Auge in Thraͤnen ), 
‚der Embryo in feinen Häuten: mit aller Anſtrengung fole 
man von biefen Schladen fi reinigen: Im vierten Ab: 

ſchnitte handelt dad Gedicht von der Weisheit und deren Anz 
wendung: fie fen ein Feuer, welched die teligidfen Werke zu 
Aſche brenne; ein Schiff, um dur dad Meer der Sünde 
zu fahren. und: in Glaubensſachen müße das Schwerdt ber 
Weisheit jeben Bweifel zerhauen, und enticheiden. Sodann 
folgt die Beſchreibung des Quietismus eines irdifchen Web 
fen, der Boͤſes und Gutes mit Gleihmuth ertrage, Staub 
und Golb für gleich achte und, dem ruhigen Flaͤmmchen eb 
ner Lampe gleich, vor einem Sturme flädete: 


»Bie am inte Ort ein &igt, nicht bewegend, did 
Gleichniß gilt 

Bon dem "Fromme, ber ſich befiegt, nad Vollendung des Ai: 
nern ſtrebt. 

Da, wo das Denten freudig wirkt, dur der Frömmigkeit 

. Trieb beftimmt, 

Wo er den Geift iin Geifte ſchaut, in fich felber Beate it 

Wer das unendliche Gut, was überfinnlih der eilt ergreift, 

Dorten erkennt, mit nichten weicht flanbhaft Der von bet 
Wahrheit ab. 

Welches eerelchend, er Fein Gut höher noch Achter je als dich; 

Worin durch Keiden noch bo. sro, ſtandhaft er nicht erigüt: 

tert wird, 

Immer mehr freu er ſich der Sefinnung, die ſtandhaft if; 

In ſich ſeibſt feft den Geiſt ftellend, finn' er nichts anders 
flirder — 

Wohin immer der Geiſt wandert, der leichte, unbefländiges 


1357) Bhagavadg, 9, 38: darso malena Mn Au 1 der 
Spiegel Dont Rohe‘ und fo faht e8 Gchiegel, ‘ beigen 
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Bon da biefes zurüchaltend, ſtell'Jet in ſich die Ordnung feft. 
Jener, der ruhig fo gefinnt, a Seommen höchftes Gut und 
J 


Erreicht er, alles Scheins befreit: Gottes Weſen von Flecen rein. 

Immer volfendend fein Inn’ces, wird der Fromme von Sünde frei, 

Berührt Gott in der Seligkeit und genießt ein unendlich Gut. 

In allen Wefen das Selbft, fieht wieder die Weſen al’ im 
Setoft ‘ 

Belder wiedervereinten Sinn’s, Alles mit gleichem Muthe 


ſqaut. 

Wer nur mich überall erblickt, und wer alles erblict in mit, 

Nimmer werd! ih von dem fern fen, noch wird von mir er 
getrennt. 

Br den Allgegenwärt’gen, mich, verehrt, “und feſt an ber 
Einheit hält: 

m en immer auch wandeln mag, wandelt der Fromine flets 
in mic 15).« J 


Bon dieſer Seelenruhe . des Gottesfuͤrchtigen kommt ber 
Dichter auf bie höhere Gnoſis (vijnana), wg es fihmieriger _ 
. wird, ihm zu folgen: Kriſhnas iſt nicht bie perfonificiete, 
uniderſelle Weltfeele, ift nicht ber Materie fremd und’ activer 
Theil allein, fonbern zugleich paffiv; er wereinigt in fich zwei 
Naturen, eine einfache und univerfelle (dtmä), bie andere, 
aus Elementen beftehend (prakriti), aber obgleich verfchlun: 
gen, wind boch diefed getheilte Prineip durch erfleres belebt, 
und ſomit iſt dieſes Weſen Schbpfungs:, Erhaltungs: und 
Zerſtoͤrungskraft; iſt Vater und Schuͤtzer der Welt, zu dem 
ſich alle Weſen fluͤchten, um darin zu verſchwinden, wie die 
Müde in dev Lichtflamme, und an dem alle Weſen hangen, 
wie Nerlen an ber Schnur; die Gottheit ift das Beben des 
Aus; ihre Kraft durchdringet dad Univerſum; ihrer Eſſenz 
nad) iſt fie immateriell (asat) und nur in ihren Werken kann 
man ‘ihr eine Subftanz (sat) beilegen: 
»Ich bin des ganzen Weltenalls Urfprung, fo. wie Vernich⸗ 
tung aud; 
Außer mir giebt c& ein and'red Hoͤhereẽ nirgende mer, 0, Freund! 


Dr Bhagav, 6 19 nad Schlegole MBeisheit und Er. ber In: 


38° WFünftes Gapitel, 

* An mit hängt dieſes All vereint, — der Schnur, des Per 
le 

Ic bin der Saft im Flüßigen, bin Fo Sonn und des Mon: 
Ag, 


ih, 
In heilgen Schriften die Andacht, Scall in der Luft, im 
Mann der Geift. 
. Der veine Duft von ber Exbfraft, bin dee Glanz auch dei 
Straylenguells, 
In allen Ird'ſchen das Leben, bin die Buße im Büßenden. 
Alles Lehendigen Same bin ih, wiffe, von Ewigkeit; 
Bin in den Weiſen bie Weisheit, ih der Glanz auch dir 
Strahlenden. 
Dann die Stärke der Starken ihr die von Begier und Stolj 
befegit; 


Im Sebenden die Liebe ich, durd kein Geſet befchränkt, 


2 Für ri“ 


Die drei Qualitäten, Wahrheit, Leidenfchaft und Finſterniß 
in allen Weſen verbreitet, modificiren und aͤndern durch tes 
proke Mifhung die Werke der Schöpfung, und hier iſt der 
Urfprung jenes, magifchen Scheinbildes, oder der Maya, die 
unfer Anſchauen taͤuſchet in ber phufi ſchen "und raoraliſchen 
Welt, wo Alles entſteht, um zu vergehen und wieder zu ent 
ſtehen; wo Gutes und Boͤſes ſich um die Herrſchaft zu fr: 
ten fcheinen; wo feindliche ‚und verſteckte Kräfte immerfort 
ſich befämpfen und wechſelnd triumphiren. Dadurch entſchub 
digt der Dichter als Deiſt die Idololatrie, die er nicht offen 
bar angreifen mag: bie Menſchen feyen zu ſchwach, um fih 
zur Kenntniß des höchften Weſens zu erheben, mer abet dad 
Myſterium ded Kriſhnas erfaffe, d. h. de handelnden Prin 
cips unter bem flüchtigen unb taͤuſchenden Aeußern ber Mayı, 
der habe dad größte Glüd gefunden. Merkwürbig iſt noch 


die Nichtachtung ber. Vedas in der Gita, beſonders im nam | 


ten Gefange, und bad Glichflelen aller, Menfchen, ohne auf 
den Gaftenunterfchieb zu achten: in dem Brahmanen, wie in 
dem verworfenfien Menfchen, fehen die Weiſen daffelbe; auch 
die Niebrigften. find von der. ewigen, Seligkeit nicht ausge 


1469) Bhagan. 7, 7. ebenbafelbft S. 308. 
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ſchloſſen, und der Sünder, welcher ſich befehrt, kann baffelbe 
Gluͤck wie der Zugendhafte hoffen ’**%% — ganz bie Lehre, 
in deren Fußſtapfen Gautama Buddha trat, ald er bie Ve 
das und jebe Offenbarung verwarf, den Caſtenunterſchied aufs 
bob, und von den läftigen Geremonien des Brahmanenthums 
die Religion befreien wollte. Der eigentliche Wendepunkt 
des Gedichts ift im zwölften Abſchnitte, wo endlich die Frage 
aufgeworfen wird, ob man bie Gottheit in Bildern, ober 
geiftig verehrten fole, und die Antwort für einen reinen gei⸗ 
fligen Cultus ſich entſcheidet. Die übrigen Gapitel enthalten 
Definitionen und Wiederholungen, und fehen wie Zufäge zu 
dem erhabenen Stoffe aus. 


.$. 37. Kleinere Epifoben aus dem Mahabharata haben - 


wir mehre dem unermuͤdlichen und gründlichen Bopp zu 
danken und dürfen deren noch in Zukunft von ihm erwarten. 
Die erfie Sammlung erfchien vor ſechs Jahren mit deutfcher 
Ueberfegung im Metrum bed Originals und trefflichen An: 
merkungen verſehen ) und enthält. folgende Erzählungen: 
Indralokägamanam, ober die Reife (bed Arjundd). zum 
Himmel des Indra, eime Rhapfobie, reich an orientas 
liſcher Farbengluth und gewiß ‚jünger ald manche anderen. 
Arjunas, einer der fünf Panduſoͤhne, mythiſch vom Indras 
abftammend, verfügt fi auf den Berg Mandaras, um Buße 
zu üben, und erlangt dadurch von den Welthüätern die himms. 
lifchen Wäffen, um gegen die Kurus zu Fämpfen;-auch- Indra, 
der Gott ded Firmaments, fendet ihm fein Gefpann, damit 
er zu ibm fomme und die Waffen in Empfung nehme. Im 
Himmel des Indra wird der Held durch. eine, verführerifpe 
Nymphe verfucht, entgeht aber durch, feine Tugend’ ihren 
Lodungen. Als Probe wählen, wir den Wſchied des Arjunas 
vom Berge Mandaras: 


1460) ©. Bhagavadg. 8, 18. 9, 32. 


1461» Fr. Bopp: Ardſchunas Reife zu Indras Himmel nebft andern 
Epiſoden des Mahabharata. Berlin 1824, 


360 Bünftes Gapitel, 


Us Matalis dieß More hörte, Indra's Lenker der Roſſe dort, 

Stieg auf den Wagen er ſchleunigſt, hielt mit Zügeln die 
Roffe an, 

Der edle Kunti:Sohn, freudig, der gebabet in Ganga’s Fluch, 

Betete das Gebet jego, das ſich ziemte nach Heifgem Brauch, 

Und erfreute die Worfahren hierauf, Alles der Schrift gemäß. 

Abſchied nahm er fohann ſchlenntet man, Danbanat, dem Ber 

D gesfürft: 

»Den Frommen, bie dad Recht Üben, den Cinfieblern, bie 
Gutes thun, 

Die den Himmel zu ſeh'n fireben, dienft du, o Berg, als 
Zuflucht ſtets. 

Durch deine Huld, o Berg, wandeln Prieſter, Krieger und 
Viſa's auch, 

Zu dem Himmel gelangt, immen mit den Göttern, von Noth 
efreit. 

D Fürſt der Höhen, Bergkönig, du Zuflucht frommer Büßenden! 

Ich gehe, dich zuvor grüßend, vergnügt hab? ic auf die ger 
wohnt, 


Deine Gebüſche, Hocheb'nen, deine Flüße und Bäche andy, 

Deine heiligen Badpiätze hab’ ich gefeh'n in Menge bier. 

Die anmuthigen Bergwafer, deinem Rüden entquollen vein, 

Die, wie der Götter Frank, lieblich, Hab’ ich geſchlürft, die 

De fliegenden, 

So, wie ein Kind vergnügt weilet auf Waters Schoof, 4 
‚Heiliger, , 

Hab’ ich auf deinem Haupt Freude genoffen, ebler Vergesfürft! 

Das von Nymphen beſucht, fönet vom Gebete der Priefter: 


J ſchaar. 
Sehr entzücket, q Berg, hab’ ich auf deinen Höhen ſtets ge: 
J wohnt.v 
Arjunas ſprach, der Beindenner, Abſchied nehmend, zum 
jerge fo 
Auf den Wagen fodann flieg er, glänzend fo wie bes Tage 


5 . err. 
Mit dem Zaubergebild fuhr er, dem Sonn'-hnlichen Ma: 
. gen nun 

Dem Himmlifhen, empor freudig, der weiſe Sproß aus 
Kury’d Stamm, 

As er nun dem Bezirk nahte, der unfichtbav den Sterhlichen, 

Erdewandelnden, fah Wagen, wunderſchoͤn' er zu Taufenden, 

Dort fheinet Sonne niht, Mond nie, borten glänzet das 
euer nicht, 
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Sondern in eigenem Glanz leuchtet allda, durch ‚edler Thaten 


art, 
Was in Sternengeflalt unten auf der Exde geſehen wird, 
Ob großer Berne gleich) Lampen, obwohl es große Körper find. 
Diefe ſchaute daſelbſt leuchtend und voll Schönheit des Panpus 


Sohn, 
An feinem eig'nen Ort jeden, und aud glänzend mit eig nem 
Tanz, 
Alda waren vereint Siddha's, kampferſchlagene Helden auch, 
Fürftliche Weifen und Büßer waren daſelbſi zu Hunderten; 
Raufende auch yon Gandamen, ai der Sonne gleih an 
lang, 
Der Suhpatas und Hochweiſen, bee Apfarafen Schaaren auch, 
Sammtlich mie eig nem Glanz Kuh fie ſehend flaunte 
rjunas. 
Den Matalis entzückt fragt er; — gab ihm zur Antwort 
auf: 


Vollbringer edler That find es, — da ſteh'n an ihrem Ort, 
Die in Sternengeſtait, „Edler, du geſeh'n von ber Erde haſt.« 
Den Xiravatas, vierzähnig, dem goffihten Kailaſas gleich, 
Sab er dann an der Thür fliehen, den hehren Siegeselefant, 
Der/Siddhaſtraß genaht war er, der Edelſte der Pandava’s, 
Und freute fich fo, wie vormals Mandhatri, jener große Fürſt. 
Den Königswelten nun nahte Lotoßzähnlic von Augen er. 
Afo im Himmelsraum wandernd, fahb Arjunas von großem 


Ruhm 
Des Götterfürften Stadt endlich, die Amaravati genannt wo, 


Die zweite Epifove: Hidimbabadhas oder Hidimba's 
Tod fchildert das Abentheuer, welches der ſtarke Bhimas, 
ein anderer ber fünf Brüder, im Walde Kamyala mit bem 
Riefen Hidimbad zu beftehen hat, den er erlegt und deſſen 
Schweſter Hidimba befreit, weil fie Menfchengeftalt angenom: 
men, fich in den Bhimas verliebt hatte und daher vom Bru: 
der verfolgt wurde. So Haffiich die Schilderung if, um 
dieſe eingebildeten Weſen, rakshas, und deren Natur kennen 
au lernen, fa muͤßen wir und body einen Auszug verfagen, 
um für wichtigere Beifpiele, welche zugleich das Indiſche At: 
terthum erflären, einigen Raum zu gewinnen’ — Eine an: 





1462) Indralokägamanan 1,19 nach Bopp's Ueberfehung &.7- 
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dere Heldentgat gegen: ein ſolches Ungethuͤm, welches die 
Frommen auf jede Weife verfolgt, ift dem Bhimas vorbehal: 
ten in dem Orte Chachafra, wo ein armer Brahmane bie 
Pandavad gaftlih aufgenommen hatte. In ber Nähe haufte 
ber Rede Bakas, der die ganze Gegend in Schreden fehte, 
weil er täglich einen Menſchen ſich zur Speife holte. Jetzt 
fol der Brahmane, dad Opfer liefern und Hagf darob mit, 
der Gattin und feinen beiden Kindern, woher bie Epifode 
den Namen Brähmanaviläpa, Brapmanen:Mehflage 
führt. Auch diefen Riefen erlegt ber ſtarke Bhimas und be: 
freit die Gegend von dem Unholde. Ich wähle einige Stel: 
len, welde das rührendfte Familienleben uns: fehildern und 
ber obigen Darftellung deſſelben zu einem Gommentare dienen 


mögen; bet Brahmane redet hier: 


Kein Mittel kann id) wahrnehmen, das mich zöge aus 


meiner Noth, 
Welches der Gattin, Sohn, Tochter und mir "Rettung ge: 
"währete. 


Vormals fprady ich. zu bir, Theure, du weißt ed, edle Priefterin! 

„mo Glück weilet, dahin geh’n wirt« du aber wollteſt hören 
nicht; 

„Sie ses, erwuchs hier ih; und hier wohnet mein Water 
auh!a 


Gabſt du ur Antwort, Thörichte, als ich oftmals dich flehete. 


Dein alter Vater, auf ging er zum Himmel, halb die Mutter 
dann, 
Und die Verwandten auch fünmtfich; was freut dich bier zu 
“ wohnen nun? 
Zärtlich Tiebend die Blutsfreunde, auf mein Zureden hörend 


nicht, 
Traf dich der Tod der Sluttfreum⸗ der mie ſelber gar formen: 
ich war. 
Nun ift mein eigner Tod nahe, denn ich könnte ja keinebwegs 
Eines der Meinen aufopfern, lebend ſelbſt, wie ein Böſewicht. 
Did), die rechtlich geſinnt, Seomme, ſtets der Mutter vergleich 
ar mir 
Die von den Böttern als Freundin mie Beſchied'ne, mein 
höchſtes Gut, 
Weide die Eltern einft gaben ais Gefährtin.des Haufe mit, 
Die nad) Site’ ich gewählt habe und geehligt der Schrift gemäß, 
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Die edel und ſittſame, meiner Kinder Gebärerin; 

Did) kann, um eigenen Seyns Friſtung, die Gute, bie fin 
Leid gethan, 

Ih dem Tode nicht peitgeten, ‚mein ergebenes, treues Weib. 

Doch wie kann id den Sohn laffen, ihm entfagen, ber noch 
ein Kind, 

In. ber Jugend ihn aufopfern, noch ensötögt von des Kindes 
Flaum? — 

Sie, die Brahma. ber Hochgeiſt'ge für den Gatten gebildet hat 

Dusch mweldyg mir und Vorahnen bie toͤchterliche Welt zu Theil 

Die ih feiber geteugt habe, die Jungfrau, könnt' ich laſſen 


fie? — 
Einige glauben: ben Sehn tun mehr ber Bater mit Zaͤrt⸗ 
lichkeit; 
. »Er liett b die Tochter mehr,a And’re: ich abge liche beide 
g leich. 


Die Gattin ihrerſeits antwortet unter anderm Folgendes: 


Weshelk ein Weib der Mann wünſchet, dieſes haft du durch 
mich erlangt: 

Tochter und einen Sohn nämlich; bezahlt habe ih meine Schuld. 

Su ernähren bie zwei Kinder und zu ſchüten vermageſt du; 

Nicht im Stande bin ich aber fie zu naͤhren, zu ſchützen fie. 

Deiner Hülfe beraubt nämlich, meines Lebens und Gutes Herr 

Wie erhalt‘ ich die zwei Kleinen, wie erhalte ich felber mich ? 

Wittwe, deiner beraubt, fhuglos, mit Kindern, die erwachſen 
nicht, 

Kann ih Tochter und Sohn nähren, und wandeln auf der 
Tugend Pfad? 

Wenn Selöftfüht'ge, Hochmüth'ge Die Tochter begehreten, 

Nicht gefchredet durch dein Anfeh’n, mie vermöht ich zu 
fchligen ſie? 

Wie Nögel mit Begier nahen der Saat, am Boden ausgeftreut, 

So nah'n Männer der Frau, welche ihres Gatten beraubet iſt. 

‚Wenn nun aber die Ruchlofen mid mit Bitten beffürmeten, 

Würd ich im Pfade ſteh'n können, dem von Guten gewün⸗ 

fjeten? 

Die Tochter, deines Stamm's einzge, dieſes Mägdlein von 
Sünden rein, 

Wie kann ich fie den Bag führen, den Water, Ahnen wan⸗ 
delten? 

Kann ich Zugenden einflößen, erwünfchte, biefem Kinde wohl. 
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Dem Schutzloſen, bebrängt allwaͤrts, wie du’6, Kenner ber 
Pflicht, vermagft? 

Sich werden um die Hälflofe, deine Tochter, Unmürdige, 

Mid nicht achtend, bemfh’n gierig, wie Sudra's um das Wort 
der Schrift. 

Und wenn ich felbft fie nicht gebe, beiner Tugenden eingedent, 

Werden fie fle mit Macht rauben, wie Graniche die Opferfpeit. 

Sehe ich deinen Sohn aber emtartet und nicht ähnlich dir, 

In Unwlird'ges Macht ferner die Tochter, die ich gebar, 

Selber als Sqmach der Welt. wandelnd, daß ich mich felber 
tenne kaum, , 

Stolgen Männern ein Spott nämlich, werd’ id, flerben, ih 
zweifle nicht. 

Meiner beraubt die zwei Kinder, deiner Stüge entbehrend auch, 

Werden beide gewiß ſterben, Fiſchen gleich, denen Waßer fehlt. 

Ganz unvermeidlich, flieht Dreien ſicherer Untergang bevor, 

Bean fie deiner vermaift ‘werden, darum wol. uns verlaffen 
nicht, 

Die Gattin hietet ſich demnach felbft zum Opfer dar und 
ebenfa Die Tochter j der Schluß des Ganzen lautet folgender: 
maßen: 

Diefe Klage, bie nielfält'ge, vernehmend, meinten daſelbſt 


" Vater, Mutter, betrüht beide, und es meinte die Tochter auch. 


Sehend biefe geſammt weinen, fing das Söhnchen zu reden an, 

Die beiden Augen weit öffnend, lallt es ftotternd bie Worte her: 

»Vater, nie weine! nicht, Mutter! ° meine Schwefter, meine 
nicht l« 5 

Und mit lächelndem Munde ging es einzeln zu einem jeden bin, 

Dann\einen Grashalm aufhebend, ſprach es entzüdet wiederum: 

»Hiermit will ich ihn todſchlagen, den Miefen, der die Men: 
ſchen frißt.« 

Obwohl bitterer Schmerz jene, die Hörenden, umfangen hielt, 

Erfülte doch des Kind's Ballen mit unendlicher Freude fie '**). 


3% fey und erlaubt, eine Ähnliche Stelle aus dem Ma: 
babharata, welche von Zr. Schlegel überfegt iſt ***%), hier 


anzufügen; fie bildet einen Theil der Rede der Sakuntala an 
den Dufhantası 
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So der Frau. ihr Gemahl nahet, wird er wiedergeboren ſelbſt 


Bon ber, die Mutter durch ihn a ie alter Srher Beugnif 


Wohl ift bie Frau des Mann’ Sie die Frau der Freunde 
innigfter, 
Iſt die Frau alles Helles Quell', die Frau Wurzel des Ret⸗ 
ters auch '**°), 


Freundinnen find dem Einſamen fie zum Zrof 'mit füßem 


Geſorach 
Bu der Pflichtüdung wie Bäte, — im Unglüd Müttern 
glei 


ic. 

Scheidet die Frau nun querſt ſchaut zum Gemahl ſie, 
hartend fein; 

Doch ſtard zuvor der Geliebte, folget fie willig gleich ihm nach. 

Um ſolcher Urſach', o König, wird hoch begehrt der Ehe Bund; 

Weil der Mann fein Gemahl a in ber Welt hier, in 
ener auch, 

Als er ſelbſt, von ihm ſelbſt garustı & nad der Weiſen Sinn 

" Sohn; 


Drum fol der Mann fein Biete aditen, die des Sohns Mut: 
ter, Mutter gleich 

Den Sohn aus feinem Welb erzeugt, wie im Spiegel das 
Ebenbild, 

Iſt dem Vater zu ſchau'n frendig, Eu dent Sergen⸗ der Hin: 
mel iſt. 

Wenn auch verſengt vom Seetenfäment, Krankheit teidenb die 

Menfcen find, 

Seeuen fie doch ihrer Weiber ſich, wie die Fluth labt bie 
ſchmachtenden. 

Wenn fich das Kind zu ihm u wie es am Boden hat 


Feſt um des Waters Glieder PP ie giebts höheres noch 
als dies 
Ihn, den du ſelbſt eigen gebildet, dieſer Sohn hiet, ber. liebevoll 
Auf di ſchauend zur Seite blickt, o warum denn verfhmähft 
du ihn? 
Sorgen um ihre Eier bed, fie nice drechend, die Vögel 
felöft; 


Wie geſchieht's denn, daß du verläßt, des Rechts kundig/ den 
eigenen Sohn! 





1466) D. i. bes Zehten der den Vater durch Opfer zur Seeligkeit 
befordert. &, oben S. HL, 
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"Nicht Gewänder und Frauen aidıt, Wellen find zn berfihren nicht 


&o fanft, als des umarmenden Kindes Berührung -Treblich iſt. 

So berühre umarmend did; Hier der Knabe, der lieblich blickt; 

Holder, als Kindes Werührung hat bie Welt kein Gefühl 
ja nicht: 

Aus deinem Leib erzeugt ward er, bon dem Mänkte ein and⸗ 
ter Mann; 

Wie im Spiegel des Haren Quelle, den Sohn, ein zwei: 
tes Selb 


- Wie zut Flamme des Heiligthums Feuer vom Heerd genom⸗ 


men wird, 
So ift von die erjeugt diefer, du ſelbſt der Tine, ungetheilt. — 


Die vierte Erzählung bei Bopp: Sundas und Upa 
ſund as, beſchreibt: wie zwei Brüder; eines Weibes tvegen, 
um Thron und Leben ſich gebracht, und wird den Pandavas 
vom Goͤtterboten Narada zur Warnung vorgehalten, damit 
ſie niemals um ihre gemeinſchaftliche Gattin Draupadi, die 
Tochter des Königs von Panchala, hoch im nördlichen Duab, 
fi entzweien moͤgten. Merkwuͤrdig ift hiebei die Polyans 
drie, welche an tibetanifche Sitten erinnert, fonft aber in 
Indien, wie oben erwähnt, nur nod bei den Naird vors 
kommt, Auch aus biefer Epifode eine Heine Stelle:- 
Einftmald, auf Winkägas Bergrlden, wo glatt und eben bad 

ein, 
Wo Bäum’ in [höner Blüth Drang Übertießen fie ſich der Luft. 
Prährge Sige gebracht waren dahin, herrliche; bimmlifche, 
Worauf vergnügt fich hinfegten beide, ven Frau'n umgeben. 


Mit Mufit und im Tanz nahte dort den Daitja's der Frauen 


Mit Sefang und mit Kobpreifung Tamıen in Wonne ſie herbei. 
Aber Tilottama jego, Blumen fammelnd im Walde dort, 
Verführeriſchen Schmuck tragend, mit einem einz'gen rothen Kleid, 


Karnikara's, am Stromufet. entfproßene, fih fammelnd nun, 


Rangfam, langfam zum Ort kam fie, wo fle füßen, bie 
J Aſuras. 

Berauſcht von edelm Trank beide, gläheten ihre Augen roth. 

As fie ſahen die Schönhäft’ge, überwältigte Staunen fie; 

Von ihren Sigen auffpringend, eilten fie hin, wo jene fand. 

Bon Kiebe ganz berauſcht beide, tsarben beide zugleich um fie; 

Bei der Rechten ergriff Sundas die ſchoͤngeaugte Apfaras, 
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Mnd bei ber linken Hand faßte Upafundas Tilottama'n. 
Bon bem Segen beraufht beide, ie von der ungeheusen 
raft, 
Im Raufche ihres Reichthumes, Pie im Rauſche des Ge: 
trãnks, 
Von au biefem beraufcht beide, furchteten ihre Brauen fie, 
Vom Rauſch der Lich” Übermannt beide, fpraden fo zu ein: 
ander. fie: \ 
»Meine Gattin und dir Schwägrin,« fo ſprach Sundas zum 
Bruder dort; 
nMeine Gattin und dir Schwägrin,« alſo ſprach Upafun: 


das aud: 
»Nicht die deine, die Mein’ ift ſie, « hierbei wurden fie wild 
\ ergrimmt: 
Berauſcht von ihrer Geſtalt Anmuth, aller Freundſchaft ver⸗ 
geſſende, 


Ergriffen ihre Streitkolben, zwei furchtbare, um jene fie. 

Als geſchwungen die.Streitfolben von der Liebe zu ihre betäubt, 

»Ich zuerft, ich zuerſt“ ſprechend, tödtet einer den andern fo.. 

Getroffen von den Streitkolben, ſtürzten fie hin, die Schreck 
lichen, 

Blutumfloßen, wie zwei Sonnen, die vom Himmel gefallen 
fu ee, 


Zu dieſen Epiſoden hat Bopp im vorigen Jahre noch 
vier andere geflgt' '*°), deren Inhalt wir fur; angeben 
muͤßen. Die erfte enthält die Flutfage, deren bereitd Erz 
waͤhnung geſchehen 1%); die zweite, unter dem Namen 
Sävitrt, fpielt in der Heroenzeit, und ift ausnehmend zart 
empfunden. Asvapatis (Roffefürft), ein Pinderlofer König, 
bringt Opfer an die Savatri ober die ernährende Sonne, 
welche feine Bitten erhört und Zürfprecherin bei dem Urvas 
tet wird: feine Gemahlin Malavi wird ſchwanger, und ihre 
Tochter, die den Namen ber Göttin Savitri erhält, ift bie 
Heldin dieſer Erzählung. Herangewachfen wählt fie nach ber 


. 1466) Bopp a. a. D. ©. 4. 


1467) Diluvium cum tribus aliis. Mahabharati praestantissimis ‚ 
tsodiis. Primus-edidit Fr. Bopp Berol. 1829. Dayı erſchien zu⸗ 
die, aber vom Zerte getrennt, eine deutſche Ueberfegung in Proſa. 
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Seloftwahl '***) fi) den Satyavan zum Gatten, ben Sohn 
eined blinden, von feinem Reiche vertriebenen Koͤniges von 
Salva, Namend Dyumatfenas: allein ihr Geliebter foll nad) 
dem Reathſchluße der Götter, wie es Naradas ihr verkündet, 
nach einem Jahre ſterben. Savitri bleibt ihrer Liebe getreu, 
die Wermählung wird gefeiert, und fle zieht es vor, mit ib: 
rem Gatten in der Ginfamkeit zu bleiben, weil fie den Tod 
deffelben durch ein flrenges, gottgefälliged Leben abzuwenden 
hofft. Der Todestag naht indefien heran, und ald Satya⸗ 
van bei einem Gange in ben Wald ſich unwohl fühle, und 
fein Haupt auf den Schooß der Gattih legend, eingeſchlafen 
ift, erfcheint wirklich der Todesfuͤrſt Yamas, zieht dem 
Schlafenden den Geift aus dem Munde, und. entfernt fi. 
Savitri aber weiß durch zärtliche Bitten und Wohlredenheit 
das Herz des Yama zu gewinnen und erlangt durch präd: 
tige Sentenzen, die gewiß aus älteren Schriften find, ehe 
‚Gnade über die andere: zuerft, daß ihr Schwiegervater fe 
hend werde, dann daß er das Reich wieder erhalte, ferner, 
daß er noch viele Söhne haben möge; datauf, daß auch fie 
vom Satyavan Nachkommen erlange, und endlich, ald Yama 
ſich vergißt und der Ausnahme unermähnt läßt, das &eben 
des Gatten, welches nun auf 400 Jahre ausgedehnt wird. 
Diefer erwacht, wie aus einent Traume, und nun folgt 
noch eine zarte Klage, wie fehr ſich die Alten fibet das Kuss 
bleiben der Kinder mögten betrüibt haben. Zu Haufe ange: 
langt, treffen fie den Mater fehend an, nd alle jene Wuͤn⸗ 
ſche gehen Bald darauf in Erfuͤllung. 
Die dritte Rhapſodie erzählt der Raub der Draupadi, 
‘der. gemeinichaftlihen Gattin der Pandavas, während biefe 
auf die Jagd gegangen. Sie fehen dem Räuber, Zayad- 
rathas, Fürflen von Sindhu nach, und es erfolgt eine weit⸗ 
lAuftige Befchreibung eines Kampfes, der lebhaft an homeri⸗ 
+. fe Schilderungen der Art erinnertz das feindliche Heer 
wird geſchlagen, dee Curfüper zum. Samen gemacht/ aber 


1469) ©. Seit IL ©, 1u8. 
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großmäthig wieder erttlaffen. Wir heben den Anfang ber 
heidenmüthigen Rede, welche Draupadi an ihren Räuber 
hält, fo wie ein Bruchſtuck des Schlachtgetuͤmmels aus: 


» Das ſchoͤne Antlig von Zorn entflammt, mit funkelnden 
Augen und zuſammengezogenen Brauen, ſprach zitternd wie— 
derum zum Beherrſcher des Suwira· Landes die Tochtet Drus 
pada's: 

Die, du ſchaämft dich nicht, du Thor, bie verllhmten 
fplegiftigen, großen Helden zu läſtern, die dem großen Indras 
ähnlichen, Ihrer Pflicht ergebenen, im Kampfe felbft den Bat: 
ſhas und Rakſhaſas nicht wmeichenbeh? 

Nichts Scicdliches fprechen die Mndhaften zu einen Wald: 
betsohnenden, oder Haushälter, ober zu einem mit Wißenſchaft 
erfüliten Büßer. So fprechen Hunden ähnliche Männer, o Sus 
viride. 

Ich aber ‚glaube, keiner aus dleſer Kſhatriyaverſammlung 
wird dich heute, bei der Hand ergreifend, zurlichalten den 
Stürzenden in den Schlund der Hölle, 

Einen beraufchten, Berggipfelähnlichen, an Himavan's 
Fuß wandelnden Elephanten Hältft du mit einem Stabe von 
dee Heerde ab, det bu den Gerechtigkeitö: König. zu befiegen 


ffeft. . 
In kinbiſchem Leichtfinn teißeſt du einem ſchlafenden, rüſti⸗ 
gen Löwen bie Haate vom Rachen, mit dem Fuße ihn treten; 
fllehend fobann, wann du ben erzürnten Bhimas fehen wirſt. 
Einen ſehr ſtarken, ſehr furchtbaren, ausgewachſenen, in 
Bergſchluchten geborenen Löwen, einen ſchlafenden, ſchreckli⸗ 
chen, nase du mit bed Fußes Spitze, bet du den erzürnten 
Ardfhunas im Kampfe beſtehen wit. den ſchrealichen 
Zwei ſchwatzen, ſpitzgiftigen, „and iglingigen Schlangen tritft 
du berauſcht mit dem Fuße auf den Schwanz, bet du bie bei: 
den jüngften der- Panduiden, bie vortrefflichften der Menſchen 
bekãmpfen willſt. 
Wie ein Bambus, eine Kadali oder Schilf pfäget ut Ver: 


nichtung und nicht zum Seyn, fo wirſt du mich von jenen 
Befchügte rauben, u. ſ. m. 


Der achte Geſang hebt folgendermaßen an " - 


»Stehet, kampfet, ſchnell umzingelt ſteh« ſo trieb ber 
Sindhu⸗ König die Herrfher der Maͤnner · an. 


‚au Ua 
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Dann: sıhob fi: efn fer ſchteclicher Lärm bee Kritger, in⸗ 
dem fie den Bhimas, Ardſhunas und. die Zwillinge -fahen. nebſt 
Yudhifäthiras. DE 

Beſtlirzung Überfiel bie "Sividen, Suviratiden und Sind, 
huer, als fie jene Mann-Tiger fahen, . Stãrle⸗ berauſchten 
Tigern gleich. 

Den mit Gold genecten ganz eifernen Sereitlolben ſchwin⸗ 
gend, ſtürzte Byimas auf den vom Verhinguiz getriebenen 
Sindhuer. J 
Ihy . bedfite Kotikas timpfend, mit veimd großen Menge 
Wagen :ben Bhimas umringend. 

Mit vielen Wurfſpießen, Lanzen "und "Pfeiler, von ber 
Helden Armen gefchleudeten, geworfen, zitterte Bhimas nicht. 

"Cinen Elephanten mit feinen Reiten und vierzehn Fuß: 
sänger tödtete mit dem Streitkolben Bhimas’ar ber Spige bes 
Sindhuer : Heeres, 

Sünfhundert tapfere, “WBerg:bemohnende Helden tödtete Ard⸗ 
ſhunas, den Sindhuer fuchend,-..an der Spige des Heeres, 

Der ‚König felbft tödtete von den votzüglichſten Kämpfen 
bee Siuniriden.in einem Augenblick ein Hundert in der Schlacht. 
Es zeigte ſich Nakulas daſelbſt, vom Magen gefprungen, 
das Sthidert in der Hand, die Köpfe der Supsänger wie Sa⸗ 
men ausſtreuend wieder und wieder. 

Sahadevas aber, mit dem Wagen genaht, Fe nieder mit 
Pfeilen die anf Eiephanten ‚Kimpfenen, wie Pfäue von ben 
Bäumen. 

“= Dann ſprang mit dem Bogen Trigartas vom großen Ma: 
gen, und mit dem Streitkolben tödtete er die vier Pferde des 
Königs: 

Den zu Zub Genahten verwundete der König, der Kunti: 
Erfiener, mit- einem Halbmond: ägntichen Pfeile, an der Bruſt, 
der Gerechtigkeitafürſt. 

Durchbohrten Heizens fiel jener Held, aus dem Munde 
Blut fpeiend, Den Dudhiſchthiras augewendet, wie mit gefpal: 
tener Warzel ein Baum: 

Vom jagen fprang dann der von Indraſenas begleitete 
Gerechtigkeitsfürft, been Pferde getöbtet, und beſtieg den gro: 
Gen Wagen des Sahadevas, 

Dem Nakulas aber nahten Kſhemankatas und Mahamukhas, 
beide auf beiden Seiten mit einem Regen fpiger Pfeile ihn 
überſchůttend. 





Literatyr und Kunſt. 271 


Die mitt Wueffpießen ihn Ueberfhlittenben, zwei Megeh: 
ſchwangeren / Wolken gleidy, tödtete der Sohn Madri's mit eis 
nem einzigen Pfeile. - 

Trigarta's König, Surathat, mar jetzt feiner Deichſel ges 
naht, und ließ umwerfen den Wagen durch einen Elephan: 
ten, Er, des Ganges der Elephanten kundig. 

Rakulas aber ſprang furchtlos von jenem Wagen, Schild 
und Schwert in der Hand, und Boden gefaßt habend, ſtand 
ee ba, wie ein unbeweglicher Berg: i 

Surathas: aber fündte, um Nakulas zu töbten, einen 
trefflichen Elephanten/ ergrimmten,. mit aufgehobenen Rüßel. 

Dem fpaitete Nakulas mit dem Schwerte, wie er fih um: 
ber Bewegte; nebft den angzähnen, ben Rüßel bei ber Wurzel. 

Es ſtieß aus ein geoßed Gebrüll dee Harniſch-gezierte Ele: 
phant, und, Kopfgefentt fallend zur Erde, zerfhmetterte er 
die Reiter: J 

Diefe geoße That vollbracht, ekreichte der Mabelzgeborne 
Held den Wägen Bhima's und war gerettet. ' 

Bhimas Aber ſchlug den Kopf ab. init einem getrimmter 
Schwerte dem Pferdztreibenden Wagenlenker des heranftürs 


menden: Königs Kotikas. 

Nicht merkte biefer König, daß fein Magenilenter getöbtet 
vom Schnellarmigen; feine. Pferde, deren Lenker erſchlagen, lie⸗ 
fen umher in der Schlacht hier und dort. [ 

Aber der Panduide Bhimas, der Kämpfenden Trefflichſtet, 
tödtete, genaht, mit einem Pfeile den des Wagenlenkets Be⸗ 
raubten, der abgewendet, hatte das Antlitz. J 

Allen zwölf Suvirakiden ſpaltete Arjunas mit fpigen Ge⸗ 
ſchoſſen die Bogen ſowohl als die Köpfe: 

„Sividen und Häupter der Ikſhvabuiden, Trigarter und 
Sindhuer, auf Schußweite genahte, erlegte der große Held. 

Von Arjunas hingeſtreckt, waren zu ſehen ſotvohl viele Elei 
phanten mit den Panieren zugleich; als auch große Helden 
Mit den Standarten. KEN J 

Die Erde bedecend, Tagen auf dem ganzen Schlachtfelde 
kopfloſe Körper und Eörperlofe Köpfe: “ 

Hunde; Geier, Reiher, Raben; Falken, Gchatale tind 
Beiden ſuetigten ſich daſeibſt an der erſchiagenen Helden Vleiſch 
Und Blut. 
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Da wandte ber erſchreckte Sindhu: König, Dfhafabrarhas, 
nachdem jene Helden gefallen, Kriſhna (Draupadi) Tostaffend, 
feinen Geift zur Flucht. B 

"Da das Hert in Verwirrung war, ließ er abfleigen Draus 
zahl abi, und lebensſüchtig floh er, der Hewfcher der Männer, in 

Id. 

Der Gerehtigkeits: König, Hinter‘ Dhaumyas die Drau 
padi fehend, lief auf den Wagen ie heben vom Gohne der 
Madri, dem Helden. 

Die auseinander laufenden Krieger, nachdem Dſhajadrathas 
geflohen,‘ erlegte, u und drohend, mit Geſchoſſen, 
Bhimas. 

Arjunas aber, ba er Oſhajadrathas fliehen fah, diett ab 
den Bhimas, welcher tödtete des Sindhuers Krieger 17%), 


Die letzte Rhapfobie in diefer Sammlung ft die Fort⸗ 
fegung” von Arjunas Himmelreife, welche in eilf Gefängen 
eine breite Wieberholung des Bekannten liefert. Arjunas 
kehrt zu feinen Beldern zurück, und erzählt Teine Aufnahme 
im Himmel, in der Indraburg Amaravati, wo weber Kälte 
noch Hige, weder Staub noch Sonnenbrand, weber Schmerz 


nech Elend, fonbern ewige Zufriedenheit Kersihe, amd ein 


kühler Zephir Blumenbüfte amherſtreue, ferner feine Kämpfe 
gegen bie Feinde des Indras und gegen eine Iuftige Wolken: 
ſtadt, der Wolkenburg in den Voͤgeln des Ariſtophanes ver⸗ 
gleichbar. Er wird ſodaun mit den goͤttlichen Waffen ent: 
laſſen, denen man. ed anfieht daß Tie auf großartige Er: 
ſcheinungen In der Natur fich beziehen, und der phyſiſche 
Kampf der Elemente epiſch aufgefaßt fey: — Su nennen wäre 
endlich noch ber Anfang des Mahabharata in Frank's Chre: 
ſtomatie, und die Schilderung ber verachteten Indusvoͤlker, 
melde von Laffen bekannt gemacht ift. Aus der Fegteren 
mögen nur einige Büge bier eine Stelle finden, ‚da fie von 
dem freieren Leben im Penjab Kunde geben, und zugleich 
die Verachtung der Brahmanen gegen diefe Provingen an ben 


\ 
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Zag legen. -Ein gewißer Karnas erzählt hier ans dem Munde 
eines ‚alten Priefters '"'): »Die Bakikas, vom Berge 
Himavat auögefhloffen, won ben Zlüßen Ganges, Saras⸗ 
vati und Vamuna, ſo wie vom Gebiete der Kurus entfernt, 
und zwiſchen fünf Strömen, mis dem Sindhus als ſechs⸗ 
ten 2), wohnend, ſind an Sitten und Sprache unrein, 
und man möge fie meiden. Ihr heiliger Feigenbaum heißt 
Sovarbhanad uhſchlachtung)⸗ ihr Marktplatz oder Chat⸗ 
vara: heißt. Subhanda (von Zrintgefäßen voll), und 
fo Könnte auch der Hof des Zürften heißen. Ich befand mich 
in einem geheimen, Auftrage unter ben Bahikas, und kenne 
fo "ihre -Sitten aus Erfahrung. Sakala hieß die Stadt, 
‚Apaga ber Fuß, und Jartikas werden diejenigen Bahikas ges 
nannt, deren Leben gänzlich laſterhaft ift. Ein Getränf von 
Reid und Zuder trinken fie, leben von Nindfleif mit Knob⸗ 
lauch, von Kuchen, Fleiſch und verbotenen Kräutern, fie, 
die Frevelhaften. Die Weiber mit. Kränzen geziert, ohne 
Gewaͤnder, trunken kichern und fingen jederzeit, wenn fie 
durch die Häufer, Straßen und, Felder gehen. An bie Bades 
pläße begeben ſie fi mit Iauczen, dem Gemieher der Ka: 
meele und Efel vergleichbar, halten fich vom Feiner Luft zus 
ruͤck, handeln in Allem nah Willkuͤhr, fchreien, teben und 
fluchen geſetzlos von Wein berauſcht und mäßigen fi fogdr 
an Zefttagen nit. — Des. Himavat Gipfel habe ich einft 
befucht umd viele Gegenden geſehen, die nach Geſetzen auf 
vielfache Weiſe regiert wurben, aber. nirgend widerſtreb⸗ 
ten die Einwohner den Geſeben. ſondern hielten alles für Recht, 
was von den Kundigen der heiligen Bücher gelehrt warb. 

As ic fo die Gegenden mit verſchiedenen Geſetzen befuchte, 
Tom, ich endlich zu den Bahikas, o großer König, und vers 
weilte daſelbſt. Bei. ihnen aber geht, wer als Brahmane 
geboren, in den Stand der Krieger- über, ober ber Vaisdat 


1471) ©. bie Epiſode über bie ‚Sitten, der Babites,, an Lassen 
Comment. de Pentapotamia India vs... seq..une v8. 47. aeg. 
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und Sibrad, und fo wird ber Bahilas enblich Barbier. Won 
dieſem Gewerbe fehreitet er von Neuem zum Kriegsdienſt und 
wieder von den brei, höhern Gaften zu ber dienenden, denn 
‘ein anderes Volk findet fi, bei welchem bie Prieſter nad 
Gefallen einen Stand ergreifen, wie es gebräuchlich ift bei 
Ren, Gandharas, Madrakas und Bahilas, die wenig Ein- 
fiht haben. Solches, welches alle Geſetze mehn und um⸗ 
ſtoͤßt, wurde mir dort betannt ¶ die ganze Welt durchreiſte 
ich, aber "den Bahikatz allein war die Umfehr aller Dinge 
eigenthämic). « 
$. 18, Mit dem Vedas und deren Commentaren, dem 
Geſetzbuche und feinen Digeſten, „mit ben” Schriften über 
Philoſophie und dem religiöfen Epos, iſt der erſte Kreis der indiſchen 
Literatur geſchloßen, und e8 beginnt ein weit anziehenderes Feld 
derfelben, das der profanen Poefle, der man aber gerabe in 
"Europa leider eine geringere Aufmerkſamkeit gezallt hat, als fie 
es yerbient. Schon’ bie. volksthuͤmlichen Epopden, die ſich aus 
"ben größeren, teligidfen entwidelt haben, follen den Ramayana 
an Schönheit weit, Tibertreffen 17°); ſechs derfel ben find eben⸗ 
falls ‚in, Indien, jeboch wol’ zum Theil ihrer Kuͤnſtlichkeit 
Morgen, fo belieht, daß fie ben’ Namen große Gedichte 
(mahäkävyäni), führen, und, doch find fie entweder , nur 
‚namentlich, bekannt, ober bie in Kaltutta beforgten Ausgaben 
‚haben Europa nicht — NE find dieſes folgende Dichter: 
(werke: 1), Con Kälibafas, legie, Meghadüta, 
ber Wolken bo.te genannt orin, ‘ein junger Berbannter 
"vom Berge "Nammagiri , aus, Ay "eine rührende Veife, die 
Woiken anredet, feinen Schmitz ſchildert und ihnen’ den 
‚Weg beſchreibt, den fie nach. Norden nehmen follen, um ſei⸗ 
ner fernen Gattin Grüße ‚zu bringen. Diefes zarte Gedicht 
ift von Wilfgn mit. metrifer Ueberfegung, welde auch be: 
" fonders abgebrudt. wurde, und mit votrefflichen Anmerkungen 
herau sgegeben worden '*7%). Bon demſelben Dichter gehört 















173).Colebrooke Asist. Res. X. p. 428. 
M74) The Meghaduta, or eloud, massenger,; a poem by Ca- 
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2) hieher der bereits genannte Raghuvansa und 3) ein an⸗ 
dere mythologiſches Poem Kumärasanbhava, ober bie Ge 
burt des Kumaras. Sodann 4), ein, epifches, Gedicht in 20 
Gefängen von Maghas (Mägha ävya),.. init. Nasen Sisu- 
pälabadha, der Tod. des Sifupala !*"°),. fernge 5) dad 
genannte Naiſhadiya, von Sriharſhas und G) ein. Epos von Bha: 
tapin Kirätärjuniga, welches mehr veligiöfer Natur ſcheint, da 
es die Kämpfe des Arjunas gegen den Sivas in ‘der Geftalt 
eines bergbewohnenden Kiratas fildert-1*"%). Bon Kalidaſa 
hat man außer feinen Dramen noch ein —— Gedicht/ 
sringäratilaka, das Stirnmal der Eje b 6. betitelt, 
weiche nur. dem, Namen nach hekannt iſt, und, ein höchft 
zierliches Lehrgedicht in ſechs Gefangen: Die-Byrfamm- 
lung der Jahreszeiten (ritusanhära),. welches fchon 
4792 in Indien unter Jones Infpection gedruckt wurde '*’"). 
Ein Neines Gedicht ethiſchen Inhalts, von Sankara Acharya, 
aus dem SBien chriſtlichen Jahrhunderte, wurde vyn · Jones 
bekannt gemacht '*"%); es führt. den Titel Mohamudgara 
(Shlägel der Thorheit), und ich will es hier. eine 
“falten, ba es, zur veligiöfen Lyrik gehdeig, der heiligen 
Literatur ſich anjchließt. oe la — 
Lenke, Bethörter, dein" Sinnen und Zeiten 
Ban irdifchen Schägen,' don fiüchtigem Zand· 
— . 
lidasa, translated.inge ‚english verses with notes’and_illustrations 
by H. H. Wilson. Calc. 1813. Die Ueberiegung, London IB1A. . 

14756). Mäghakayy.a. mit Gommentar des Mallinäthas, Cal- 
cutta 18)3. 

1476) Kieätärjuniya, mit dem Gommentar von on. bemfelhen Mallis 
natha, Galcutta 1814, 

1477) Jones Works XIII. p. 386..vergl. Asiat. Res, VII. p. 
242. X. m 402. Ic befte buch die Güte meines Freundes Rofen 
eine Abſchrift dieſes Gedichts und werde ed nächſtens mit bein Chaura- 
panchäsika berausgeben, welches. ih. einem andern. Freunde, Kern 
La ffen, verdanke. 

1478) Jones Works III. p. 295. Die umftellung zweier Verfe 
babe ih. mie um fo, eher erlaube, als. audy die, Parifer, Abſchrift anders 
sehn als die Londoner, und fe, „gegen die Schlußſtanze noch Werfe 
auſet 


376. Sünftes Eapitel. 


Nur was die eigene Tugend errungen, 
„Ruhe gewährt es und Frieden allein! 

Mer ift Geliebte und wer ift der Sohn dir, 
Was ift die eitle, bie nichtige Welt! 

Wer und warum bift du felber hienieden ? 
Erwäg’ es, 0 Bruder, mit ernſtem Bedacht. 

See den Stolz nicht auf Güter und Zugend, 
Nicht auf die Menfchen: der Augenblick raubt fie, 
Und wie die Täuſchung der Maya veugehn fie; 
Erkenne den Hödhften und baue auf ihn, 

Sieh’ wie der Knabe am Spiel ſich ergäget, 
Und wie dev Jüngling der Jugend fich freut, 

*Und wie in Sorgen der Mann fic) verfenkets " 
Wer über haut auf den Ewigen wol? 

Gleichwie ber zitternde Tropfen am Lotos, 
Schwindet das menfchliche Leben dahin; ' 
Aber mit Tugendgenoßen verbunden, R 
Gleitet das Schiff duch die Wogen der Zeit, . 

Hier Dig Erzeugten, und dort die Erhleichten, 
Und eben fo ‚viele im Mutterſchooßl ” 
Wechſelnde Leiden im irdifhen Dafeyns 
Sterblicher, kannſt du des Lebens dich freu'n ? 

Lage und Nächte mit Abend und Morgen, 
Winter und Frühling, fie kommen und ſchwinden ; 
Spielt auch .die Zeit mit dem flüchtigen Lehen, 
‚Hält fie die, Segel der Hoffnung geſchwellt. 

Matt wird der Körper, bee Scheitel ergraut, 
Zahnlos der Mund, und das Antlig erbieicht, 
Bittert die Hand an dem ſchwankenden Stabe: 
Hält fie die Flaſche der Hoffnung gefüllt, 

Brahma, Purandara, Sonne und Sivas 
Steh'n, wie die fhügenden Acht, ahne Want '*’9), 
Aber nicht du, und nicht ich, und die Melt nicht, 
Darum verbanne. ben Kummer um fie. 

Wohn? unter Bäumen in ärmlichem Kittel, 
Schlaf auf ber Erde, den Himmel zum Zelt; 
Mei eb, den. Sinnengenuß zu erjagen: 

Dann ift die Ruhe und Frieden gewiß, 
1479) Purandara, der &tädtefpalter, ift Inbrass die a6 


besiehen fid) auf die MWelthüters anferbem aber nennt das Driginel noch 
die fieben mythiihen Meere ald unwandelbar. 
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Strebe bu weder nach Kampf, oder Frieden, 
Nach Zeind, oder Freund, nach Sohn und Genoß; 
Alles mit gleicher Gefinnung betrachtend, 5 
Werde den Himmliſchen gleich) an Gemüth. 

Athmet in uns nicht der Einige Vifhnus? 
Waͤhneſt du beffer, als Andre zu fepn? 

Denke nicht fürder an Trennung der Geiſter: 
Ale belebt uns derfelbige Hauch ö 

Zwoͤlf find es Strophen, die hier zur Belehrung 
Euch find gegeben als ernfte Belehrung. 

Denn wo die Zucht gegen Schüler nicht mwaltet, - 
Da ift auch wahriich die Liebe erkaltet. 


Ale dieſe Gedichte find bedeutend jung gegen bie heilige 
Üiteratur des Volkes und hoͤchſtens aus dem letzten vorchriſt⸗ 
lichen Jahrhunderte, weil Produkte der Art, wenn fie nicht 
durch eigene Vortrefflichkeit, wie etwa bie des Kalidafa, ſich 
erhielten, wider Fundament, noch dauernde Stuͤtze in der 
Religion fanden. Dieſes gilt von ber geſammten Indiſchen 
Lyrik, denn nur die religidſen Hymnen Können hier auf ein 

"hohes Alter Anſpruch machen, während bie aͤlteſten, eigent⸗ 
lich erotifchen Gedichte ebenfalls nicht über Kalidafad hinaus⸗ 
gehen, da bach die lyriſche Poefie von der Muſik unzertrenn⸗ 
ih war, und ſowohl biefe fehr früh fich findet, als auch 
Spuren. von improvifatorifcher Dichtkunſt angetroffen wer: 
den 309, Die hundert erotifchen Sprüche des Amaru 
(Amarusatakam) find von unbefiimmbarem Alter, und ers 
warten, da fie felten, wie die Druckwerke von Kalkutta 
Überhaupt, einer neuen Bearbeitung und eines Rüdert, \ 
der fie fo geſchmackvoll einkleide, wie die folgenden, von die⸗ 
fem trefflichen Dichter gefpendet: 
\ Die Erwartende. 
Des Auges feuchter Lotos thauet, 
- Der feinem Wunſch entgegen ſchauet; 
Auf Wangen : Purpurblumen hin 
Streut Lächeln weißlichen Jasmin. 


1480) Vergl. Sakuntalä p. 425. 


u no günftes Gapitel ® 


Schweißtropfen auf den Brüſten ſtrahlen 
Wie Waſſerſpend in Opferſchaalen: 

So wird von allen Gliedern beigeſteuert, 
Damit des Liebſten Ankunft ſey gefeiert, 


Das Auge der Liebenden, 
Sehnſuchtsvoll, da von ferm er nahete — fhaunend, betroffen, 
As er den Gruß ihr bog — röthlich vor Zorn, da den Arm 
& um fie fhlang — als ihr Kleid cc umklammerte, wolkig 
. von Braue — 

As er zu Fuß ihr verſtört ſtürzte, von Thränen gefüllt 

Ward u das Auge der Stoljen, o Wunder, das fharf- 
blicreiche, 

Weil es. am kiebſten entdeckt eine verborgene Schuld, 


Schnfuht. 
Wald und Geditg und Gefilde mit erdebewaͤßernden Strömen 
Hindern des Wandernden Blick, dem, mas en liebet, zu nahn: 
Ob en es weiß, hoch reet er. den Hals, und, geftelle auf 
dte Beben, 
Bimmeinines ſchaut er, bis ihm ſchwindet ia Ihrägen bez Sue. 


Der Taufch. 
Wenn du den Groll ins Herz, flutlültenangige, ſchloſſeſt, 
Sey er dein Liedſter ‚nunmehr, was zu bedenken iſt noch.? 
Jene von mir vor biehem gegeh’nen Umarmungen gieb mir - 
Bier, © gieb mir zurüc jeden gegebenen Kuß. 

Als den erſten Iprifchen Dichter, dem Range fowohl,, Pr der Zeir 
nad), hetrachten die Inder den Jayadevas, der noch, aber fichere 
lich wgrichtig, vor dem berühmten Dramatifer gelebt Habe. Es iſt 
von ihm ein Liederfreny vorhanden, dad liebliche Hirten-Idyll 
Gitagovinda (UAUed vom Krifhna),. welches durch Anz 
lage, Golorit und fpätered Schickſal RKehntichkeit mit: dem 
Hohentiede hat. Es befingt naͤmlich in einer Reihe fehöner 
Hymnen bie Liebe des Kriſhna zu der Hirtin Radha, ein 
mythiſcher Stoff, ber noch die jüngfle erotiſche Larik Hindo: 
ſtans am meiften durchdringt; da indefe die Lieder mitun: 
ter finnlih und glühend werden, ſo hat eine fpätere Hand 
Anfang und Schluß der Sammlung hinzugefügt, welche den 
untergelegten myftiihen Sinn der Idyllen behaupten, als 

! 
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befängm fie bie Liebe Gottes zur menſchlichen Seele, wozu 
freilich hler durch die mythifche Einkleidung ei Anlaß’ gege 
ben war. Die Lieder find In Indien gedruckt worden j, 
ieboch ebenfalls In Europa feltenz eine Ueberſezung Ih Pröfa, 
wodurch der größte Meiz, den die fangbaren: und wohlklia⸗ 
genden Verfe herbeifahren, verloren ging, iſt vvn Millian 
Jones, und nad) dieſer hat Meier bei feiner deuiſchen Ur 
bertragung bie einzelnen Idyllen muthmaßlich abgetheilt, alb 
folfte "auch hierin die Gitagovinda ihre Analogie mit, dem 
Hohenliede bewaͤhren Y°5. Für uns wird Manches In ibie- 
fen Liedern geziert oder underſtaͤndlich erfcheinen ,: wegen det 
fortwährenderi Anfpielung auf Blumen und Pflanzen, melde 
nur in Indien empfunden - werden :fann. Den Charaktet 
ber Idyllen werben vieleicht’ folgende Stellen erkennen laffeni 


» Der: Bephie hat muthwillig mit den ſchoͤnen Gewürz; 
pflanzen‘ getändelt und fächelt nun von, ben Hügeln Ma 
laya's herab; bie Bäume ertönen nom Sange der Nachtigall 
und vom Geſumme ber- Honigbeveitenben Bienen. Dieß iſt 
die Zeit, wo ber Jungfrau Herz nad) dem abmwefenden Ges 
liebten fich ‚fehnet, während bie Bluͤthen der Bakulaſtaude 
von den Bienen. gekuͤßt merben,. Der Tamala beſtegt mis 
feinen bunteln “und duftenden MWidttem ben. Geruch des Dig: 
ſchus, und bie traubengefinltete Blume des Palafa gleichet 
den Fingern bed. Kamatz;, ‚bes die jungen Herzen verwundet} 
der vollbluͤthige Kefara glüht wie das Sceyter ber weltbe⸗ 
herrſchenden Liebe und der ſpitzige Stengel des Ketaka bildet 
den Pfeil, der dig Liebonden trifft. Siah) wie / der Amrabaum 
mit ‚feinen blumenreichen Locken von der zart fi. anſchmie⸗ 
genden Schlingpflanze Atimukta umarmt wird, und bes 
Yamuna blaue Fluthen um die Haine von Windavan ſich 


1431) Gitagovinda mit Schollen, Khizurpur bey Kalkutta 1808: 

1482) Jones Works IV. p. 236, seq.: Gitagovinda, or the 
songs of Jayadeva, als Zugabe feiner" Abhandlung on the ‚mys- 
tical poetry öf the Persians and-Hindus. Meier in Klaprottre 
Afiat. Magajin IL. ©. 294. ff. f 
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winden. : Dieß iſt die Zeit ‚der, Eiche, der reizende Lenz, wo 
der jugendliche Haris im Chor: der Jungfrauen ſcherzt und 
tanzt. « — Sprich nur ein mildes Wort, fo werben bie 
Strahlen deiner glängenden Zaͤhne meinen duͤſtern Gram zers 
Freuen. - Meine zitternden Lippen fehnen fih, gleich durſti⸗ 
gen. Chakoras, die Mondſtrahlen deiner Wange zu trinken; 
9 Geliebte, von Natur fo weichherzig, gieb auf deinen grund⸗ 
Iofen Groll! Die Flamme. der Liebe verzehrt in biefem Au⸗ 
genblide wein Herz, o gieb. mir einen Honigtrank ‚von 
bem Lotos deines Munde! Oder, bift du unerbittlich, 
fo .gieb mir Tod von den Pfeilen deiner Flammenaugen; 
made deine Arme zu meinen Feßeln, und beftrafe, mich. nach 
deinem Wohlgefallen. Du bift mein Leben, du mein Schmud, 
du die ‚Perle in dem Dceaue meines Lebens; o fey gütig, und 
ewig foll mein Herz dir daflen. Deine Augen, bie Natur 
wie blaue Waßerlilien: formte, find im deirem Zorne dem 
roͤthlichen Lotos gleich geworben: o wolle mit ihrem Abglanz 
meine dunfeln Glieder färben, daß fie 'erglühen, wie bie 
Pfeile Kama’ mit Blumen gefpist!« — 


Es gehört endlich noch hieher die zarte Elegie Ghatakar- 
param betitelt, welde unlängfk durch. einen neuen Abdruck 
nach ber Kalfutter Aus gabe unter und fi) heimiſch ge 
macht hat und bereitd früher von Chez y in einer franzoͤ⸗ 
ſiſchen Umſchreibung bekaunt geworden war 1*%.. Der Ins 
halt iſt einfach: eine junge Frau hofft, beider eingetretenen 
Regenzeit, mit Sehnſucht auf ihren abweſenden geliebten 
Garten, und fendet ihm, nachdem fie zuerſt Tür fich, ſodann 
aber in einer: Anrede an eine Freundin und an die fie ums 
gebende Natur, geklagt, zästliche Grüße durch bie Wolken zu. 
Am Schluße fordert noch der Dichter zu einer Wette auf, 
daß er Jedem, ber ihn am Fünftlihen Versmaßen und Rei: 
men hefiegen würde, Waßer ‚in einem zerbrochenen Gefäße 


1483) Ghatakarparam, oder das zerbrochene Sefa don Durfd 
herausgegeben Berlin 1828. Bergl. Chezy im Journal Asiat. 11. 
p. 39. 
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(ghatakarparam) barreihen wolle, Dadurch hat der Ver⸗ 
faßer, nach Art der Perfifchen Dichter, feinen Namen ger 
ſchickt in der Schlußzeile angebracht, ‘denn unter ben u 
berühmten Mäunern, welhe am Hofe ded Vikramadityas 
lebten, wird auch ein Ghatakarpuras genannt '*°). Die. 
Kuͤnſtlichkeit des kleinen Gedichts ift übrigens nicht übertries 
ben und hier gegen den Nalodayas allerdings noch im Ents 
ſtehen; fie betrifft größtenteils nur bie abwechſelnden lyri⸗ 
ſchen Versmaße und einen durch dad Bufammenfchmelzen 
mehreren Wörter hervorgebrachten Reim '**°), und es wäre 
wenigſtens glaublich, daß der Dichter hierin bem Kalidafa 
zum Worbilde geworden, da er fo offen fich rlıhmen kann, 
die Bahn gebrochen zu haben, wenn nicht der Nalodaya bed 
berühmten Dramatiterd Genius fo. unmwürdig ſchiene. Die 
Inder lafles den Kalidafa die Wette eingehen '*°°), und das 
Ghatakarparam koͤnnte denfelben Dichter zu feinem Megha⸗ 
duta hingeführt haben, fo daß alſo mehre Gründe vorhanden 
find, dem Verfaßer mit Chezy bie Zeit des Zibul und Ovid 
anzuweiſen. Wir laffen das Ganze Gedicht in einem elegi⸗ 
ſchen Gewande auftreten, weil bie Eigenthümlichkeiten des 
Sanskrit in Teiner Sprache. fich wiedergeben laffen. 


1. Wieder umhüllt ſich die Luft, und Wafferfpendende Wolken 
Spalten die ledijende Erd’, wie der Verlaffenen Herz. 

2. Schon hat, regengettänkt, ber wirbeinde Staub fich gelagert 
lund es verfchleiert der Mond fi, wie die Sonne dem Biick. 

3. Schüchtern flieht vor der Wolke Getön die Schaar derZlaminge’s 

Und kein funkeludes Aug’ lächelt im Antlig der Macht. 





1484) Asiat. Res. VIII.p. 243 Bilfon Borrede zum rerlcon p· V. 
1485) 3. B. Stanze 16 im Metrum Indrevajra (in der Ueberſe⸗ 
gung vs. 32 und 33): 3 B . , 
zerzieiyzıyey 

Tat sadhuyat tväm Isutarun sasarja 

Prajäpatis, kämaniväsa sarja; - 

Tvam manjartbiris pravaro vananam, 

Netrotsavas chäsi sayauvanänäm. I; 
1486) Colebrooke Asiat. Res. X. p. 402. 2 
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4. Aber die‘ Pfauen, berauſcht von friſchem Waflge, degrüßen 
Froh bag Gewoölke, wie du, Schöne mit Lilienzahn ). 
5. Sternlos ruhet die Nacht mit ſchwarzem Schleiet umzogen, 
Selbſt in Schlummer verfank Viſhnu, der Fröhliche, ſchon "*°9) 
6. Dort erblitzet die Wolke, geſchmückt mit · dem Bogen des 
“ Erin 2 Endet, B nn 
Die Elephanten zum Zoin, dergegeſtaltete, teizt 8). 
Ts Sieh’, wie gefchleudert der Pfeil des Blitzes auf, Die Gebirge 
Mit dem Donner zugleich furchtſame Schlangen erfchredti 
&: Und in bie blühehden Shäler, fo wunderlieblichen Anblicks, 
Stromt mit lautem Geraͤuſch reichlicher Regen harab. 
9. Nun wird bald der Geliebte der Liebenden Antlig erfreuen; 
22..&ehnjudjt hat ed gebleicht, Kummer dit Auge getrübt. 
10, Aber auf's neue betäupt das Donnergeiwölte dei Wand'rer, 
Und ein unendlicher Schmerz .nagt in.der Gattinnen Bruft; 
11. Während verfcleiert bad Zelt der lichtverleihenden Sonne, 
"Und auf die Wohnung des, Grams träufelt Der Regen herab; 
12: Wihrehb' die Liebe zerreißt das Herz ber enſamen Gattin, 
- Sprit; zu den Wolken gewandt, dieſe das bittende Wort; 
13, Immerdar wandelnde Wolfen; ihr naht euch während der Gatte 
Säutnig in fernen. Gebiet, wiederzukehren vergaß: 
14. Ach! ihe werdet mic tödten, Yon ihm gefchieben, der einſam 
Mitleiblos mich verließ, ſich in der Fremde vergnügt. 
15: Saget dem Pilger, ihr Wollen, den ſtaiübbedecket ihr anttefft; 
Denn. ihr wanbelt’ja ſchnell hin auf der fuftigen Bahn: 
16, Heute mußt du verlaffen die Schönheit fremder Gefilde, 
aft. bu vernommen denn nicht, wie bie Geliebte dert Elagt? 
17. Jetzo ziehen, o Gatte! die fröhlichen Reih'n ber Flaittinge’® 
Dorthin, to fie das Herz, zärtliche Liebe fle ruft "Or 
— 
” 1487) Die. Pfauen werden als beftändige Begleitet dey Regenzeit und 
gleichfem verliebt in die Wolken gedacht (Xheater ber Hindus ©. 174), 
weit fie empfindiich — Gewitter find. Sie heißen daher Solken— 
folger (ghanapäshanda). ©: Bopp zu Arjunas Himmel. &. 90: 
71488) Ueben beh Schlaf des Viſhnu ©: Theil I: ©: 203. 

1489) Auch die Spbaneen werben bei Ungewittern unruhig. © Nä- 
lus 21, 6 und baf. Bopp. Shlegel Ind. Biblioth: I: ©: 226: Sk 
fehen nad) der Worftellung des Inders ihr eigenes Bild in ben Molkeils 

* gruppen,"baher im Theater der Zind. ©. 183: 
Blei einer Reihe Elephanten, ziehn 
Die Wolben fort, durd) bligend Band verfnäipft: 

1490) Da die gatlıe Ratur Liebe fühlt; woraus ebenfalls Vers 25; 26. 
30. 33 verftänblic, werden, fo zieht aud den Hanfa die Liebe zum See 
Manafarovara hin, wo er feine Famille hat und woher er manasaukasa 


Siterasur und-Sunfı. 38. 


18. Und der Ehatakas audy, er folget der rieſelnden Quelle 9) 
Du vergißeſt allein, MWand’rey, ‚dein. trauriges Weib. 
19. Sich’, ‘wie das ˖ liebliche Gras mit zartem Triebe hervorfproßr, 
Und wie ambpofifcher Trank jetzo den Chataka lebt;. BB 
20. Wie das Gejauchze der Pfauen die Wolken freudig begrüßet: 
Köonmteſt du heute denn mol ohne die Gattin dich freu'n? 
21. Sind auch die. Pfauen erfreut, zu hören. die- Stimme des 
R Bu Donnerß, .. en 
Klagen Verlaſſene body heftig den inneren Schmerz; 
22. Denn bey dem Mahen-der Wolken, vom. graulamen Kama 
. 0 verwundet, : v: . 
Schwindet ja langfam dahin, Gatte,ıbein- zagendes Weib. 
"23. Warum fühlſt du denn Mitleid nicht um die ferne Verwaifte, 
Deren Gelode ſich rollt über die Wange fo bleich?- . 
24 Hielte deiner gedenk, nicht einzig mich die Erinn’rung, 
Längft in ben Sluthen des Grams wäre perfunken: ich mol, 
25. Haben ja zärtliche Haine die Stauden mit Blüthen bekränzet, 
Worum bleichet ſich mir, daß ich ‚verlaffen, die Wang’? . 
26. Dort auch ſtrebet hernieder das wirbelnde Waßer der Bäche — 
Warum eiſeſt denn du zu der Bekümmerten nicht? 
27. Pfadlos, ach, find die Wege vom heftigen Guſſe der Wolfen, 
Ohne den Gatten, allein, trifft. mid) Ananga's Geſchoß. 
28. Und mich verwirret aufs Neu' das Getöfe der dounernden 
Wolken; 
Zrene.Gefährtin, ach wann, endet die -quälende Pein? 
29. Schau', wie ringsum die, Wilder. von blühenden Ketaka's 
B glänzen, Br . 
Unbefiegbat an Duft würzen fie prangend dig Flur 197); 
30, Wenn fie vom ' murmelnden Hauche des -Zephir. leife ‚ges 
.: ö ſchaubelt, 
Athmen fie ‚Liebe umher, laden zu Liebe ſie ein. 





Bewohner von Manafa heißt. Im Theater der Hindus S. 364. 
findet ſich die folgende Stelle: j 
5 Die Wolken, die ſich fammeln, täufhen, ad! 
Den Schwan, bet freudig iene Beit. begrüßt, 
Die feinen Klug nad Manafa beftimmt.. 

1491) Det Waßervogel chätakas, auch jalapriya (Waflerfccund) ge 
nannt, fell, nad) ber Mythe, bloß in ber Regenzeit feine Beliebte, * 
Quelle, tüßen und fid Liebe für das ganze Jahr ſchlürfen. Ce ifk 
Art Kuuf, der cuculus melanoleucns. / 

1492) Der Ketakas,ifi pandanus, odoratisimus, mit been Dor- 
nen Kama’s Pfeile verglichen werden, Titagov, p. 238 bei Jones. 4 

‘ \ . 








2 
/. 


„394 "gänftes Gapitel. 


31. Du auch, herrlicher Sala, mit jugendlich prunkender Schöne 
Hat dich der Schöpfer gefhmüdt, du bift der Liebe 
Gaetı Y;  - 

22. Du: bift bie Zierde der Wälder, Yard) üppig blühende Ranten, 
Du in der Jungfrauen Reih’n augenentzüdendes Zeit. 
-33. Und die beug’ ich vor allen das Haupt, o zarter Kadamba, 

Denn aus dem goldenen Kelch lächelt die Liebe hervor‘ !***) 
34. Mein wol fpotten, o Baum, mit lahendem Munde, die 
Blumen, ‚ 
- Beil, ich, niebergebeugt lage den brennenden Schmerz 
35. Hingefunten vor bir, du folge Zierde des Hainet, B 
Barum - ‚verzehrt mein 9 u noch mit: Gluthen bein 


36. Die zu Füßen ja möge ich Pr das veben verhauchen, 
- Da id) die_ Blumen bein, ſchöner Kadamba, gefehn. 
37. Kaum dag himmlifher Thau die zarte Knospe genetzet, 
Sg entfalten ſich rings liebliche Blumen umher. 

‚38. Honig fichet die Biene gereift im duftenden Kelche, 
Siugend eilet fie hin, küßet den Zweig des Jasmin. 
‚3. Gluͤcliche Zeit, wo Gattinnen trem dem. Geliebten 'ge: 

gefelle find, 
Donnert im Kegenmonid Indra's Bogengewölt? 
40. Der Vereinigung Feſt mit dem Geliebten begeh'n dann 
"Beide Gatten vereint, ziehen die Wollen’ daher. 
41. Alfo klaget die Sattin von Trennungs ſchmerzen gefeltett, 
Und in der Ferne vernimmt zärtlich det Gatte das Wort; 
42. Denn ihm haben bie Klagen erzählt die freundlichen Wolken: 
Eilig macht er fih auf, finket der Theuren a8 Herz. 
43. Aber ich ſchwoͤre beim tändelnden Spiel der liebenden Schönen, 
Und bei brennendem Durſt leg’ ic den Finger an's Glas: 
44. Wenn mid) ein Dichter beſege an tünftlichen Reimen und 
- Ühpthmen, 
Waßer trag” ich ihm gem bin im jerdrodeiten Krug. — 


Die fpätern lyriſchen Dichter, befonbers ſeit der Bekannt: 
(haft mit den Mohammebanern, verfallen, immer mehr in 





1493) Der sala- ober sarja- 






‚Baum, auch wtiksha, Duftbaum, 
geheigen, ift die pentaptera Arjuna, oder Shorea robuste. . 

1494) Kadamba oder Nipa, Nauclea Cadamba und N. orien- 
talis, ein herrliher Baum, mit golbfarhigen, duftenden Blüthen. ©. Jo- 





nes Works V. p. 90. 


N 
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Schwulſt und den tändelnden afiatifchen Styl, ober fie ſuchen 
auf eine ängftlihe Weile die Früheren nachzuahmen, wobei 
fie nicht felten ohne Scheu als kAvyachauras oder Plagia⸗ 
tier, wie der Inder fie nennt, auftreten und ganze Stüde 
herlibernehmen, überhaupt aber nad) einem verborbenen Ge: 
ſchmacke Alles dasjenige häufen, was früher, fparfam anges 
bradt, den Bierben gehörte. Die neueften Volkslleder 
in der Hindiſprache follen jedoch einfach) und lieblid) ſeyn "***); 
fie haben meift, nach der Meinen Sammlung, welche Brough⸗ 
ton befannt gemacht, zu urteilen, etwas Epigrammatifches, 
oder führen Zwiegeſptaͤche ein. 


819. Es wird hier, bevor wir zum Drama zurhefs 
ehren, am natuͤrlichſten die Rebe ſeyn koͤnnen von dem bes 
Tannten Zabelwerke der Inder, weil ed mit Poefie reich durch⸗ 
flochten ift und ohnehin durch feine, diadıgifhe Form "ben 
Mebergang zur dramatifchen Literatur bildet, Die Methode, 
eine ernfle Moral in dad Gewand der Fabel zu Heiden, if 
von jeher dem Driente geläufig gewefen, wie ſowohl eins 
zelne ſchoͤne Fabeln im Alten Teftamente, ald auch die Gries 
chiſchen Schriftfteler bezeugen "+, und beſonders hatte . 
der Inder dazu Veratlaffung, weil ihm die ganze Thierwelt 
vernünftig handelt, Daher werben hier die XThiere rein 
menfchli eingeführt, und halten keinesweges ihten eigen: 
thümlichen Character feft, dem unfere Aefopifche Fabel ihnen 
beilegt: jedoch. ift immer fhon ein Anfang dazu in einer ge: 
wißen Ironie fichtbar, wie wenn ein alter Tiger freigebig 
und bevot wird, eine Kate bie Vedas fudirt, oder ein Sper⸗ 
ling ald Brahmane auftritt... Die Menden bagegen entleh⸗ 
nen, ohne Gefahr mißverftanden zu werden, Namen und 
Eigenfhaften aus der Thierwelt: ber Wolfsleibige, Manns 


1495) Colebrooke Asiat, Res, X; pı 419, 


| 1496) Bergl Richter 9, 7.2. Samtiel: A, 1: Gefenlug gu Je⸗ 
. feine 6, 1 1 Herodoc ham Eırabo v: 504 Se a 


Iddoxahoı — 13 nudüdsg ngbs 0 —S ebene 
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N tiger und Männerflier find ehrende Beiwoͤrter eines Helden, 
denn, wie Voß richtig bemerkt, »Bilder von Thieren braucht 
eine freie Naturſprache, wie die Yeopifhe Zabel, nur ald 
Beichen der Eigenſchaft ohne Schmach; bei und ift fogar der 
Menſch wegwerfend 7),.« Das aͤlteſte, uns bekannte 
Indiſche Werk dieſer Gattung, aus welchem die Fabeln ſich 
früh über Europa verbreiteten, iſt das Panchatantra (fünf 
Sammlungen), aud. Panchopäkhyäna Dehtateud) 
genannt ), als deßen Verfaßer Vifhnufarman, der wahrs 
ſcheinlich nicht zur Priefercafte gehörte '*?°), angefehen wird. 
Dos Werk citirt den Warahamihira, der erfi um das Jahr 
440 nach Chr. ſchrieb, aber ed zieht Altere Schröften, ber 
ſonders Dichter, aus und berüdfichtigt Fabeln, welche ſchon 
das Geſetzbuch kennt '°°%); die Abfaffungszeit des Pancha⸗ 
tantra indeßen Fällt mit Sicherheit in's fünfte Jahrhundert, 
weil es bereits unter dem perfifchen Fürften Nufhirvan, der 
879 ſtarb, nebft anderen Werken aus Indien nach Perfich ge 
rieth. Der Arzt diefed Fürften, Barſuyeh mit Namen, der 
nach Einigen felbft. Inder war, nach Andern aber mit, dem 
gleichzeitigen Bud Periodeutes Für dieſelbe Perfon gehalten 
wird 1%), Hatte das Werk von feiner Indiſchen Reife mit: 
gebracht, und es wurde fofort ins Altperfifche unfer dem 
Namen: Gabeln des Bidpai d. i. im Sanskrit Vidyd- 
priya, Freund der Wißenfhaft, oder der Arznei, 
wie ed bie morgenländifchen Ueberfeger faſſen 122), über: 


1497) Voß Hymnus an Demeter, Vers 90. 

1498) ©. Wilson analytical, account of the Pan chatautre, in 
den Transactions of the Roy. As. Soc. I. p. 52 seq. 

1499) Der Name Sarman kommt allerdings einem Brahmanen, 
Varman bagegen einem Rajaputra zu S. Wilfon a. a. O. p. 36 

1500). Manu 4, 194. 

3501) Assemani Biblioth. Orient. IL p. 219. 

1502) Silv. de Sacy Memoire zu Calila va Dimnah p. 50. Die 
Seſqhichte des Arabiſchen Werkes ift weilläuftig auseinander gefedt in den 
Notices et Extraits ®b. IX. und X. woraus jene Memoire 
historique hur einen Auszug bilbet. . 
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tragen. Aus dem Perſiſchen ging ed durch Abdollah Ibn 
Mokaffa (+ 760) in's Arabiſche über, mit dem Zitel Ca— 
lila und Dimnah, nad Ven.beiden Schafalen Karataka 
und Damanaka fe benannt, welche im erſten Buche ſich 
unterhalten, und eine Menge von Fabeln bramatifch zü einer 
einzigen verflechten. Auf biefe Weife kamen die Zabeln mit 
den Arabern nad Spanien, und wurben bald in das Des 
bräifche, Syriſche und Griechiſche, befonderd aber aus ber 
lateiniſchen Weberfegung ded Johann von Capua, aus dem 
13ten Zahrhunderte, in alle lebenden Sprachen Europa’s 
übertragen. : Dad alte Panchatantra erfcheint ſchon im Aras 
bifchen fehr verkürzt und in manchen Stellen zu feinem 
Vorteile umgemobelt, ober in eine gefhmadvollere Form 
gegoffen; zweimal, hat Mokaffa aus zwölf Fabeln fogar nur 
zwei gezogen: allein dad Indifche Colorit verläugnet ſich auch 
bier nicht, denn ber Araber nennt Thiere, welche nur in 
Indien heimiſch find, wie den Waßervogel tittibha (parra 
Goensis, im %rabifhen titaweh), und das. Ichneumon 
(nakula, im Xrabifchen naydla), welches die Hinbus als 
Hausthier -abrichten; er macht aus dem Vogel des Bifhnu 
den fabelhaften Anka und perfonificirt felbft einen Gott des 
Meered (wäkilo’Ibahri), der den. Mohammedanern unerhört 
ift. Im Uebrigen aber iſt die Ueberfegung den arabifchen 
Sitten möglichft angeſchmiegt, und. hat flr die fremden Ges 
genftände paffende Namen und Bezeichnungen gewählt; und 
fo hat es im Grunde jede Ueberarbeitung gethan. ı Si: 
meon Gethi (um das Jahr 1080) macht in feiner Griechiſchen 
Verſion aus jenem Meergotte Varunas eine Nnpnis, nennt 
die Ratten Togopdyog und xgeoßdgos, und wendet Neuteſta⸗ 
meptliche Phrafen an, woraus folgt, daß man wenig, ober _ 
felten aus dem Gewande der Fabeln, fondern einzig und al: 
lein aus ihrem Inhalte auf den .Urfprung. berfelben fchließen 
dürfe. Diefed kann und vieleicht einen Fingerzeig für die Ent: 
ftehungdart derjenigen Fabelfammlung, welche im Arabifchen 
unter dem Namen bed Kokniän vorhanden ift, und indirect 
für die Griechifche des Aeſopos geben, da bie genauere Ktiz 


852% .. 
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tik diefer Fabelwerke ‚hier am unrechten Orte feyn wuͤrde. 
Beide mythifche Perfonen nämlich, Aeſop und Lokman, ſte⸗ 
ben .in einem merkwürdigen Wechfelverhättniße zu einander, 
und es wird eingeflanden, - daß Alles, was ber Orient vom 
Lokman und, darf‘ man hinzufegen, vom weifen Haikar fa: 
beit, erſt durch Planudes auf den Aeſop übergetragen wor: 
den ?5%°), der ebenfalls als ‚Afiate fi Fund giebt. Nun 
aber finden ſich bei Lokman mehre Zabeln, welche unmoͤg⸗ 
lich den Arabern angehören Fönnen, wie die 16te mit ihrer 
Polylatrie,. oder die 19te von dem zum Schlachten beſtimm⸗ 
ten Schweine, und man’ hat aus der gefchrobenen Moral, fo 
wie aud dem verborbenen Styl gemuthmaßt, daß fie ſaͤmmt⸗ 
lich erſt aus dem Griechiſchen uͤberſetzt ſeyen; dagegen aber 
deuten. die zahlreichen Gafellenfabeln faſt von ſelbſt auf Ara: 
bien, und Aeſops doris xovuoröxog macht ebenfalls einige 
Anfprüche von einem Araber concipirt zu feyn, deßen Sprache 
durch ein Wortfpiel (bAdha, weiß feyn und Eier le 
gen) zu einem filbernen Ei auffordern konnte, wie e& 
Lokman wirklich hat. Noch Andere endlich, worin Affen unt 
Pfauen, raus, xal xoAarög, eine Molle fpielen, gehören ohne 
Widerrede in das höhere Aflen hinauf, und es ift gewiß 
merkwürdig, daß fich felbft Berührungen zwifchen dem Pan: 
chatantra und Aeſop finden, wie wenn dort ein Elephant 
und bier ‚ein Löwe von Jägerneen umgarnt wird, bis eine 
freundliche Ratte die Bande zernagt. Man nehme Hinzu, 
daß Aelian bei einer Fabel der Brahmanen vom Widehopf 
meint, die Grierhen hätten fie auf einen andern Vogel über: 
tragen 204), "und daß felbft noch eine andre Griechiſche Fa: 
belſammlung des zehnten Jahrhunderts, die de8 Syn tipas, 
ſich an dad Indifche Werk fchließt, inſofern diefer Philofoph 
Syntipas Fein anderer, ald ber Sendebar oder Sind bad 
bei Johannes von Capua ift: fo wird man bie Anfcht glaub⸗ 


8G t de A - 
Te sos) ©. € er “ ‚esopo et fabulis Aesop. Dissert, Phi- 


1504) Aelian hist. Anim. 16; 5. 
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lic) finden, daß im Grunde weder Xefop, noch Lokman origi⸗ 
nell zu nennen feyen, fondern daß an beide Sammlungen 
aus verfhiebenen Beiten, dort echt Griechifche Parabeln, auf 
welche bereit3 Sophokles und Platon anfpielen, hier Arabi: 
ſche ſich angefügt haben, und oberafiatifche Fabeln ebenfalls 
frühzeitig binzugefommen ſeyn mögen. 


Aus dem Panchatantra gingen in Indien felbft mehre 
Umarbeitungen und Auszüge hervor; von denen ber Hito: 
padesas (freundlihe Unterweifung) durch Drud und 
Meberfegungen unter und bekannter geworben iſt. Wilkins 
hatte bereit im Jahre 1787 durch eitte elegante englifche 
Berflon die Badn gebrochen, und W. Jones, deßen Ucber: 
fegung jedoch erft nach feinem ode in feinen ſaͤmmtlichen 
Werken (Bd. XHT) erfihien, ſich ihm angefchloßen; indefien 
währte e3 eine geraume Zeit, bevor das Original ſelbſt dem 
Drude übergehen wurde, Died gefhah unten ber Leitung 
von’ Carey, und der berühmte Colebrooke begleitete die 
Ausgabe mit trefflihen einleitenden Bemerkungen '*°°); wie 
nachläßig und unkritiſch aber ber Text behandelt worden, das 
von giebt Schlegel ein auffallended Beiſpiel: hatte man doch 
felbft eine Randbemerkung: vdiefes ift bie Lesart einer andern 
Handfchrift« einem Kranich in den Mund gelegt, der fomit 
als Kritiker hier auftritt! Wenig Ddeffer, war ber Londoner 
Abdruck 1°, und auch hier haben Deistfche das Verdienſt, 
mit Scharffinn und Krutk nach Handſchriften einen lesbaren 
Text veranftaltet zu haben, der noch mit Ueberfegung und 
einem vollftändigen exegetifchen Apparate foll ausgeſtattet 
‚werden 0), —— Das Alter des Hitopadeſas ald Cpitome 


4505) Hitopadesa with introductory remarks byColebrooke 
Scrampur 1804, 4. 

1506) Hitopadesa, London 1810. 4. Zu ben erften I Geiten 
gab Hamilton eine gramat. Anatyfis und foroeit eritredt ſich auch das 
Brudftüd von Bernstein: Hitopadesae particule Eithogg.) Breslau, 
1823. . 


1507) Hitopadesas id est institutio salntaris, Fextum Codd. 
Mss, collatis recensuerunt, interpretationem tatinam et annotatio- 
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des größeren Fabelwerkes laͤßt fih bis jest nicht beftimmen: 
der Bearbeiter hat bereits die aftrölogifche Stelle des Vara— 
hamihira getilgt, weil feinem Auge ber Aſtronom felbft 
entrüdt war; er ruft den Sivad an, wo bad Pandatantra 
fi) an die Sarasvati wendet, jedoch hat er eine Menge von 
Indiſchen Gebraͤuchen und Sitten berlidfichtigt, welche ge: 
genwärtig nicht mehr vorkommen 59%), und’ die älteren 
Verſe aud dem Manud und ben epifchen Gedichten, die er 
mit, herübergenommen‘, werden immer bei ber Darftellung * 
des Indiſchen Alterthums, felbft aus diefem jüngeren Bude 
entlehnt, ihre Beweiskraft behaupten dürfen. Das Werk 
hat, wie fein Original, biefelbe Ironie gegen Fürften, Brah— 
manen und falfche Andächtige beibehalten, nur ift die Ein: 
kleidung häufig geſchmacklos und die einfache Moral wird 
nicht felten durch die Anhäufung von Verſen gänzlich, erſtickt: 
indeßen erklärt ſich diefer Uebelſtand Teicht aus dem Gebrauche 
des Hitopabefad, als eines beliebten Schulbuches, zu wel 
chem jeber Lehrer und Lefer ſich Beifpiele und ähnlihe Sen: 
tenzen fammeln mogte. Einige biefer [höwen Sprüche wur: 
den fchon im Jahre 1792 von dem geiftvollen Herder auf 
heimiſchen Boden verpflanzt, und mögen, mit untergeſetz⸗ 
tem Sandfritterte, die: Fabeln einleiten, welche wir aus 
der Sammlung entlehnen wollen: . 


Flieh ein ſchwatzes Gemüth; wirf weg die garflige Kohle, 
Gtühend brennt fie dich, gluthlos befhmugt fie die Hand "59% — 
Auf dem vergifteten Baume der Melt voll bitterer Früchte, 
Blüh’n zwo Blüthen, vom Thau bimmlifher Güte bethaut: 
Dichtung bie eine, fie labet den Geiſt mit Waßer des Lebens;. 


nes eriticas adjecermt A W. ; Scleget, et Chr. Lassen. 
Bonn. 1829. Die Ueberfegung und antiquar. hiftor. "Erläuterung wird 
Schlegel, den kritifhen Theil Laffen übernegmen. 
1508) ©. Wilson Transactions 1. p. 198. * 
1509) Hitop. p. 18. Edit. Lond.: 
"Durjanena samam sakhyam iltinchäpi na kärayet: 
Ushno dahati chängäras attas krishäyati karam.' 
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Freundſchaft die anbee, fie flärkt, heilt und erguidet das 
‘ ‚Her; 1sıo, _ \ -, 
Freunde niederer Art, fie gleichen dem Erdengefäße, fi 
Leicht zerbricht es, und ſchwer wird es von neuem ergänzt. 
Beßere Seelen gleichen der goldenen Schaale, die nie bricht, 
Nie vom Roſte befledt, iſt fie und bleibet fie Gold 2°1°), — 


Strafe des Geiges ''). : 
Zu Kalyanakataka (Gluͤckſtadt) lebte ein Jäger mit 
Namen Bhairavas, der eines Tages feinen Bogen nahm, 
und nad Wildpret in einen Forſt de Vindhya auf die Jagd 
ging. Als er fo gluͤcklich geweſen, ein Reh zu erlegen, ſah 
er plöglih einen furchtbaren Eber beranfommen, warf das 
Wild auf die Erde, und toͤdtete auch diefen mit dem Pfeil, al 
lein er wurde felbft durch den fürchterlihbrüllenden Eber am 
Leibe toͤdtlich verwundet, und flürzte hin, wie cin gefpaltener 
Baum. Bald darauf Fam ein Schafal, Dirgharavas (Fern: 
freier) geheißen, nach Beute daher gewandert, und fah 
die. todten Körper, dad Reh, den. Jäger und den Eber. 
Ho, dachte er, da ift mir ja heute ein koſtbares Mahl auf: 
getiſcht. FP 
Drei Monat wird von dieſem Fleiſch beſchieden mir der Un: 
terhalt,, 


Für einen Monat dient ber Mann, für zwei der Eber und 
das Reh. 


1510) Ebendaſ. p. 28: . 
Sansäravishavrikshasya dve phale chämritopame 
Kävyämritarasısvadas sangamas sajjanais 

15ID Hitopädesa p. 11: 

Mridgatavat sukhabhedyo dussundhänascha durjano bhavati 
Sujanastu kanakaghatavat durbhedas chäsu sandheyas. 


1512) Ebendaf. p. 29. Die eingeftreuten Verſe find nur da, wo-fie 
wefentlic zur Fabel aehöreg und fetbft dann noch. mit: Kuswahl überfept 
worben. Außerdem halte ich die todte Schlange in der obigen Kabel, wel- 
he, wie fie gegeben worden, rinfad) und abgerunbet ift, für Zufag eims 
fpätern Eeferd, bem noch brei fodte Körper nicht genügten, weshalb er eis 
nen Halbvers (bei Schlegel ©.35 3eile 10) hinzufegte"und einen andern: 
esham mänsair mäsatrayam bhojanam me bhavishyati, durd) das 
eingefjobene samadhikam in Profa verwandsite. Zones ließ ohnehin die 
Stelle aus, wo die Schlange. von den Füßen der beiben Gterbenben getös 
tet wird, entweber weil er ſich nicht vorfand, oder für kindiſch hielt. 


D 
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Indeßen will ich das füße Fleiſch noch ſparen und zum 
erften Anbiße den ſchlechten Bögenſtrang verzehren, Gefagt, 
gethan, aber fobald er die Sehne zerbifen, fchlug ihn ber 
Bogen an die Bruft und Dirgharavas mußte feinen Geiſt 
aufgeben.  _ 

Meide den Lafterhaften 1). 

Auf der Straße nach Ujjayini fteht am Wege ein großer 
Zeigenbaum, auf welchem ein Ibis und eine Krähe fih auf- 
zuhalten pflegten. Einſt Iegte ſich zur heißen Sommerzeit 
ein müder Wandersmann In ben Schatten biefed Baumes 
nieber, um auszuruhen, nachdem er Bogen unb Pfeil neben 
ſich gelegt, und ſchlief ein. Als nun nach einer Weile der 
Schatten fein Geficht verließ und die. Sonnenftrahlen in dafs 
felbe fielen, breitete der Ibis, der von oben dieß bemerkte, 
aus Mitleid beide Flügel aus und machte Ihm Schatten: 
die übelgefinnte Krähe aber beſchloß die Ruhe des Schlum⸗ 
mernden zu flöven, Heß ihren Unrath in feinen geöffneten 
Mund fallen und entfloh. „Der Mann erwarhte, fah nür 
den Ibis und erſchoß ihn mit feinem Pfeil. 


Trau, fhau wem "9! 

Im Haine des Gautamas lebt ein Brahmane, Praflus 
tayamad (bush Opfer berühmt) mit Namen, ber einft 
aus einem andern Dorfe eine Dpferziege fich gekauft hatte 
und fie auf dem Rüden nach Haufe trug. - Drei Spigbuben, 
die ihn ſo dahingehen ſahen, meinten ed fey ein liftiger 
Streih, wenn man bie Ziege auf irgend eine. Art ihm weg- 
‚nehmen koͤnnte, weshalb fie ſich in einiger Entfernung von 
einander an den Weg ſtellten, um die Ankunft des Brahma⸗ 
nen zu erwarten,. Der erfte von ihnen hielt ihn an; ei 
Brahmane, warum trägfi du den Hund auf der Schulter? 
Das ift ja kein Hund, fondern eine Ziege, fagfe diefer. Als 
ihn aber bald darauf der zweite ebenfo anredete, legte er 


1513) Ebendaf. ©. 77. (85 Edit. Schles.) 
1514) Hitopadesa p. 108. (p. 120 Fdit. Schleg.). 
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feine Ziege einen Xugenbli nieder, betrachtete fie aufmerkſam 
und ging ſchwankend weiter. Nach einer Weile fragte der 
dritte Gauner ebenfalld: warum trägt ber ‚Heer da einen Hund 
auf dem Rüden? Es ift doch wohl am Ende ein Hund, 
dachte der Brahmane, warf die Ziege hin, wuſch ſich und 
uͤberließ den Spitzbuben die Beute. 


Die Schlange und die Froͤfche. 1215). 


In · einem verwilderten Garten hielt ſich eine Schlange 
auf, Mandaviſha (wenig Gift habend) genannt, die 
einſt vor uͤbergroßer Erſchoͤpfung am Ufer eines Teiches hin⸗ 
geſunken liegen blieb und nicht weitet im Stande war, ihre 
Nahrung zu gewinnen. So wurde fie aus der Ferne von 
einem Froſche bemerkt und um bie Urſache befragt, warum 
fie nicht ihrer Beute nachginge? Ad; mein Freund, erwiederte 
die Schlange, zu welchem Bivede magft du mich Unglüdliche 
darnach fragen? Der Froſch gewann Zutrauen und beſtand 
auf die Mittheilung, worauf die Schlange alſo anhob: 
Der gelehrte Kaundilyas, dort in Brahmapura wohn⸗ 
haft, hatte einen zwanzigiaͤhrigen, mit allen Tugenden aus⸗ 
geruͤſteten Sohn, der nach einem unſeligen Verhaͤltniße durch 
mich Boͤſewicht war geſtochen worden. Als nun Kaundylias 
feinen Sohn Suſtlas verſchieden fah, betäubte ihn der Schmerz, 
gewaltig und man fah ihn zu Boden gefunfen, mit dem 
Tode ringen, Aber feine Verwandten aus Brahmapura ka: 
men- herbei und .ed tröftete ihn ein weifer Mann, mit Nas 
men Kapilad; Freund Kaundilyas, es ift thoͤricht fo zu 
Hagen, 


Umarmet richt auf kurze Zeis die Amme das geborne Kind, 
Bevor es weilt auf Mutterſchooß? und haft du darum je 
y geklagt? ’ 
Mo find der Erde Herrſchet sin mit Heer und Macht und 
Wagenburg! 
Als Zeugin ihrer Teennung ſteht noch heute feſt die Erde da. 





1315) Ebendaf. n. III. (p. 123. Edit. Schl.) 
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BVergänglich iſt bie Jugend, wie es Schönheit, Leben, 
Schaͤtze find, 

Wie Freundesumgang, Herrſchermacht: der Weiſe baut auf 
ſolche nicht. 

Es ſchwindet langſam unſer Leib, er ſtirbt und wird nicht 
mehr geſehn, 

Wie ſich ein rohes Lehingefäß yerbehtele in der Maferfluch. 

Fünf Efemente bildeten den Körper, der zu Fünfen geht: 

Wo jedes feine Quell’ erreicht, was fruchtet da dig Klage 

wohl? 

Denn, wie ein müder Wandersmann im Baumesſchatten 
ſich -erquidt, 

Und wutgeruhet weiter geht, ſo iſt des Menſchen Pilgerlauf. 

So viele Freunde hier der Menſch, dem Herzen theuer, ſich 
gewinnt, 

So mancher Kummerpfeil duchböhrt bei ihrer Trennung ihm 
das Herz. 

Wie Stromeswellen immerfort hinrollen ohne Wiederkehr, 

So fhwindet Menfchenleben hin, und Tag und Naht der 

s . Sterblihen '°'9). B 


Kaundilyas erwachte nach diefer Rede, wie aus ‚einem 
Schlummer ‚ feufzte und fpradh: was foll id noch in meiner 
Behaufung, die gleich der Unterwelt mic, umfängt! ich werde 
als Einfiedler mich zurüdziehen. Aber Kapilas erwicderte ihm: 


Dem Böfen folgt mit in. den Wald die Leibenfhaft, 
Der fromme Mann zügelt den Sinn im eig'nen Hau: 
Denn wer mit unfteäfliher That und rein von Schuld 
Durch's Leben geht, dem ift das Haus ein Büßerwald. 


Wer diefe unheilvolle Welt mit ihrer Nichtigkeit verläßt, 

Mit Krantheit, Alter, Noth und Tod, der findet feinen 
Frieden erft. 

Hienieben weilt das Unglüd, nur, wodurch man fih das 
Glück erfauft: 

So wird in fletem Gegenfag durdy- Unheil unfer Heil er: 
kannt. 


1516) Dieſe wenigen Sentenzen mögen genügen, um ben Ton ber Trö— 
ftung anzugeben ; im Originale finden ’fic, die Gemeinpläse, welche eine 
teübe Lebensanficht, wie fie dee Inder fo fchr liebt, ausiprechen, aus al- 
tm Dichtern in Menge herbeigezogen, unter andern der fhöne Vers aus 
dem Ramayana, ber oben heil I. S. 169. angeführt wurde. 
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Ja fo iſt es, fagte Kaundilyas; mir-aber fluchte der Brah⸗ 
mane in feinem Kummer: baß ich fortan verdammt feyn 
folle, Froͤſche zu tragen. Er felbft war durch die’ Tröftung des 
Kapilas, die wie Amrita feinen brennenden Schmerz befänf- 
tigt hatte, vermogt worden, dem Gefege gemäß, den Stab 
zu ergreifen '°'7), während ich nach dem Brahmanenfluche 
hier bereit feyn muß, Sröfche auf mich zu nehmen. Kaum hatte 
der Froſch dieſes vernommen, fo ging er hin, ed dem Könige 
des Froſchteiches zu erzählen; dieſer kam herbei und beſtieg 
den Rüden der Schlange, welche mit ihm einen angenehmen 
Spazierritt machte. Als nun am folgenden Tage die Schlange 
fangfamer einherſchlich, fragte ber Froſchkonig nach der Urs 
fache ihres ſchwankenden Ganges. Ach, erwiederte diefe: der 
Mangel an Speife hat mic) fo geſchwaͤcht. Nun fo iß ei: 
nige Froͤſche, fagte der König. Der Schlange kam dieſe 
große Gunft fehr gelegen; der Teich wurde bald von Froͤ⸗ 
ſchen leer, worauf fie zuletzt noch den König der Sröfhe 
verfpeifte. — \ 

Als verwandt mit dem Panchatantra, ‘oder ſelbſt als 
Auszug aus demſelben, wird ferner noch, außer einem min⸗ 
der bedeutendem Werke des Anantabhattas, die Vrihatkatha 
ober große Erzählung vom Somadevas angefehen '°'9), 
ja von einem fpäteren Anthologen, Govarbanad, den beiden 
heiligen Epopäen gleichgeftellt ?°'°) und allerdings foll, nach. 
dem Urtheile von Jones, biefed Indifche Fabelepos im Ge 
ſchmacke des Arioft voller Wis und Laune abgefaßt feyn. 
Zu den jüngften Werken diefer Art gehört gleichfalls noch 
eine Sammlung. literärifcher Anekdoten vorm Vallalsena, die 
jedoch „ohne alled Verdienſt feyn ſoll *20), und fodann die 


1519 Diefes ift ber techniſche Ausdruc für das Leben als Brahmas 
Satin, wie wir: den Schleier nehmen, gebrauchen. 


1518) Wilson in den Transactions p. 200. 

1519) Zanes u XII. p. 409. Wilson Borrede zum Wörs 
terb. p. 

— lan Res. V.p. "4. VII. p. 24. Wilson a. a. O. 
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Geſchichte der zehn Sünglinge (Dasakumdracharita) '*?'), 
weihe Schlegel ald Vorbild der bekannten Hiftorie von 
den zehn weifen Meiſtern zu betrachten geneigt iſt: allein 
das letztere Mährchen ift in Morderafien fo unendlich volks⸗ 
thümlich, daß es ſcheint, ed habe erft mit dem Islam feinen 
Weg nad) Indien gefunden. Man hat endlich noch den In: 
dern einen Antheil.an der Zaufend und einen Nacht, zuſchrei⸗ 
ben wollen; ich kann nach der aufmerkfamften Lectüre der: 
felben diefer Meinung nicht beitreten, da fogar diejenigen 
Maͤhrchen, welhe in Hindoftan fpielen, bier icht heimiſch 
find. Im Allgemeinen darf man bei den fpäteren Produkten 
der Sanökitliteratur, bie felbft noch feit dem Auöfterben der 
Sprache im 10ten und Alten Jahrhunderte mit fihtbarer An⸗ 
firengung aus früheren Schriften compilirt worden, ‚immer 
(don auf Schwulft und Geſchmackloſigkeit gefaßt feyn, weil 
die ganze nachchriſtliche Literatur Indiens, fo weit wir fie 
kennen, ein alkmähliched Sinken fattfam verräth, und in 
den Maͤhrchenton des Übrigen Aſiens verfällt. Wir wollen hier 
feine bloßen Namen mehr häufen, ſondern Tieber zu einer 
erfteulichern Erfcheinung, zum Theater der Inder, um einige 
Jahrhunderte zurüd uns wenden, 


S. 20. Zu den wenigen Notizen, welche die Griechen in 
Beziehung auf die literärifche Betriebfamkeit der Inder und 
überliefert haben, dürfen wir auch wol diejenigen Andeutun: 
gen rechnen, welche einen Anklang an bramatifche Spiele zu 
enthalten ſcheinen: freillh damals wol die erſten Verſuche 
eine Thespis, bie lange vorhergehen mußten, bevor fich In 
letzten Jahrhunderte vor unfrer Zeitrechnung dad Drama mit 
Kalidaſas auf den hoͤchſten Gipfel der Bluͤthe erhob. Es ift 
dieſes bie letzte und fhönfte Frucht der ‘Literatur eines edlen 
Volksſtammes, der allenthalben durch feine Mythologie die 
Keime des Epos und Drama in ſich trug, und fie durch hei: 


1521) Adventures of the ten youths an der erampurer Aus gabe 
des ‚Hitopabefa, wo ebenfalts drei Eenturien (satakas) Zoon den Sprüden 
des Bhartrıharis abqebructt find. 
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tere Götterfefte entwidelte, während der ernſte Semitifche 
Stamm fich über die Igrifche und didaktifche Poefie nicht er: 
heben konnte⸗ Die Macedonier fanden in Indien eine ent 
ſchiedene Vorliebe für Muſik und Tanz, und in den Inbi: 
fhen Epopien wird, wie wir gefehen, Feine Feierlichkeit 
ohne biefe Künfte begangen. Die Ausübung derſelben war 
bei religiöfen Seierlichleiten den Zempeljungfrauen, ober Hie- 
robulen überlaffen, die in einem geeigneten QTänzerkleide er: 
ſchienen, wie es noch gegenwärtig an dem Zefte des Krifhna 
der Fall ift, aus deßen Leben verfchiedene Scenen dramatiſch 
vorgeftellt werben, mit Taͤnzen, ertemporirten Vorträgen und 
Liedern durchflochten, und darauf bezieht ſich unftreitig bie 
Nachricht bei Lucian, daß die Inder unter Hymnen ben ° 
Tanz der Sonne nachahmten, welde Hymnen der Gewährds 
mann bes Philoftratus mit den Paͤauen des Sophokles ver: 
gleicht 1322). Aus den Opfergefängen und ländlichen Luſt⸗ 
eigen, aus ber Iyrifchen Poefie, deren. Ueberbleibfel faft alle 
durch Dialog dramatiſcher Natur find, und ganz befonders 
aus dem Epod ‚bildete ſich Hier, wie bei den Griechen, früh: 
zeitig das Drama, als auöfchließliches Eigenthum ber Ins 
der, während Europa, von . den Darftellungen biblifcher 
Geſchichten ausgehend, erſt nach Griechiſchen Muſtern ſein 
Theater ſchuf. Die Inder geben drei Gattungen als die 
erſten Anfänge des Dramas an, naͤmlich den bloßen 
Tanz (nritta), ſodann eine Art von Mimen (nritya) 
welche, mit Geſang und, Tanz begleitet, zum eigentlichen 
Schaufpiel (nätya) bingeführt hätten. Sie fegen die Erfin⸗ 
dung biefer brei Gattungen, welde faͤmmtlich durch ihre Na—⸗ 
men verrathen, daß ber Zanz die Hauptftühe derfelben ges 
blieben, in die Urzeit hinauf, da fie diefelben dem mythiſchen 
Könige und Weifen, Bharatas, zufchreiben, der fie von 
Gandharven und Apfarafen, zunaͤchſt am Hofe des Indras, 
aufführen laſſen. Nach und nad) entwindet fi dad Drama 
der Religion und wagt fid ind bürgerliche Leben, befonders 
wohl an den glänzenden Höfen zu Palibothra und- Ujjayini, 


1522) Philostrat. vit. Apollon. 3,5.  & .. 
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gerade als der Buddhismus und andere Elemente fi gegen 
die wachfende Priefteranmaßung auflehnten und ein Zuſtand 
der Gährung eingetreten war, der zu der glaͤnzendſten Volks⸗ 
bildung hätte führen mögen, hätte nicht die Hierarchie ſich 
des Schwerte bemädhtigt, um alle Fäden derfelben zeitig 
abzuſchneiden. Die Anerkennyng. von Kalidaſa's Genius und 
dem nachherigen Verfalle ber Dichtkunſt fpricht, noch ein 
fpäterer Indifcher Dichter mit folgenden Worten aus: 
»Woefie war bie fröhliche Tochter des Valnikis, fie ward 
erzogen durch Vyaſas und wählte den Kalidafas ald Bräutis 
gam, ift aber nun alt und weiß nicht, in weflen Hütte fie 
den Fuß fegen- fol. « 

Daß die Mongholen und die Tataren in Indien von Dies 
fen Kunftwerken nichtd erwähnen, ift fehr natürlich, da fie 
felbft von -dramatifcher Poefie keinen Begriff hatten, wenn 
auch die Dramen in ben Zeiten ber Knechtſchaft wären auf: 
geführt worden, und fo gefchah ed, daß erft William Io: 
nes zu ihrer völligen Kenntniß gelangte. Die fogenannten 
lettres edifiantes hatten ber nätakas ald "mpthologifcher 
Schriften gedacht, die. man im Norben Indiens antreffe; 

die Brahmanen belehren hierüber den Jones, daß fie dialogiſch 
und vor alten Raja's vorgeftellt feyen, bis endlich Radha⸗ 
kanta, der Lehrer ded umermüdeten Mannes, bei der Auf: 
führung eines englifhen Stuͤckes in Kalkutta bemerkte: bie 
Natakas feyen ganz ähnliche Protucte und fofort einige drei: 
fig Stüde namhaft machte, von denen die Safuntala am 
meiften gefhägt werde. Diefe wußte ein alter Brahmane 
ganz auswendig; ed wurden Handfchriffen herbeigefchafft, 
von Jones Üüberfegt, und ſo wurde zuerſt Europa auf diefen Zweig 
der Indiſchen Literatur aufmerffam, der fo ungemein wich: 
tig für die Sitten, den Glauben und das ganze innere Le: 
ben des Volkes werden muß, ba bie Chatactere aus ber 
Natur entlehnt und nicht, wie im Epos, erbichtet find. 
Man weiß auch, mit ‚welcher WBegeifterung die Ga: 
funtala aufgenommen wurde: die Engländer nannten ben 
Kalidafa, den man richtiger mit dem Galderone oder Meta: 
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fafio vergleihen mögte, den Shakefpeare Indiens; Herder 


ſchrieb zu der Verdeutſchung durch ©. Zorfter. '°*°) eine Io: 


bende Vorrede und erklärte dad Stud »feiner Abweichungen 

vom griechifchen, Franzöfifhen und engliihen Theatercoftüme 

ungeachtet, für ein Drama wie irgend eines es ſeyn moͤge; 

für ‚eine wahre, ja die zarteſte Schicfalsfabel,« und der 

größte Dichter der Zeit rief begeiſtert aus: . 

Willt du die Blüthe des frühen, bie Früchte des "fpäteren 
Sahıes, B 

Wille du was reizt und entzückt, wilft du mas fättige und 
naͤhrt, 

Willt du den Himmel, die Ex ie Einem Namen be 
reifen — 

Nenn’ ich Sakontala dir, und » ift Alles geſagt. 


Der Inhalt des Stüdes ift in ber Kürze folgender: 
Säkuptalä, fo benannt von sakuntas, Geier, . welche 
als Kind fie beſchuͤtzten, die Tochter eines frommen Fürften, 
aber von einer himinliſchen Nymphe erzeugt, wird in einem 
heiligen Haine bei dem Einfiedler Kannas erzogen. Waͤh— 
rend diefer ihr Pflegevater auf einer Pilgerfahrt abwefend, 
geräth der König deö ‘Landes, Dufhantas (nach Andern 
Duſhyantas, unrichtig aber ift Duſhmantas) auf der 
Sagd zu diefem heiligen Walde, deffen Thiere unverleglich 
find. ° »Toͤdte nicht, ruft ihm, als er ein Reh verfolgt, 
einer der Einfiedler zu, mächtiger Herrfcher, toͤdte nicht ein 
armes junges Xhier, das einen Schugort: gefunden hat. 
Nein, gewiß, es darf nicht verlegt werden. in Pfeil in 
dem zarten Leibe eines folhen Thieres, wäre wie Feuer 
im einem Ballen Baumwolle. — Eure Waffen, ihr Könige, 
ihr Helden, find zur Rettung der Bedruͤckten beſtimmt, nicht " 


ya R 

1523) Jones Ueberfehung, zuerft Kalkutta 1789, ſteht in deſſen Wer⸗ 
Zen Vol. IX. p. 363 und barnad) find oben’ alle Stollen angezogen ; bie 
Beiſpiele entlehne ic) hier aus Forfter’ s Verbeutihung. Ftantf. 1803. 
zweite Ausg. (die erſte erfchien: Mainz 1791). Die metrifhe Bearbeitung 
von W. Gerhard (eipz. 1820), welche für die Bühne berechnet war, 
enthält mandjes Gelüngene, ſcheint aber unbeadhtet geblieben zu ſeyn. Dad 
Driginal ift längft von Chezy verſprochen u und hat, dem Bernehmen, nach 
nunmehr die Prefe verlaßen. 
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zum Verderben des Schutzloſen.« Er wird dann von der 
Pflegetochter des Kanna, die in ihm einen einfachen Reifen: 
‚den fieht, weil er aus Ehrfurcht feinen Schmud abgelegt 
hatte, empfangen, und ſchenkt ihr zum Danke einen Loft: 
baran Siegelring mit feinem Namenszuge. Indeß kann Duſh⸗ 
antas aus dieſem reizenden Aufenthalte nicht ſcheiden; er bes 
horcht die Geſpraͤche der Sakuntala mit ihren beiden Geſpie⸗ 
linnen, die ausnehmend zart gehalten ſind, hoͤrt, daß ſie mit 
Wohlgefallen und Neigung von ihm ſpricht, und findet ſich 
ganz beſonders angezogen von der reinen Unſchuld des Maͤd⸗ 
end und ihrer Taͤndelei mit Pflanzen und Lieblingsthieren. 

,„ Wie oft,« fagt er, als fie von einer ſummenden Biene 
beläftigt wird, »wie oft fah ich unfere Hofdamen ihr Haupt 
affectirend von einem Inſecte wegwenden, um mit Grajie 
ihre ſchoͤnen Formen zu zeigen, während hier bie Ländliche 
Natur ohne Kunft und Biererei die Stime faltet.« Der 
König wird endlich von feiner Mutter zu einem Feſte zuruͤck⸗ 
gerufen, aber zwifchen Pflicht und Liebe ſchwankend, fendet 
er feinen Gefährten Madhavya, der feine Stelle verirete, 
und feufzt indegen um die fhöne Sacuntala. "Hier eine vor: 
bergehende Eleine Scene aus dem zweiten Acte: 

Madhavy a (eufzt und klagt): Eine fchöne Erholung! — 
Ach, ich mögte vergehen vor Mübigfeit. — Mein Freund, der Koͤ— 
nig hat einen ſeltſamen Geſchmack. — Was ſoll ich von einem König 
denken, der das unnüge Jagen fo leidenſchaftlich liebt. — 
»Hier läuft eine Gazelle! dort geht ein Eber!« — Anders 
wißen wir nichts zu fprehen. Am hohen Mittag fogar, in 
der ſengenden Hige,. wenn fein Baum im Walde Schatten 

. giebt, müßen wir hüpfen und fpringen, wie die Thiere, de: 
nen wir nachlaufen. — Sind wir burfiig, fo haben wir 
nichts zu trinken, als das Wergwaßer der Giesbaͤche, das 
nach gebrannten Steinen und efelhaften Blättern ſchmedt. 
Sind. wir hungrig, fo verfchlingen wir gierig das magere 
Wildpret, und noch obendrein gebraten, bis es ſtockduͤrre 
iſt. — Ruhe ich des Nachts einen Augenblick; gleich ſcheucht 
der Tritt der Pferde und Elephanten meinen Schlummer, 
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ober die Sclavinnenſohne bruͤllen: mehr Mildptet, mehr 
Wildpret heri« und wie lange waͤhrt's, fo durchdringt mein 
Ohr das Geſchrei: »Auf! in den Wald, auf! aufia — 
Das iſt der Jammer noch nicht alle; die alten Wunden bien 
‚nen noch; und ed ſetzt ſchon wieber neuen Schmerz ab, Als 
fid) der König von und feennte, um ein- einfältiged Reh zu 
jagen, bat er fi, mer® ic, in jene Einſamkeit verirrt, 
Dort, d itnenbliher Kummer! hat et des Einſiedlers Toch⸗ 
ter, eine gewiße Sakontala gefehen, und ven dem Augen⸗ 
blick an iſt gar mit feiner Silbe mehr bie Rede von. Rüdkche 
nah der Stadt! Ich habe die ganze Nacht vor allen dem 
traurigen Gedanken kein Auge geflogen, Ach! wann wird 
endlich · wieder nach Hauſe gehn? Ich kann meinen lieben 
Freund Dufhanta, nicht anfichtig werden, ſeitdem er fo dar⸗ 
auf verfeffen iſt, noch eine Frau zu haben, Gicht ſich um) 
Ach! da iſt er! — Wie verändert! Ja, den Bogen hat er 
noch In det Hand, aber ftatt der koͤniglichen Binde trägt ® - 
einen Kranz vor Waldblumen. Er kommt; idy muß meine - 
Anftalten machen. (Cr ſteht auf feinen Stab gelehnt und fpricht lauthe 
So wit id hier einen Augenbiid ausruhen. - 


Dufpantas (feufzenb und für fh), So Leicht erlangt 
man fie nicht, die Geliebte. Doch die Art, wie fie gerührt 
zu ſeyn ſchien, floͤßt meinen“ Herzen Zuverſicht ein; o ges 

wiß! hat ums das Gluͤck der Liebe noch nicht gelaͤchelt, ſo 
find doch Weider Neigungen auf Bereinigung gerichtet, 
crähend). Go pflegen Lebende ſich felbft mit angeneh⸗ 
- men Borfteltingen zu taͤuſchen, went fie mit allen Kräften 
der Seele am geliebten Gegenftande Hangen! Doch nein; id 
täufche mich nicht. Selbft wenn fie ihre Geſpielinnen anfah, 
glänzte Zärtlichkeit in ihren Augens bewegte fie bie zierlichen 

Arme, fo fanten fie, wie von Liebe etmattetz als ihre 

Freundin, gegen ihr Weggehen Einwendung machte, ſprach 

fie zuͤrnend. — Alles, alles, wer kann zweifeln, hat mir 

gegolten. Wie fharffichtig ift doch die Liebe, ihren Vortheil 
au erfpäben! 
u - Ce 
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Mad havya geotet wie zuor), Großer Für! meine 
Hände Tann ich nicht bewegen, nur mit- bei Lippen bin ich 
noch im Stande, einen Segen über dich zu murmeln. Sieg 
dem. Könige! 

+" Du ſban ta (ehe ihn hen an. Ei, Fremd Madha⸗ 
vpaͤ, wie, bift du: ‚zum Krüppel geworben? 


‚Madhapya., Da ſchlaͤgſt mit. eigenen hoben Händen B 


mir · ins Yuge,; und fragft noch, wovon es thränt. 

Dufdanta. Sprich verſtaͤndiicher. Ich weiß nicht, wad 
du willſt. . 

Madhavya. Sich’ dort den Wetasbaum, der im Fluße 
gufammtengebogen iſt. IR er krumm, ich bitte dich, aus eiges 
nem freien, Willen, ober hats die Gewalt bed reißenden 
Stromes gethan? . - 

Duſhanta. Wahrſcheinlich bog ihn der Strom, 
Madhavya. Und mid, Eure Majeſtaͤt. 
Duſhantas. Wie fo, Madhavyak 

NMadhavya. Biemt es dir, die wichtigen Angelegenhei⸗ 
ten bed Reichs zu verlaſſen und ben. reizenden Aufenthalt in 
deinem Pallaft,. um bier. wie ein Malbbruber zu wohnen? 
Kannft du im Walde Rathverfammlung halten? Ich, ein ehr: 
würbiger Brahmane, Tann meine Hände und Fuͤße nicht mehr 
brauchen; fie find. verrenkt und gelähimt, weil ich den lieben 
‚langen Tag hinter ben Hunden und wilden Thieren herlaufe. 
Ich bitte dich, ſchenke mir bie Erlaubniß, nur einen Raſt⸗ 
tag zu halten u. ſ. w.« 

Es kommt endlich zwiſchem bem Könige und Sakuntala 
durch erotiſche Werfe zur Erklärung, und bald darauf wird 

die Heirath ohne viele Ceremonien nach der Sitte der Gands 
barvache, welche gegenfeitige Liebe Enfipft, vollzogen. Uns 
terdeßen verfäumt ed aber Safuntala einen Heiligen Pilger 
mit gebühtender Ehrfurcht zu empfangen, und wird von bie 

‚fm mit einem Fluche, der aus bem Munde ber Frommen 

“ augenbiictich in Kraft tritt, beladen: 

"Er, :an den du denkſt, an welchen 
Stäpend deine Seele hängt, 
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Mährend du des Gaſtrechts Mihten 
Gegen einen HeiPgen beichſt i 
Die) vergeſſen und fo wenig 
Deiner fi erinnern wird, 
Als auf das im Rauſch Gefptoh'ne 
Sic; der Nüchterne befinnt. 
und nur auf dis flehende Witte der Fteundin fügt, ber Ben 
nige hinzu: , 
Defen, was erzlicht die eippe berach 
Kann mich nichts entbinden: 
Doc) erblickt ihr Gatte feinen King, 
Wird der Zauber ſchwinden. 


Der König verfügt ſich an feinen Hof mit bem Berfptes 
hen, die Gattin in drei Tagen heim-zu führen, allein er vers. 
gißt fie, wie ber unerbittliche Fluch es weilte, und verfinkt, 
ohne zu wißen warum, in Schwermuth: die Regierung ift 
ihm zuwider und dev äußere Glanz eine Laſt, swie ein Sets 
nenſchitm den Wanderer ermübe, obgleich.er been Schatten 
genieße.a Nach langem Harren verläßt Sakontala bie Eins 
fiedelei, um ihren Föniglihen Gatten aufzuſuchen, und ber 
Abſchied von dem Schauplage ihrer Zugend kann nicht ruͤh⸗ 
render und zatter empfunden werben: »Hört, ihr Blume 
dieſes heiligen Haind!« fpricht ihr ehrwuͤrdiger Pflegevater, 
»ihr Bäume, in denen. bie Waldgoͤttinnen wohnen, hoͤrt 
amd. verkuͤndet's, baß Sakontala zum Pallaſt ihres Eheges 
mahls geht; fie, die auch bürftend nicht trank, bis ihr ges 
wäßert waret; fie, die aus Liebe zu euch, nicht eined purer 
frifchen Wlättchen brach, fo gern fie, ihr Haar damit ges 
ſchmuͤdt Hätte; fie, deren größte Freude bie Jahreszeit war, 
menn ihr mit Blüthen prangtet!« Und num fingt ein Chou 
von unfichtbaren Waldnymphen: 


Heil und Segen 
Leite dich auf deinen Megen! 
Liebliche, dich zu erfreuen, 
. Mögen fäufeind fanfte Lüfte 
Reicher Bluͤthen Nektardufte 
WRings verſtreuen. 


Ec 
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Weltenreiche, 
"are, Rotosgrline Teiche 
Laden zu bed Bades Friſche; 
Der, wenn die Knie ermatten, 
Stärke did) ber kühle Schatten 
Dunkler Büſche. 


Sakontala (Ceht und hait dann inne). Ah! "Was its, 
das den Saum meines Kleides ergreift und mich zurädhält? 
Gie ſieht fi un.” 

Kanna. Es iſt das Rehkalb, dein angenommener Pfleg- 

ling, auf befen Lippen, wenn bie ſcharfen Spitzen des Kur 
fagrafed fie verwundet hatten, du fo oft mit eigener Hand 
da. heilende Seſam⸗Oel legteſtz den du fo oft mit einer 
Handvoll Syamakakdrner fütterteftz er will die Fußſtapfen 
feiner Beſchuͤtzerin nicht verlaſſen. 
.Sakontala. Was weineſt du, gärttiches Geſchoͤpf, 
fuͤr⸗ mich, die · unſern : gemeinfchaftlihen- Wohnort verlaſſen 
muß?" Wie ich dein pflegte, da du deine Mutter bald nah 
deiner Geburt verlor'ft, fo twitd mein Pflegevater, wenn wir 
ſcheiden, dich hliten mit forgfamer Wartung. Kehre zurüd, 
armes Geſchopf, wurd — pir müßen ſcheiden! e bricht in 
Ihtänen auch .·. 

Manna. Kind, deine Thraͤnen ziemen deinem Vorhaben 
nicht. Wir werden und wiederſeh'n; fafſe dich. Siehe den 
geraden Weg vor dir, und folge ihm. Wenn unter der ſchoͤ— 
neh -Wimper die’ fehwellende Thräne lauert, wiberfege dich 
mit-feftem Muth ihrem erſten Bemlihen, hervorzubrechen. Auf 
deiner Wanderſchaft über die Erde, wo die Pfade bald had, | 
bald niedrig gehen, ind ber rechte ſelten kenntlich ift, wird 
allerdings die Spur beiner Tritte. nicht immer gleichförmig 
ſeyn; aber die Tugend wird di im gerader‘ Richtung vor⸗ 
waͤrts treiben. | 

Sarngara va (ein Benkiter der- Satontaich · Eine ehrwuͤ⸗ 
dige Vorſchrift, heiliger Weiſer! befiehlt. dem Wohlwollenden, 
daß er den Reiſenden begleite, bis er Ueberfluß an Waßer 
finde. Du Haft dieſe Regel forgfältig. befolgt; wir find jetzt 
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am Rande eines großen Teiches. So gieb und num Beine 
Befehle und Fehre zurüd. \ ö 

Kanna. Laß uns hier ein wenig ausruhen im Schaf: 
ten dieſes Watabaums -(ffe fegen ſich. Was für eine fchidli- 
he Botfchaft ſoll ih? dem. erhabenen Dufhanta fagen laſſen? 
(nadidentent). Du " 

Anufuya Leine Freundin der Sakontala; bei Seite zu dieſer ). 
Meine geliebtefte Freundin! Aller Herzen in unferer Einſam⸗ 
keit bangen einzig an bir, und alle find über deine Abreife 
betrübt.. Sieh, der Vogel Tſhakrawaka, den feine Gattin 
halb verborgen in ben Waßerlilien ruft, antwortet ihr nicht; 
die Faſern des Lotosſtengels, die er gepflüdt hatte, fallen 
ihm aus dem Schnabel, und er. flarrt dich an mit unnenns 
barer Empfindung; u. f. m. u ö 

Der: König bewundert zwar, ald Sakontala ihm zuge: 
geführt wird, ihre Schönheit, hält indeßen ihre Reden für 
Trug‘ und Taͤuſchung, und mit Schreden bemerkt fie jetzt, 
daß ihr der Schickſalsring beim Baden in einem heiligen Strome 
vom Finger geglitten. Ein frommer Priefter nimmt die Verzwei⸗ 
felnde auf, aus been Behaufung fie jedoch bad durch himmz 
lifche Nymphen entführt ‚wird... Unterdeßen hat ein Fifcher 
den Ring in einem Karpfen: gefunden; wird, ald er ihn 
verkaufen will, von ber Polizei in Anfpruch genommen und nach 
Hofe gebracht. Der König erinnert bei feinem Anblicke fid wies 
der der Gattin; ber Gott Indras fendet ihm feinen Wagen und 
in deßen Himmeldburg findet der Betruͤbte zuerft fein. eig'nes 
Kind, welches ihn durch ein keckes Weſen anzieht: »o wie 
ſuͤßa, klagt er, »mag dad Entzüden eines Vaters ſeyn, wenn 
er ſein ſpielendes Kind von der Erde aufhebt; wenn es mit 
unverſtaͤndlichem Lallen ihn erfreut, und mit unſchuldigem 
Lächeln die weißen Bluͤthen feiner Zaͤhnchen zeigt!« Die Ger 
liebten felbft finden fi nun wieder, und werben zur Erde 
zurüdgeführt, und fo beginnt dad Drama » mit. einer zarten 
Idylle und endet mit einer Berflärung.« — . 

Trotz ihrer Schönheiten aber war die Sakuntala zu ro— 
mantiſch, und verlangte zu fehr das Hineindenfen bes Falten 
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Europaͤers in bie blühende Mythologie und bad finnige Leben 
des Inders, dem bie ganze, imitfühlende Natur eine Welt 
von reinen Genüßen darhietet, als da dieſes Stüd. dem 
Geſchmacke völlig genligen, ober gap, her Bühne hätte zufagen 
folen, und eine lange Beit verging,; ohne daß an neue Pro: 
ben gedacht wurde. Die Ueberfegung eines metaphufifchen 
Sektendrama's, Prabodhachandrodaya (Mondesauf: 
gang ber Erfenntnig) von Taplor erſchien zwar *2) 
wurde: jehody wenig befannt, und ließ nur vermuthen, daß 
zwiſchen beiden fo heterogenen Dramen eine Menge von Ab: 
arten in der Mitte liegen müße. Der Dichter dieſcs merk: 
würdigen Products, been Zeitalter unbelannt ift, führt 
‚ben, ‚vielleicht pfenbonymen, Namen Kriſhna Misra ober 
Kriſhna Pandita; er gehört der orthodoxen Vedantaſchule an; 
wi, wie er im Prolog ed ausſpricht, auf lieblich ſcherzende 
Bde die Natur des Geiſtes zu entfalten fuchen, und ſchil⸗ 
dert. daneben bie übrigen theologifchen und philoſophiſchen 
Spfteme, zwar nicht ganz getreu und im Ganzen von ihrer 
ſchwaͤchſten Seite, aber doch mit Wig und Ironie. Die han- 
delnden Perfonen dieſes thenlogifch = metaphufifhen Drama 
find. fämmtlid Perfonificationen von abſtracten Begriffen: 
Leidenſchaften, Laſter und Zugenben, und der Plan bed Stüf: 
tes. iſt folgender. Vivekas (Bernunft) hat ſich der neuen 
"Geliebten Mati (Berftand) zu Gefallen von feiner weht: 
mäßigen Gattin. Upanishad (Offenbarung) getrennt, 
wodurch die treuen Freunbe derfelben, Sraddhä (Religion) 
und Dharmas (Zugend) veranfaßt worden, ſich zu den 
Viſhnuiten zu begeben,) wofelbft ſich nun auch die beiden 
Kinder der Offenbarung: Prabodhas (Erfenntniß) und 
Vidya (Wißen), nebſt allen Gutgefinnten befinden‘, als 
_ ! 

15244) Taylor’s Ueberfegung erſchien London 1812, Vergl. Asiat. 
Res. X. p. 427. Auszüge find mitgetheilt von. Rhode in ben Beiträgen 
zur Alterthumskunde Berl. 3820. Heft II ©. 49 ff., und in' deßen iet⸗ 
gem Werke: Philofophie,, und Muthologe der ‚Hindus II, ©. 349. Rad 


diefem werde ich einige 'Scenen ausheben, da mir weiter feine Hülfe⸗ 
mittel zur ‚Hand find. 
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da find Muditas (Sreude), Maitrl (Freundſchaft), 
Vairagyas (Onthaltfamfeit), Santi (Bezähmung), 
Samas (Ruhe), Santoshas (Zufriedenheit) und-mehr 
dergleichen,  Daburc aber entſteht eine völlige Anarchie in 
dem Reiche des Mohas (Feidenfhaft), der mit einem 
großen Heere, beſtehend aus den Anhängen des Akanka- 
ras (Egoismus), Kämas (finnliche Liebe), Ratt 
(Sinnengenuß), Lobhas (Geiz) und been Sohnes 
Dambhas (Heuchelei), der Trishna (Unerfaͤtt lich⸗ 
keit) u. f. fi das Land verheert; wobei fehr anfchaulid 
die verfchiedenen Selten auf, die Buͤhne geführt, z. B. 
Dambhas als flolger Brohmane, und befonders die Bud⸗ 
dhiften und die fürdterlihen Anhänger des Siva lächerlich 
gemacht werden. Ye bifputjren mit einander und rufen 
dann jebeömal ihre Sclavin Sraddhä Religion) hervor, 
ſtatt welcher im dritten Acte eine Buhlerin erfcheins, und die 
Selten ſich bein Weine ber Rati (Sinnengenufß), der 
Vibhramavati (Verführung) und der Kalt (dem bös 
fen Zeitgeifte) in die Arme ‚werfen. Endlich ſiegt aber 
Vivekas (Bernunft) wit feinen Getreuen,, und Prabe- - 
dhas (Erfeuntniß)wirb auf den Thron geſetzt. — Welche 
Eultue und Kenntniß der geſchilderten Sectenſyſteme dazu 
gehörte, dieſes Stuͤck auch nur zu verſtehen, geſchweige 
denn auf die Buͤhne zu bringen, wird ſich aus einigen 
Auszügen am beſten ergeben. Nachdem ein Schauſpieler das 
Drama angelkuͤndigt und zugleich‘ den Sieg. ber Vernunft vor: 
dergefagt bat, treten Kamas ˖ und Rati aufr 
Komos (zormig), Du nictöwürdiger Schaufpieler, wie 
lann Mobas, mein Bern, fo Tange, ich lebe, von Vivekas 
geſchlagen werden, von ihm, der- feinen Urſprung aus ben 
Saſtras bat und nur ſo lange in den Gemüthern gelehrter 
Männer vorhanden ift, bis des SPfeit abgeſchotzen wird 
von den Augenbrauen fchöner Frauen? Ein nettes, angeneh⸗ 
mes Haus, junge Mädchen mitbezanbernden Augen, ſchlin⸗ 
gende Pflanzen, um welche bie Biene fumms, friſch auf: 
blühende Mallika, kuͤhle, Wohlgeruch verbreitende Lüfter und 
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mondhelle Nächte — dad find meine wirffamen Waffen, welche 
Alles befiegen! Worin beſteht benn bie Macht Vivekas? 

Rati erwiebertt fie habe doch gehört, daß Rivekas 
und Kamas an Einem Drte geboren wären, 

Kamas. Warum fagft du: an Einem Orte geboren? 
Wir find nen benfefben Eltern gezeugt. Durch die Vereini⸗ 
gung ber Maya mit dem hoͤchſten Geifte wurde Mem(? him m⸗ 
liſche Liebe 2), ihr erſter Sohn, 1geboren, welcher bie brei 
Welten ſchuf und unfre beiden Ahnherren Mohad und Vive 
kas zeugte, Er hatte zwei Frauen, Pravratti (die Th aͤ— 
tigkeit) und Nivratti (Ruhe); jene war bie Mutter des 
Mohas, des Stifters unfrer Familie , diefe bie Mutter Bis 
velad, bei Stifter& einer andern Sippſchaft. 

Mati, Wenn es fo ift, woher kommt denn zwiſchen 
each biefe Beindfchaft? 

Kamad, Obgleich wir von Einem Bater abftammen, 
fo weiß dach bie ganze Welt, daß offene Fehde zwiſchen uns 


iſt. Unfer Water bildete die Melt, aber durch feine pars 


theiifche Gunſt wurde fie unter meinen Einfluß geftellt, weil 
Vivekas faſt immer in Einſamkeit wandelte, Aus biefem 


‚Grunde wünfht er nun uns beide, unfern Vater und mic, 


au vernichten.“ 

Kati, Möge feine Sünde vergeben werben! Aber wa 
führt ihn zu dieſem Verbrechen? Treibt ihm bloß ‚Neid? oder 
iſt es Selbftoertgeidigung? ober wird er aufgehegt Durch die 


. Rathichläge Anderer? 


e gamas, Sein Benehmen. hat noch einen geheimen 
rund, 

Matt, Warum entbeift da ihm mir nicht? 

Kamas. Dein weibliche Gemüth macht dich furdts 
pam; ich will bir bie furchtbaren Plane fa uͤbelwollender We 
fen micht erzählen, - 

Mati Merten) Was für Danet |» 

Kama. Wohl den, meine Liebe, aber beunruhige 
dich nicht? Ihre Hoffnungen find die, ber Verzweifelnden! 
Mon tagt, in muferer Familie wird eine Malfhafi geboren 
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werden, mit Mamen Vidya, fehredfic wie u Sittin 
der Zerſtoͤrung. 

Kati centſeth. Abſcheulicht Cine Miefin ſoll in unferer 
Familie geboren werden! Mein Herz ift mit Schrecken ers 

- füntt 

Kamas. Fuͤrchte nichts, meine Liebe, fürchte nichts! 
Es ift nur ein Gerücht. 

Rati, Und was wird diefe Rakſhaſi thun? 

Kamas. Saradvati, welche bei dem Herrn aller Weſen 
wohnt, hat erflärt: daß Maya, die Gattin des Mannes, 
der frei von allen Leidenfchaften ift, ohne Umarmung ſchwan⸗ 
ger wurde und einen Sohn gebar, Mem, von dem in ber 
Folge alle Wefen herkamen; und von diefem Bohne foll eine 
Tochter abflammen, mit Namen Vidya, welche Water, Mut: 
ter, Brüder und dad ganze Geſchlecht verzehren wird. v 

Rati. Vertheidige mich! (fie ſinkt in feine Arme). 

Kamas kei Seite). Wie entzuͤckend ift die Umarmung 
einer Frau, deren bligende Augen den Glanz der Sterne 
überftrahlen, während die Gefchmeibe ihrer Arme, melde 
den Körper ummwinden wie rankende Pflanzen, leicht und 
lieblich ertönen; fie reißt die Seele in den Wahnfinn des 
Entzüdens hin, und der ganze Körper erzittert bei der Bes 
ruͤhrung des fehwellenden, wogenden Bufens! u. f. w. 

‚Dadurch iſt der. Charakter. der finnlihen Weltmenfchen, 
welche gegen Vernunft und Wißenfchaft ſich auflehnen, ge 
nugfam entworfen; im zweiten Acte tritt der Brahmane 
Dambhas und bald darauf deßen Vater, Ahankaras, auf, ohne 
ſich gleich. zu erkennen. . 

Dambhad. Der große König Mohas hat mir befoh⸗ 
len: »Da Vivekas und feine Diener die Santi und den Das 
mas audgefendet haben, um, Probobhad aufzufuchen, alfo 
die Vernichtung unfered Gefchlechted bevorfteht, fo muß? du 
dich bemühen, dieſes zu verhindern. Geh’ alſo zu der Stadt 
Benares, dem heiligen Ort, an welchem Gluͤckſeligkeit ers 
langt wird, und unterbrich bie religiöfen. Uebungen berer, 
welche Befreiung von irbifchen Affeeten fuchen.e Ich habe 


D 
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® 
feierlich gelobt, ni Benared zu gehen, und bie Befehle mei- 
nes Herrn zu erfüllen. Ich und meine Verbuͤndeten, welche 
der Wein, gerohrzt von weiblichen Lippen, glůdlich macht, 
und welche die Zreuben ber Eiche genießen, wir wollen die 
Welt betruͤgen. Die monbhellen Nächte wollen wir in ben 
- Häufeen ber Buhlerinnen verbringen, am age aber ben 
Charakter derer annehmen, welche Alles wißen, die ein gso= 
Geb Opfer verrichtet haben, in deren Wohnungen bad Feuer⸗ 
opfer lange gebracht worden if, und die das bochſte Weſen 
begreifen. — — 

Ahan kara s (eintretend. Die Walt iſt mit Zhorheit an⸗ 
gefuͤllt. Dumme NMeuſchen, welche auf meine Lehren nicht 
achten; fie kennen ben Zautanitfaftra (Tattvaniti ?) nicht; 
fie verfichen den Saligir (zur Mimanfa gehörig) nicht; wars 
um: noch erwähnen bie Meinungen des Vachaspatis (Über 
Metaphpfili?. Sie haben niemald die Marimen des Maho— 
dadhi ſtudirt, mod den Mahavratti (beide Uber verſchiedene 
philoſophiſche Syſteme) gefehen; fie haben ‚nicht geachtet auf 
bie Unterſuchung des abftracten Seyns. Warum figen fie 
denn bier fo gleichgültig? (ieht umher) Diefe Leute verfichen 
den Sinn nicht von dem, was fie leſen; fie find zufrieden, 
die Werte zu plappern, und verhunzen die Vedas. (Seht zu Andern) 
Dieſe haben die Lebensart der Sannyaſis angenommen, um 
zu betteln; fie haben ihre Köpfe beſchoren und halten fi für 
Gelehrte, aber fie ſprechen von ber Vedanta in einer vers 
wirrten, unverfländlichen Manier; (tadt) Wenn die Bes 
bantablider Lehren enthalten, welche der Evidenz der Sinne 
entgegengefeßt find; welchen Irrthum, in Vergleichung mit 
diefen, lehren Die Buddhiſten! Mit folhen Leuten zu ſpre⸗ 
den, wäre Todfänbe! (er fit fh um). Was für eine Hütte 
ift diefe nicht weit vom Strome ber Götter? Bor ihr tanzen 
taufaıd Heine weiße Fahnen, an ſchlanken Bambus aufgehan: 

gen, im Winde. Bol, e& ift ein heiliger Pag, und fchid: 
lich, einige Tage bier zu weilen! (&e geht in die Hütte und ſieht 
den Dambhas) Diefe Geſtalt feheint Dambhas felbft zu feyn, 
der feine, Stimme, feine Arme, fine Bruſt, Naden, Lip: 
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den, Böden, Inſeite der Lippen, Senden, Schlaͤfe und 
Knie mit Walkererde beſchmiert, und. feinen. Kopf, feine 
Ohren, Hüfte und Hände mit Heinen Buͤſcheln von heiligem 
Gtafe fhmiht — ich will zu ihm gehen! iädfeligteit ber 
gleite bih!« — — 

Diefer nimmt den Ahankaras zuerſt veraͤchtlich auf; dann 
erkennen unb verfländigen fie ſich, und bald‘ kundigt eine 


Stimme hinter der Scene an, daß Mohas erfcheinen werde: . 


»Hört ihre Gefellen, der große König Mohas iſt angelom: 
men! Befprengt das Pflafter mit Waßer, von Sandelholz 
gefchwängert! Deffnet die Springbrunnen, baß ihre Ströme 
umberfpielen! Hängt Feſtons von großen flrahlenden Dia: 
manten aufe u. f. w. Mohas mit Gefolge tritt auf und wir 
wollen feine Philoſophie vernehmen: 

Mohas (ladend:) Rohe, unmwißende Thoren, welde 


fi) einbilden, daß der Geift etwas Verſchiedenes vom Körper 


fey, und in einem tünftigen Zuſtande ben Lohn feiner Hands 
lungen ernte! Eben fo gut Binnen wir erwarten, koͤſtliche 
Früchte zu finden, die von Bäumen herunter fallen, welche 
in der Luft wachfen. Aber indem fie die Eriftenz von Etwas 
annehmen, dad nur ein Gefchöpf ihrer Einbilbungskraft ift, 
betrhgen fle das Volk. &ie behaupten dad Dafeyn von Et: 
was, das nicht iſt, und bemühen ſich durch häufige Disputatio- 


nen Vorwürfe auf die Naſtikas (die Materialiften und Atheiften) 


zu bringen, welche die Wahrheit Ichren. Wer hat die Seele 
in einem, vom Körper getrennten Zuftande eriftiren gefehen? 
Iſt das Leben nicht Refultat der innigften Bufammenbilbung 
der Materie? Bedenkt das wehl. Sie betrügen ſich nicht 
allein felbft, fondern auch die Welt. Aus welhem Grunde 
machen fe Unterfchiede zwifchen Weſen, welche mit Kör: 
pern von gleichen heilen und Organen gebildet find, die 
3: B. einen Mund und fo weiter haben? (gegen ben Caſten⸗ 
unterfchiedsber Orthodoren). Wie Eönnen fie behaupten, biefe 
" Beau gehört dieſem Manne; dieſes Ding gehört einem Anz 
den? Diefes ſind Difinktionen, die ich nicht kenne. Dies 
ienigen, welche unterfuhen, ob es recht oder unrecht fey, 


J 
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Xhiere zu ſchlachten, ſich den Freuden zärtlicher Leidenſchaften 
hinzugeben, ober zu nehmen, was einem Andern gehört, . 
" handeln dem Hauptzwecke des Lebens nicht gemäß.« 

Bon ber andern Seite argumentiren bie Sutgefinnten fire 
dad Syſtem der Vedantis, namentlich die Upaniſhad, welche 
bei den Gegnern. allenthalben gemißhandelt wird, beſonders 
von den: Buddhiften, obgleich diefe bei den Neligiondverfols 
gungen, während welcher dieſer Lucian Indiens gelebt: haben 
muß, nicht‘ die angreifende Parthei bildeten. Auf die Frage 
eines Mannes an die Offenbarung: »Mutter, wo bift du fo 
lange gemwefen ? antwortet Upanifhab: Ich weilte an dem 
Aufenthaltöorte der Sarnyafid und Büßer, auf Öffentlichen 
Plägen und in Zempeln ohne Bild der. Gottheit,. und hörte 
die Reben thörichter Menfchen.. 


Menf ch. Verftanden fie. etwas von beinen Lehren? 


Upanifhad. Nein! Sie redeten,. was: immer in ih— 
ren Sinn fam, ohne meine Worte zu begreifen, gleich den 
plappernden Weibern von Dravira. Gie ſprachen des Ges 
winns wegen, niht um Kenntniß meiner Lehre zu erlangen.« 
Upanifhad beginnt nun, die Opfer und religidfen Werke zu 
verfpotten, und befennt einen geiftigen Gott, dem damit 
nicht gedient fey. Sie ging zu den Anhängern der Mimanfa — 
auch hier Mißverftand und Gotteöverehrung ohne höhere Eins 
fit. Zu. den Metaphyfilern oder Nyayikas: »welche duch 
Sophismen unterfhieden, von Prinzipien und Elementen 

ſprachen, in Sophifterei ſich ergögten, und den Verftand des 
Volkes verwirrten 5. welche diöputirten, um zu fiegen und bie 
Schuld des Irthums auf die Meinungen Anderer zu bringen«. 
Auch hier richtete fie nichts aus: o du Offenbarung, rief 
man ihr zu, die Welt entftand aus Atomen! Ein Anderer” 
fagte: wie Fannft du Gott Wechſel zufchreiben und an Kräften 
hängen, ‚welche vergänglicher Natur find? und ein Dritter 
behauptete: Die Welt fey von der Natur hervorgebracht. — 
Diefe wenigen Züge mögen binreichen, um dad Verlangen 
nad) dem Originale zu weden und zu rechtfertigen. 
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$: 21: Im der 'meueflen Bett endlich ift unfere Kenntnig 
der dramatifchen Literatur Indiend anſehnlich bereichert wor⸗ 
den durch den gründlichen Wilfon, der durch fein muͤhſa⸗ 
mes Wörterbuch des Sanskrit, durch eine Ueberſetzung der 
Annalen von Kasmir, und eine metrifche Uebertragung bed 
Meghaduta Längft gezeigt hatte, daß er zu diefem Unterneh⸗ 
men wohl befugt war. Er liefert in ſechs auf einander folgens 
ben Heften eben fo viele Dramen ganz überfegt 325), giebt 
von etwa 60 andern noch die Titel an, oder charakterifiet fie ge 
nauer in einer ſchaͤtzbaren antiquariſchen Abhandlung, welche, 
nad) der beften Dramaturgie Indiens bearbeitet, den dritten 
Band befchließt, und der wir die Bemerkungen des folgenden 
Abſchnitts über die Ockonomie und Anordnung ded Theaters 
gänzlich verdanken. Die überfegten Stüde find folgende: 
1) Mrichhakati und 2) Urvafi, deren Inhalt bier 
näher angegeben werben folk '°?*). ‚Sodann 3) Mälati und 
Mädhavas; oder die ‚heimliche Che, von Bhavabhutis, 
muthmaßlih aus dem Sten Jahrhunderte, von welchem 
Drama - bereitd Golebroofe Auszüge geliefert hatte 227)3 
ferner 4) Uttararämacharitram (die legten Schidfale 
des Ramas), ein romantiſches Schaufpiel nach bem fieben- 
ten Buche ded Ramayana, von. bemfelben Dichter; 5) Rat- 
. nävali, mit anderm Titel auch das Halsband genannt, 
ein Luſtſpiel aus dem’ Alten Jahrhundert, welches dem 
Harfpaden.ad, Könige von Kasmir zugefehrieben wird, eigent⸗ 
lich aber wol deßen Hofdichter Dhavalas zugehört, und end⸗ 


1525) Select specimens hf the theatre of the Hindus, translated 
from the original Sanskrit. By H. H. Wilson. Calcutta 1828. 
1827, 3 Bände, S. been Mittheilungen an Schlegel, Ind. Biblioth. 

E10. 

+ 1526) Beide Dramen, nebſt der wichtigen Einleitung, find”unter dem 
Zitd: Kheater dev: Hindus, Weimar 1828, nad Ginigen von Wolf 
FR dern er Heumes überfent geihienen. Der zweite Band ift ans 
gefündigt; die Engliſche Ueberfegung babe’ic mir Leider nicht verſchaffen 
Eönnen. 

1527) Colebrooke- Asiat. Bes. Vol. X. Das Driginal von 
Malau und Mädhavas wird von Laſſen edirt werden. 
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tid 6) Müdraräkshasas (Spiegel des Rakfhas), ein 
geſchichtliches Schaufpiel von Bifathadattas, ver im 
10ten Zahrhunderte lebte. Das Legtere iſt dadurch von. hohemn 
Intereſſe, daß ed den Chandraguptas oder Sandrakoptos, den 
Ufurpator von Palibothra, der den König Nandas aus dem Wege 
geſchafft hatte, auf die Bühne bringt, und mit einem andern 
Stücke Chandräbhishekas (Krönung des Chandra- 
guptas), welches bie vorhergehenden Begebenheiten ſchildert, 
Ein Ganzes bildet, worauß hervorgeht, daß »auc die Indiz 
ſchen Dichter ſchon die Kunft gelibt haben, 'mehre Dramen zur 
Darftellung einer fortgehenden Handlung zu verknüpfen '°*). « 

Das erfte der oben genannten Dramen führt den Namen 
Mrichchhakati (von mrid, Lehm und sakata, Wagen) 
oder bad Kinbermwägelchen, weil ein ſolches Spielzeug 
darin zur Auflöfung mitwirken muß. Es wird dem Sudra⸗ 
kas, Könige von Ujjayini zugefchrieben, der nach der Sage 
der Vorfahr des Vikramaditya geweſen, und nach Wilfords 
Combinationen um 191 vor Chr., nad wahrfchemlichern his 
ſtoriſchen Beftimmungen aber iin den beiden erſten Jahrhun⸗ 
derten nad) unfter Zeitrechnung lebte, womit dann au alle 
Beziehungen des Drama felbft uͤbereinſtimmen. Der Bere 
faßer giebt nämlich feinen Perfonen nur Stellen des Epos, 
nicht aber aus den Puranas in den Mund, woraus man 
fließt, daß wenigftens diejenigen mythiſchen Schriften, 
welche die: bier gebrauchten. Stenen ber epifhen Gedichte 
erweitern und ‚verarbeiten, wol noch nicht befannt waren. 
Der Stylift, nad) Wilfon, einfach, wie in den Altern Schrif: 
ten; die Stadt Palibothra war bamald noch vorhanden ?°?*); 
der größte Beweis über für das Alter des Stuͤckes liegt 
in der genauen und nad dem Leben copirten Schilderung 
der Buddhiſtengebraͤuche, bie felbft in der Hauptſtadt noch 
Öffentlich auögeibt und anerkannt werben, wie ed nur in 
den legten Jahrhunderten vor, und dem, erflen nach Chr. 


1928) Salegei Ind. Viblloth, N. ©. 159; ‘ 
1699) Theater ber Hindus ©. 131°" . 
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ſtattfand. Die legte Aufführung des Drama muß eben⸗ 
falls in eine frühe Periode fallen, denn der Werfaßer bed 
Segenfpruches Hält: zuglikh eine Eobrede auf den Feuertod, 
dem fi der König Sudrakas im Alter unterworfen habe: 
dieſer Selbftmord wird aber in allen bekannten gefeglichen 
. Beftimmungen ber nachchriftlihen Jahrhunderte ald verboten 
und aufgehoben betrachtet. — Der Helb des Stüds iſt 
ein rechtſchaffener Brahmane, Charubattas, durchaus edel ges 
halten und voller ‚Güte gegen Gattin und Hausgenoßen; 
felbft der einzige Fleden, feine Liebe zu Wafantafena, if 
mehr platonifher Art, und wirb von feiner Gattin gebilligt. 
Durch große Freigebigkeit verarmt, iſt er jetzt von allen 
Freunden gemieden und dieſes eben feine Trauer: 
Ich klage nicht um das verlorne But: - 

Doch tief betrübt mid), muß ich die geflchen, 

Daß nicht der Gaft mehr meine Wohnung fucht, 

Seitdem ber. Reihthum draus entflohen if. 

Gleich undankbaren Bienen, die muthwillig 

Des Elephanten breite Stirne fliehen, 

Wenn eingetrodnet d'rauf der Thau erflärcte, 

So kommen fie nicht mehr, nicht mehe zu mir. 

Der einzige Maitreyas if ihm treu geblieben, ein ehr: 
der, aber beſchraͤnkter Priefter, deßen naive Derbpeit recht 
geflißentlih und da eben am meiſten hervortritt, wo bie 
Sentimentalität des Helden an das Tragiſche zu fehr anſtreift. 
Er beklagt es unter andern jeht, daß er nicht mehr, wie 
fonft, an Charudatta's reihen Tiſche ſich laben könne: »In 
feinen guten Zagen ‚war ich gewohnt, mich vollzuflopfen, 
bis ich nichts mehr eflen konnte, mit duftenden Gerichten, 
fo daß ich endlich. felber duftete; dann faß ich in jenem Thor: 
wege, mich dehnend und mir die finger färbend, wie ein 
Maler, dadurch, daß ich in dem bunten Confekt herums 


wühlte, oder auch mit Muße wieberfäuenb, wie ein wohlge· 


naͤhrter Stabtbule«.— Die zweite Hauptperſon ik Vaſan⸗ 
tafena, eine Hetaͤre mit glänzenden Gigenfchaften ; reich und 
angefehen, verſchenkt fie nur nad) eigener Neigung ihre Gunſt; 
fie liebt. den Charudatta, den fie in einem Luſtgarten gefehen, 


D 
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und verabſcheut den Schwager bed Könige, Ganftfanaka, 
der fie durch Lift und Gewalt zu erobern fucht. Letzteret 
bildet die Meifterrole des Schaufllietd und iſt Fehr wohl ge 
halten: frivol und boshaft, kalt und graufam,'pocht er unz 
aufpörlih auf fein Anfehen und feine Verſchwaͤgerung mit 
dem Fürften, giebt fi den Schein einer großen Beleſenheit 
in den epifhen Gedichten, hat aber beftändig dad Unglüd, 
Facta und Perfonen zu verwechfeln und mit fihtbarem Wohl: 
gefallen hat. der Dichter diefen Emporkömmling fo keck und 
grell auftreten laffen, um ihn mit dem Fürften in fein frit: 
heres Nichts zurücdzuftirzen. So ziehen fih durch das 
Drama zwei feindliche Gegenfäße: die Liebe der beiden Haupts 


perfonen und bie Intriguen des Sanſthanaka, durch welche 


Charudattas in immer neuen Verdacht ſchwerer Verbrechen 
geraͤth und unſer Mitleiden für ihn bis zur Entwickelung ſich 
ſteigert. Eine Menge pon Epiſoden iſt eingefügt, welche 
ſaͤmmtlich dazu beittagen, den Knoten enger zu ſchuͤrzen, ober 
die Charaktere in ein heilered Licht zu fegen. Dahin gehört 
die Scene mit einem Spieler im zweiten Akte: Ein Tau— 
genichts wirb wegen Spielſchulden verfolgt, flüchtet ſich 
in einen Tempel und ftellt ſich als : Götterfiatue. auf 
ein Poflament hin. Hier wird er von den Verfolgenden 
gekniffen und gehänfelt, aber erſt als fie zu wuüͤrfeln 

« anfangen, zieht ihn bie Leidenfchaft herab: »Das 
Klappern der- Würfel ift eben fo quälend für einen Mann 
ohne Geld, wie der Klang der Trommel für einen König 
ohne Reich; aber ich will nicht fpielen. Spielen iſt eben fo 
ſchlimm, als von der Spige des Berges Meru herabgeftürgt 
zu werden, und doch gleicht es dem. Kokilaögefange. Der 
Klang der Würfel ift wirklich bezaubernd.“ Er flieht nun 
nad einigen Schlägen in dad Haus der Vaſantaſena, welche 

großmuͤthig feine Schulden bezahlt, worauf er, um ein muͤßi⸗ 

ges Leben führen zu Eönnen, Buddhabettlet wird. Ergoͤtzlich 
ift ebenfalls die Scene eined Diebftald im dritten Acte, und 
der Bive dabei ein doppelter, denn es foll die Kunſtliebe 
des Charudatta verrathen- werdene „was giebt's bier,’ fagt 
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der Dieb, „eine Trommel, ein Tambourin, eine Laute, Pfeis 
fen, hier find Bücherg zum Henker, bin ic benn in das 
Haus eined Taͤnzers, oder eines Poeten gerathen! Ich glaubte, 
es wäre die Wohnung irgend eined bedeutenden Mannes, 
fonft wäre ich davon geblieben.” Nebenher aber will ber _ 
Dieb mit dem geftohlenen Schmude,: welchen Wafantafena 
ihrem Vetehrer zugefpielt hatte, feine eigene Geliebte, bie 
Dienerin der Vafantafena, audlöfen. Bei einem Stelldichein 
mit bderfelben, erkennt ‘fie die Schnur ihrer Gebieterin und 
verrät einen warmen Antheil an Charudatta, wodurch auch 
der eiferfüchtige Liebhaber gegen dieſen und gegen die Ges 
liebte aufgebracht, aber bald wieder. befänftigt wird: 
Wie thöricht ifE der Mann, der fein Vertrauen 
Auf Weiber oder Glück fegt! Beide täufhen. — 
Feindfelig, Schlangen gleich, ſpornt Weiberliſt 
Das zärtlich treue Herz, das liebende. u 
7° D Züngfinge, liebt niemals, wollt ihr weife 
Und achtſam auf des Weifen Lehren feyn! — 
Er fagt euh — Glauben werde nie dem Weibe, 
Sie weint und lächelt, wie fie will, betrügt 
Den Mann um fein Vertrauen, ſchenkt ihm aber 
Das ihre nicht. — Es hüte ſich der Züngling, - 
Der Tugendhafte, vor des Weibes Reizen, Bu 
Sie blähen fih, wie Kichhofeblumen, auf — —— 
. Des Meeres Wellen find beftändiger, * 
Das Abendroth nicht ſo vorübereilend, + u 
Als eines Weibes Liebeszärtlichkeit. — u. f ts 
Uebrigens ſchenkt Vafantafena ihrer Dienerin die Freiheit 
und erwirbt ſich auch von diefer Seite neue Liebe und neuen 
Dank, Der fünfte. Akt ſchildert den Beſuch der beiden Haupt: 
perfonen; er ift ald das. Centrum des Drama, dei Liebe 
Zriumph und des Dichterd, der hier in blühende" Naturſchil⸗ 
derungen, ben MWechfelgefängen der Iyrifchen Gedichte ver: 
gleichbar, welche jedoch von Wilfon etwas fret uͤberſetzt find, fich 
einläßt, bevor die fich von allen Seiten aufthiirmenden Gewitter 
über Charubattas Haupte ſich entladen. Der Dichter hat zu biefer 
Kataftrophe den Zeitpunkt ‘gewählt, wo ein Uſurpator, Aryakas 
mit Namen, der bereit großen Anhang gegen ben deſpotiſchen 
” u Dd 
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Fürften ſich erworben hatte, aus den Staatsgefaͤngnißen ent⸗ 
rinnt und fich in Charudatta's Wagen rittet, der die Bafanz 
tafena nach einem Wergnügungsurte fahren folte. Diefe 
felöft fleigt aus Verfehen im Marktgedränge in.den Wagen 
des Sanfthanafas, der ihn vom Lande heim zu holen beſtimmt 
war, und wir fürchten nun für Beide, da Charudatta 
den Verdacht ber Verrätherei auf fich ladet, und Vaſantaſena 
ihrem Werführer geradezu in die Hände fich Liefert. "Auf 
theatralifhen Effect berechnet if die .nun folgende Prügels 
feene unter den Wachen, welche den Wagen vifitiren- wollen, 
fo wie die Uebekraſchung des Maitreyas, als er, im Begriff 
die Gebieterin feines Freundes mit Zärtlichkeit aus dem Wagen 
zu heben, entdedt, daß „ſtatt einer Wafantafena, ein Vaſan⸗ 
tafenus’’ drinnen ſitze. Bald darauf langt auch der Wagen 
des Sanſthanakas an: 
Sanfthan. (u feinem Gefährten, bem Vitach: Meifter, die 
Sänfte ift da! 
Vitas. Woher weißt du dad? 
Sanſthanakas. Hoͤrſt du es nicht ſchnauben, wie ein 
altes Schwein? , 
Vitas. Du haft Recht, da ift fie. 
Sanftpan. Nun mein lieber Sthavarala (Stehfeft, 
Name ded Kutfchers) if du endlich gekommen? 
Sthavarafas. Ja, Her! 
Sanftyan. Und der Wagen? 
Sthavar. Hier.ift er, Herr! . J 
Sanſthan. „Und die Ochſen? 
Sthavar. Hier find fie! . 
. Sanfthan. Und.du felbft? 
. Sthavar. Hier find wir allefammt, Bu Hear! 
Sanfthan. So fahr, herein. 
Sthavar. Wo, Her? 
Sanſthan. Hier,'wo die Mauer durchbrochen if 
Sthavar. Das iſt unmöglih, dad würde das Vieh 
töbten imd dem Wagen zerſchmettern, und obendrein würde 
ih den Hals brechen: Fu 
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. Sanfthan. Vergiß nicht, Sthlingel, daß ich dei’ A 
nigs Schwager bin! Wenn dad Bich ftirbt fo kaufe ich ans 
detes, geht der Wagen entzwei, fo laffe ich mir einen neuen 
machen, und brichft du den Hals, fo muß ich mir einen andern 
Treiber miethen. 

Sthavar: Das in ſehr wahr, gnaͤdiger Hetr!“ Dei 
Berluft wird auf meiner Geite feyn, denn ich bin nicht im 
&tände; mich mir wieder zu fchaffen: 

Vaſantaſena wird; wie fi denten tät, mit hehniſcha 
Freude empfangen, endlich vom Sanſthanakas gemishandelt, 
fr todt zuruͤckgelaſſen, und Charudattas von jenem des Morbes 
angeklagt. Das Gericht verurtheilt ihn zum Tode, weil fo 
mandjed von gewichtigen Zeugen twider ihn worgebrächt wird; 
und Riemänd feine Unſchuld darthun kann, fo unumwunden 
auch Maitreyas den Sanſthanaka der Kabale begichtige 
Und du, du Schändlicher, du Koͤnigsſchwager, du Gefäß; 
ängefünt mit Allem, was der Menfchheit gehaͤßig iff, :du 
mit goldnen Spielſachen behtngter "Affe, wiederhole es nody 
einmal in meiner Gegenwart, daß mein Freund, der nie in 
feinem Leben eine Blume auf eine rauhe Weife abgepfluͤckt hat, 
der niemals mehr ald Eine zur 'Beit abbrach, und immier. bie 
hingen Knospen ünberlihrt ließ; wiederhole ed, daß er ein 
ſolches, in beiden Welten gleich verhaßtes Verbrechen, began⸗ 
geri habe, und ih will dir den Kopf in taufend Stuͤcke zer⸗ 
ſchlagen mit diefem Stock, der fo fnotig und fo verdreht iſt, 
fhie dein eigenes Herz. — Nach langen Verhandlungen 
wird Charudatta zum Richtplatze gefuͤht, und nimmt rührens. 
den Abſchied von Allen, befonders_ don feinen Kindes ploͤtz⸗ 
lid; aber wendet fih Alles zum Beften, denn Aryakas wird 
König, Wafantafena iſt zu fich gefommienz mehre Bergen 
treten für Charudattas Unſchuld auf, und diefer, mit der Ge 
lichten vereint, vergiebt noch am Schluße dem Sanſthanaka⸗ 2] 
der nun felbft geftürzt iſt. } 

Das zweite Drama: Bilramas und Arvafi (Vikram 
vasi, det Held ünd die Nymphe) ift aus dem letzten 
aprhuinderte vor Chriflo von dem beruhmten Kalidaſa, 
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degen hlähenbe: Poefie: hier in ihrem ſchoͤnſten Schmude ſich 
gzeigt, obgleich fie nicht fo, idylliſch, wie in der Safuntala, 
sondern mehr: romantifcher Art iſt. An Kumftwerth übertrifft, 
‚nach unſerm Gefühle, das Stud voriges Schaufpiel bei weis 
tem, denn es iſt die eigentliche Schidfaldidee, welche dab 
Sanze durchdringt und leitet; es iſt ber ‚göttliche Rathſchluß, 
dem · ſich die hoͤchſten Sterblichen, die halbgöftlichen Nymphen, 
ja Indras ſelbſt fuͤgen muͤßen, und was dieſe Indiſche Oper, 
wie man fie nennen koͤnnte, an Intrigue und verſchlungenen 
Situationen gegen Mrichhakati verliert, dad hat fie durch 
» en: Zauber der Poefie in reichem Maaße wieder gewonnen. 
Das Suͤjet ift aus der heroiſchen Mythologie entlehnt: die 
Liehe der Urvaſi, einer Apfaras. oder Oceansnymphe von gros 
Fer Schönheit, zu einem irdiſchen · Könige,. Pururavas, daher 
‚hie Scene bald im Himalaya, bald am Hofe des Fürften ifl, 
in: der Stadt am BZufgmmenfluge der Yamuna und Ganga, 
‚feit Aber Allahabad genannt. Die Charaftere find vortreffs 
üch und. mit vieler Menfchenkenntniß angelegt: Urvafi zart, 
treu und mit Bewußtſeyn ihrer himmlifhen Würde und 
‚Schönheit; der König planlos und unſchluͤßig, vorzüglich 
‚wegen „feine Untreue ‚gegen bie rechtmaͤßige Königin, eine . 
Tochter des Fürften von Benares, welcher er fogar zu Süßen 
faͤllt, als fie aus den Schmeicheleien ihres Gatten gerade auf 
feine ‚innere. Kälte gefhloßen und endlich noch einen Liebes⸗ 
brief der Urvaſſ an ihren Gemahl gefunden hatte. Das 
Thema fcheint vor den beiden Puranas, Viſhnu- und Pads 
mapurana, welche bafjelbe behandeln und aus denen Wilfon 
die. Legende: mittheilt, bearbeitet zu ſeyn, jedoch zieht fih 
nur der Faden des Myıhus durch das ſchoͤne Drama, wel: 
ches fo unendlich reich an prächtigen Schilderungen von Kar, 
lidaſa's eigener Erfindung ift: Bald fehen wir das Hofleben 
in diner Pracht, bald, erfceint die Göttin aus der Luft und 
birgt fih, nur dem. Geliebten fihtbar, in Glanz, Nebel, 
oder die Maya ihres Schleiers; bald klagt fie um ihn, bald 
ſucht der verliebte König die Einfamfeit, in jedem Naturz 
gegenſtande theilnehmende. Stimmen , feiger „Liebe vernehmend 
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Der ſchoͤnſte Akt iſt der vierte, eine Art von Melobram, faſt 
gänzlich im weichen Prafrit, und bloß eingeführt,” wie es 
fheint, um der Poefie freien Lauf zu laſſen, denn kein be⸗ 
kanntes, Indiſches Drama hat einen ähnlichen aufzuweiſen. 
Die Scene ift hier in einem Walde des Himalaya, wo bie 
„Urvaſi vom Könige gefucht wird: fie hatte im Himmel ihre 
Liebe zu Pururavas verrathen, und war fo lange zur Strafe 
auf die Erde gebannt,’ biß der König einen Sohn von ihr ' 
fähe. Jetzt klagt er in diefem Intermezzo, welches mit 
Muſik und Choͤren hinter der Scene ganz zum Singen be— 
ſtimmt iſt, um die Verlorne, und die Nymphe Chitralekha 
desgleichen um die Freundin. 
Geſang): 
Am Himmel tönen holder Stimmen Klänge, 
Da um die Freundin jede Nymphe weint, 
Und ſich vermifdyend, Elagen die Gefänge, 
Daß fie nicht mehr mit ihnen fich vereint. 
So kommt des Schwanes Elagend Lied gezogen, 
Den Strom’ entlang, two roth der Lotos blüht; 
Wenn auf den leicht bewegten Silberwogen J 
Des Morgens holder Sonnenſtrahl erglüht. 
Chitralekha: J 
Die Schwäne ziehen den Strom entlang, 
Beklagen den Freund, ber gefchieden, 
Sie hauchen den Schmerz in Trauͤergeſang 
Und finden, weinend, $tieden, 


Weiterhin der betrübte Pururavası 


Ich bin erfchöpft; an dieſes Bergſtroms Ufer 
Will ich die Glieder ruh'n und Kräfte fammeln 
In jenem Hauch, der frifhe Kühlung ſich 
Herauf holt aus ber fühlen Silberwelle. 

Da ich ben Strom betrachte, deßen Wogen 
Hoc angeſchwollen, aber trübe fluehen, 

Wie feltfam ftelen Bilder ſich mie dar 

Und füllen mit Entzliden meine Seele, 

Die Woge gleihet der gerwölbten Braue, 

Der Zug ber Störche ihrer feheuen Zunge, 
Der Meeresfhaum dem flatternden Gewande, 
Und dieſer Lauf, ber fhlängelnde, des Flußes, 
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IR ihre Haltung. — Alle rufen mir 
Die leicht Beleidigte vor meine Sinne. 


(Belang): O fey nicht unverſöhnlich 
Und zürne nicht beſtändig! 

Es foringt, wo du erfcheinft, 

\ Hervor ein Fluß lebendig. 

\ Du zeigſt dich ſtolz, wie Ganga, 
Vom Himmel hoch entfpringend, 
Und um did), wo du flutheſt, 

- Den Flug die Vögel ſchwingend. 

Das zarte Reh vertrauend, 
Will an das Ufer dringen, 
Und Bienen, bonigfammelnd, 
Begeiſtert um dich fingen. 


Geſang): 
Im ſinkenden Oſten, der Tiefe Geoieter 
Erwartet die kommende Braut. 
Die dunkein Wolken ſind ſeine Glieder; 
Die Säume der rauſchenden Fluth; 
Seine mächtigen Arme die brauſenden Wellen, 
Wo die fürmenden Winde die Fluthen ſchwellen. 
Mit Entzliden tanzet der Herr der Fluth 
Und ſtolz und ſtattlich ſich trägt; 
Seinem Zuge folgt ded Meeres Brut, 
Die die bunkelg Tiefe hegt. 
Und der. Schwan und die glänzende Mufchel, fie mehren 
Mit, dem, ftattlichen Lotos bes Herrſchers Ehren. 
Die, rauſchende Fluth ſeinen Ruhm wiederhallt, 
Und, peitſcht des Himmels Pforten wild, 
Denn Himmel und Meer ſirebt zu mengen Gewalt; — 
Doch mit. Schande das kühne Wagniß vergilt 
Der. junge Regen, bewaffnet vom Nechte, 
- Und, hemmt. bed. uralten Oceans Mächte. 


Und in biefer Abwechölung von Chor und Lied zieht es 
ſich hin, bis der König eine Weinrebe anredet und umfchlingt, 
moburch diefe ſich plöglic zur Urvafl verwandelt, denn ber 
eroige Rathſchluß des Schickſalz Iautete, daß fie, "die Gren: 
zen, überfchreitend, zu einer Schlingpflarze werden follte, 
An den. Hof: zuruͤcgekehrt, bringt ein Einfiebler dem Puru⸗ 
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ravas einen Knaben, Ayuſh, ben Sohn bed Königs mit 
Urvafi:. fie hatte ihn dem Geliebten verborgen, weil In— 
dras ben Auslpruch gethan,. daß fie in den Himmel zuruͤck 
ehren möüße, fobald ber Fürft den Sohn geſehen; nun 
aber: wird dieſer zuruͤckgegeben, weil’ er im Walde einen Bo- 
gel erlegt und diefe Blutthat ihn von der frommen Einfledes 
lei verbannt.. Mit Schmerzen denkt Urvafi an bie Trennung, 
allein Naradas, der Götterbote, erſcheint, weihet den Ayufh 
zum Mitregenten, und wereint das ljebende Paar auf immer. 


$. 22. Erſt mit dem Verfalle der dramatiſchen Kunft 
und mit dem Auöfterben. des Sanskrit felbft, begannen die 
Inder auf die Structur biefer Producte aufinerffamer zu werz 
- den, und in. Dramaturgien und allgemeinen, Rhetoriken "die 
Regeln des Drama niederzulegen,, wobei fie weder auf. Poes 
fie noch Effect mehr Rüdfiht nehmen, fondern das ganze 
-Spftem in einer Reihe von Spisfindigkeiten und Kuͤnſtlich⸗ 
keiten ſuchen. Diefe rhetoriſchen Werke, deren es in bedeu⸗ 
tender Menge giebt, gehören zu ben ſpaͤteſten der Sanskrit— 
literatur: dad erfie und gründlichfte, der Dasarüpaka von 
Dhananjayas, iſt erſt aus dem Alten Jahrhunderte; eine 
allgemeine. Rhetorik, Kävyaprakäsa, mft Belegen aus al, 
ten Muftern,, mag etwa fünfhundert Jahre alt feyn, und 
ein drittes, durch feine erfhöpfende Maſſe von Beifpielen 
hoͤchſt verbientes Werk, Sähityadarpana, fiheint wenig, äl: 
terz es zerfällt in zehn Bücher, von.denen nur das ſechste 
(drisya -sravya -kävya - nirdpanas): vom Drama han: 
beit 1520), 

Der: allgemeine Name: der. bramatifihen Poefle ift rüpaka, 
weil‘ fie Charaktere und Leidenfchaften .in Perfonen verkör- 
pert; bie verfchiebenen. Gattungen derſelben werben von ben 
Indiſchen Kunftrichtern in “beftimmte Glaffen gebracht, denn 





" 1630) Es erſchien zu Rolkutto: Sahityadarpana, a treatise on 
rhetorical composition by Visvanäth Kayiräja. Published under 
he authority of Ihe general cemmitee of public instruetion. Cal- 
eutt. . . 


\ 
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das Indifche Drama bewegt fich, wie dieſes ſchon aus ben 
oben betrachteten Stuͤcken ſich ergeben Eonnte, im einer fehr 
" weiten Sphäre: in der Götterwelt, dem Helbenleben, dem haͤusli— 
hen und philofophifchen Kreife, und von Iegteren giebt es abermals 
Abarten, worin Häretifer die Hauptrollen fpielen (sanläpa- 
ka), fey ed, daß die. Philofophie. Der pietiftifchen Jainas, 
der atheiftifchen Charvakas, oder der proteflirenden Buddhiſten 
zur Bielfeibe des Wied aufgeftelt werde, wie befonders 
im Prabobhahandrodaya. Aus dem Volksleben giebt «ö Hei: 
nere Dramen, welche entweder Prozeffionen, kriegeriſche 
Evolutionen, oder andere, meift abgerundete, Handlungen in 
Einem Xcte darjtellen, zuweilen felbft ald Monologe (bhana), 
gewöhnlich aber mit Mufit und Tanz eingeleitet und gefchlof: 
fen, oder auch in fpottenden Mimen vorgetragen, Hierher ge 
hört noch die eigentlihe Poffe (prahasana), welche nur 
Lachen erregen will, und felbft der heiligften Perfonen, wie 
Brahmanen und Asketen, nicht verfhont, z. B. der Häsy- 
Arnava, oder See des Lachen, eine Satire gegen Könige 
und Priefter von Jagadisvaras; fo wie ferner ein eigenes 
Drama für Leute niedern Standes, fir Sclaven und Aus: 
geſtoßene, das fogenannte prastäna,. deßen Oekonomie nicht 
genau bekannt iſt, Alle dieſe Gattungen aber werden zu den 
untergeordneten Schauſpielen (uparupaka) gerechnet, ober 
zur niedern Komik, wie denn uͤberhaupt, dem Style ſowohl 
als den Regeln nach, zwiſchen ihnen und dem hoͤhern, ernft: 
haften Drama ein großer Unterfchied iſt. Das eigentliche 
Schaufpiel vorzugsweiſe (nätaka), wie Sakuntala, Mus 
draraffhafad u. a. muß einen berühmten Gegenſtand und nur 
erhabene Perfonen barftellen ; der Hauptheld darf alfo entweder nur 
ein Gott, oder ein Heros, und Monarch feyn und Eine Hands 
lung muß durd dad Ganze durchgreifen. Die Einheit der 
Handlung ift alfo auch hier, wie bei den Alten, erftes dra— 
matifches Gefch, womit gewißermaßen die Einheit des Orts 
und der Zeit zufammenhängtz, indeßen läßt- ſich der Indifhe 
Dichter durch letztere felten befchränfen: die Zeit verfließt 
zwiſchen den Acten, oder wird durch einen Erzähler ausge: 
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fuͤlt, der die Wegebenheit bis zum folgenden Acte norträgt 
und in bie Handlung hineinleitet. Der Act (anka) felbft, 
der durch das Abtreten aller Perfonen bedingt wird, darf 
nieht uͤber einen Tag hinausgehen und ein geregelted Drama 
nicht weniger ald fünf, nicht mehr als zehn enthalten: Sas 


Tuntala zählt fieben, Mrichhakati wirklich zehn Acte. Diefe . 


Ausdehnung, welche die Griechen durch ihre Trilogie er: 
reichten, wird durch bie Zeit der Vorſtellung herbeigeführt, 
welche bei jeder feierlichen Gelegenheit am Tage ftattfindet: 
an. einem Götterfefte, bei einer Krönung, an Feiertagen, Hoc: 
zeiten, bei Ser Einweihung eine Haufes, ober bei Volksver— 
fammlungen auf den Märkten, und ber ruhige Inder fieht 


geduldig der Kataſtrophe entgegen. Die Dichter felbft leiſten 


“ der Eindlichen Neugier ihres Volkes allen möglichen Vorſchub, 


denn fie Eönnen, wie fich diefes im Epos ebenfalld bemerken " 


läßt, niemals aufhören, fondern fpinnen einen intereffanten 
Gegenftand nach allen Seiten ans, oder es werden lange. Epi— 
foden geflattet, wenn fie auch nur im entfernteften zum Abs 
wickeln der Fabel beitragen. — Woran geht- jedem Sttde ein 
Segensſpruch ober Gebet für die Zufchauer, fodann die Ans 
kuͤndigu.'g des Stüdes und Dichters; der. Zuſchauer wird 
von dem Vorhergegangenen furz in Kenntniß, gefegt um das 
Folgende verflehen zu koͤnnen, und biefer Prolog ift denen des 
Euripides darin einigermaßen vergleichbar, daß er faft immer 
das Ziel vorauszeigt, weil der Dichter dennoch ber Theil⸗ 
nahme gerofß feyn darf. Gewöhnlich fpricht ihn der Schau: 
fpieldireltor (sutradhara), bei Kalidafa felbft agirend, indem 
er die Bühne anordnet, fich über die glänzende Verſammlung 
freut, und nun mit einer.Hauptperfon feiner Truppe über die 


Wahl des Stuͤckes ſich beredet. Mitunter wird auch der, 


Prolog einem Augenzeugen ald Rolle gegeben, ber uns ploͤtz⸗ 
lich in das Locale verfeßt, ober es wird endlich ein Lieb ge: 
fungen, bis ein Schaufpielet auftritt und durch irgend eine 
Handlung in die Scene hineinfpielt. Bier z. B. ber An: 
fang der Sakuntalas 
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Theéaterdirektor (nach dem Segeneſpruche hereintretend) 
Wozu eine lange Rede? Gieht nad) dem Ankleidezimmer.) Wenn 
Sie mit Ihrem Pugefertig find, Madame, fo belieben Sie nur 
zum Vorſchein zu kommen. . 

Schauſpielerin (efheint). 2a bin ich fhon; was ve 
fehlen Sie, mein Herr? 

Direktor. Dieſes, Mabame, iſt die zahlreiche und erlefene 
Berfammlung ded ruhmvollen Helden, unfered Königed Vikra⸗ 
mabitya, des Beſchuͤtzers aller frohen Künfte. Bor biefen 
Zuſchauern müıffen mir ein neues Stud des Kalidafa, be 
titelt Safuntala oder der Schickſalsring aufführen. 
Afo bittet man allerfeitö um Aufmer! ſamkeit. 

Schaufpielerin. Wer fönnte wol bei einer Unterhal: 
tung, womit es fo gut gemeint ift, nicht aufmerkſam ſeyn? 

Direktor (ädelnd.. Ich rebe ohne Rücdhalt, Madame. — 
Infofern ein erleuchteted Publikum von unfern thcatraliz 
Then Talenten Vergnügen empfängt und ausdrüdt, infofern 
und nit weiter fege ich auf diefe Talente einen Werth. Ich 
zweifle jedoch an meinen Kräften, wie „groß ‚auch immer 
meine Anftrengung fey. 

Schauſpielerin. Sie urtheilen richtig, daß Sic erft 
nad dem Grade bed Vergnuͤgens, den diefe Berfammlung 
empfinden wird, Ihr Verdienſt abmeffen wollen; allein ich 
zweifle nicht, bald wird 'fich’8 zeigen, : wie man es fhäßt. 
Haben Sie fonft noch Etwas zu befehlen? 

‚ Direktor. Was können Sie beſſeres thun, da Sie nun 
einmal auf der Bühne fichen, als die Seele der Zuhörer mit 
Gefang erheitern und ihren Sinn damit erquiden? u. f. w. 

Der Plan des Stüdes wird von den Dramaturgen genau 
, auseinandergelegt, und es muͤßen, ihnen zufolge, fuͤnf Elemente 
® von der Schuͤrzung des Knotens bis zur vöͤlligen Aufloͤſung 
deſſelben zum Grunde liegen, naͤmlich: die Urſache (vija,“ 
Same), ober der erſte Umſtand, aus welchem eine drama—⸗ 
tifche „Handlung, entfpriegen -mag; ſodann die Entmidelung 
der Nebenumftände, vindu, der Tropfen, ber dad Gebdeihen 
gleihfam befördert; ferner dad Hinderniß (garbha, Schwan: 
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gerfchaft), oder ein ſcheinbar hemmender Umftand, der aber 
gerade die Auflöfung befördern hilft; darauf Epifoden, bie 
entweder bloße Verzierungen (patäka, Kahne), ober von 
untergeorbneter Wichtigkeit überhaupt find (präkäri), und 
endlich ‘die Löfung der Kataſtrophe, der eigentliche Zweck 
(käryam). ‚Die Charaktere betreffend, verlangen die Kunſt⸗ 
richter, daß einige ftreng nach der Sphäre des Stlickes gehals 
ten werden; dahin gehören befonders die Hauptperfonen: der 
Held (näyakas) fey jung und liebenswürdig, oder unſchuldig 
and duldend, damit er im Kampfe mit dem Schidfale Mit: 
leiden und Theilnahme in Anfpruch nehme, wie ed auch von 
der Heldin (näyikä). erfordert wird. Beide haben nad Ums 
ſtaͤnden einen Gefährten, ober eine Freundin, durch beren 
Mittheilungen dem Zuſchauer manche. Einzelheiten und geheis 
me Beziehungen Elar werden. ine andere Hauptperfon ift 
der. Gegner des Helden (pratindyakas); gewöhnlich boshaft 
und gegenwirkend; indegen dürfen Graufamfeiten, ein Tod⸗ 


ſchlag allenfalls ausgenommen, nie vor den Augen der Zus 


ſchauer ftattfinden, fondern hoͤchſtens nur die Vorbereitungen 
gezeigt werben. Ueberhaupt if die eigentliche Tragödie unbe: 
kannt, Zrauer: und Lufifpiel fließen hier in einander, und da 
noch uͤberdieß der Inder eine wunderbare Entwidelung vors 
sieht, wo Ariſtoteles eine natürliche fordert, fo Fann man das 
Indifche Drama, im Gegenfage des klaſſiſchen, das romans 
tifche nennen. Um die Intriguen auszufpinnen und den Gi: 
tuationen einen fomifchen Effekt zu geben, find bie Rollen 
dreier Perfonen gewoͤhnlich mit dem Stuͤcke verflochten: bie 
des Vitas, einer Art Hofmeifter, in allen Künften, beſonders 
der Muſik, erfahren, zuweilen. den Gicisbeo, zuweilen ben 
Parafiten machend, nur nie von der verächtlichen Seite dars 
geſtellt. Komifcher ift ferner dee Vishkambhas, ein wahrer 
Arlefino, der die Luͤcken durch Scherz und Poffen fuͤllen und 
immer Lachen erregen muß, weshalb er zumeilen aus einer 
beftimmten Gegend ber if, welcher der Volkswitz einen boͤo⸗ 
tifchen Charakter beizulegen pflegt. Nicht völlig fo burlesf 
gehalten ift endlich der Vidhushakay, ebenfalls durch Witz 


N 
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zur Beluſtigung des Publikums verpflichtet. Er iſt ein de— 
müthiger Gefährte des Helden, gleichſam ber Pantaleone, und 
merkwuͤrdigerweiſe immer ein Brahmane, deßen hoͤchſte Seligkeit 
haͤufig, wie bei dem Madhavyas und Maitreyas in den obi— 
gen Dramen, im Eſſen und Trinken beſteht. Die Gegen— 
fände der dramatifhen' Dichtung koͤnnen mannigfach feyn, 
und Bilf on giebt in einem eigenen Abſchnitte die Indiſche 
Klaffification der Gefühle (rasas) und Gemüthöftimmungen 
‘ (bhavas), weldye dabei obwalten koͤnnen, mit Beifpielen aus 
vorhandenen Stüden. Das Hauptthema aller Dramen aber 
ift Liebe, zumeilen Außerft zart und dem Range des Gegens 
ſtandes angemeffen gehalten, zümeilen glühend und roh, »jedoch 
weit weniger finnlih,« fügt Wilfon hinzu, »als die der 
griechiſchen und Iateinifchen Komödie, und nicht fo meta= 
phyſiſch, wie die des franzöfifchen und englifhen Trauerfpield.« 
Ueberhaupt gewinnen wir durch das Epos und Indifhe Dras 
ma eine weit freunblichere Anfiht von ber unumfchränften 
Freiheit des andern Geſchlechtes, ald wir fie aus der Gegen: 
wart ober dem Gefegbuche entnehmen konnten, wie in einem 
früheren Abſchnitte auseinandergefegt worden; dagegen wers 
ben jest fehon in einigen Gegenden, wie in Maifore, die 
weiblichen Rollen durch Brahmanenjuͤnglinge gegeben. In 
den meiſten Dramen iſt, wie ſich erwarten läßt, der Stoff 
aus der Mythologie und den Epopäen entnommen, fo Sa— 
kuntala und Urvafi, und bei beiden Stuͤcken find wir in ben 
Stand gefegt, durch Bekanntſchaft mit Kalidaſa's Quellen 
über fein dramatifches Talent ein Urtheil zu fällen : der Schick⸗ 
falöring ſowohl ift feine Erfindung, als bei der Urvafi bie 
völlige Umänderung eines Purana. Durch diefe Benugung 
der Sage wird jedes Indifihe Drama im höchften Grabe 
volksthuͤmlich, und begeiftert, wie das politifhe Drama - 
die Griechen, bier die ganze Nation, fo fehr fie durch abwei- 
ende Kegierungdformen getrennt feyn möge. Auch Tonnte 
der alte Dichter ed wagen, barbarifche Nationen, wie bie 
Kiratas u. A., mit ihren eigenthlimlihen Gebraͤuchen einzu: 
führen, ohne daß das Intereffe geflört wurde, weil dad uns 
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ermeßliche &pos die Sitten ſolcher Barbaren. hinlaͤnglich ges 


ſchildert hat, wogegen der Grieche mitunter feine eigenen Ge⸗ 


bräuche den Ausländern leihen muß. Die Epopden werben 
in Indien fo bekannt vorauögefegt, daß ber, Gelehrſamkeit 
affektirende, Sanſthanakas ein Beifpiel über dad andere, aber 
allefammt unrichtig, daraus anführt, wodurch der Dichter 
eine komiſche Wirkung beabfichtigt; ja noch gegenwärtig wer 
den bie meiften Volköfpiele aus dem Epos entnommen; ed 
wird eine Stelle im Sanskrit recitirt, dann nothbürftig ers 
"Iäutert, da es nur ſehr Wenige noch verftehen, und nun in 
den Wulgardialekten die Handlung ertemporirt '°°), Nach 
obigen Umftänden, und weil das Indifhe Drama größten 
theild Sanskrit gefchrieben ift, ſcheint Wilfon feine Behaup⸗ 
tung aufgeftellt zu haben: es fey wol einzig und allein für 
die Gelehrten und höhern Stände aus der Brahmanen= und 
Kriegercafte beftimmt gewefen. Dagegen fpricht. aber, daß 
dramatifche. Luftbarkeiten bei Wollöverfammlungen auf ben: 
Märkten flattgefunden, und daß folche, befonders populäre 
Bollette und Poffen, freilich nunmehr in 'neueren Mundarten, 
noch bis auf die neueſte Zeit in den Eleinen, freien Staaten 
Hindoſtans flattfinden. Raffles fand felbft auf Yava die 
theatralifchen Borftellungen aus der früheften Heldengefchichte" 
fehr. beliebt, und Papi war im Dekkan Zeuge, wie man das - 
ganze Leben eines Helden an mehren Tagen nadjeinander 
dramatiſch vorftellte, worüber er ſich günftig genug ausfpricht:, 
»Anftand,. Ausdruck, Würde und Coftüm übertrafen meine 
Erwartung, und ich muß geftehen, daß manche unfrer euros 
pälfchen Schaufpieler ihre Rollen gewiß nicht fo gut gefpielt 
haben: würden 1°?°).« Wir dürfen daher wol getroft 
auf ein großes Publikum, befonders an den heitern Volks— 
feften einiger Gottheiten, ſchlleßen, und find dazu um fo eher 
berechtigt, als Lyrik und Dramati nicht zu den heiligen 


1531) Dafelbe-berichtet Symes (Reife &. 202) von ben Biemanen, 
bie ihr Theater aus dem Indiſchen Epos geſchaffen hatten. 


1532) Papi Brkefe über Indien S. 417. 
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Saſtra's, ſondern zur profanen Poeſie gerechnet wurden; ba 
die Dichter ſelbſt, deren Lebensumſtaͤnde ſich errathen laſſen, 
nicht zu den Brahmanen gehoͤren, und dieſe ſogar zu geißeln 
wagen; da ferner die drei erſten Caſten gleich vertraut mit 
Mythologie und Vedagelehrſamkeit waren, und das Sanskrit, 
die Schriftſprache Indiens, allgemein verſtaͤndlich war. Fans 
den ſich Sudras aus der niedrigſten Volksklaſſe ein, ſo gingen 
freilich die ſchoͤnen Worte bei ihnen voruͤber, und die Handlung 
allein mußte fie befriedigen, wie allenthalben der Kal ifl. 
Der näcfte Zweck des Indifchen Theaterd war: - zu 'ergögen, 
und auf diefe Art eine weiſe Moral einzufchärfen, denn bie 
Dramatırgen behaupten audbrüdlich: »die Haupttendenz des 
Theaters ſey, durch Suͤßigleit die uͤbelſchmeckende, aber heil: 
fame Bitterfeit des Bechers zu verbeden.« 
Die Diction der Dramen muß blähend und wohlklingend 
Eſeyn, mit’ alten Zierden ber Rhetorik und Rhythmit geſchmuͤckt, 
und nach Wilfon entfaltet ſich nirgend die Sanskritſprache 
reicher und wohltönender, als ih ben Stuͤcken von Kalidafas: 
bier muß leider jede Weberfegung verlieren, und mögen wir. 
noch fo ſehr im Indiſchen Geifte leſen, fo werden dennoch eis 
nige Gedanken, die urfprünglich durch Redeſchmuck gehoben 
„wurden, matt and alltäglich erfcheinen. Die heitern Parthien 
find gewöhnlich Profa, Reflectionen aber, oder Naturfchitde 
rungen und. gefteigerte Leidenfchaft im gebundener Rede und 
allen möglichen Versmaaßen eingekleidet. Helden und Haupt: 
perſonen ſprechen Sanskrit, "Frauen bad weichere Prakrit, 
und biefer fanfte Dialekt, der ſich zu jenem, wie etwa das 
Romaniſche zum: Latein verhält, ift fo fehr für milde Empfin⸗ 
dungen geeignet,. daß zuweilen felbft die Klage eines Helden 
darin verfällt, und Maitreyas im Mrichchafati fagt: »er müße 
immer lachen,. wenn eine Frau Sanskrit läfe.« Untergeord⸗ 
nete Charaktere fprechen mehr ober minder verborbene Mund: 
arten,. etwa wie bei Ariftophanes die Barbaren verborbenes 
Griechiſch oder Dorifh, die Megarer, Böotier und Lacedaͤ— 
“ monier ihren eigenthümlichen Jargon reden: Die zaubern 
Volksdialekte werden im ‚Indifchen Drama von den. Kommen: 


— 
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tatoren immer durch Sanskrit erflärt, weil dad Stüd nady 
der Darftellung duch Abſchriften fofort vervielfältigt und ein 
Eig- ithum der Nation wurde; jedod mußten auch die ges 
brauchten Dialekte dem Wolke ziemlich befannt feyn, da fos 
mohl mit dem Sanskrit als Prafrit Wortwise gemacht wer: 
den. Manche Stüde feheinen zwar nur. einmal aufgeführt, 
bei. andern aber läßt ſich erweilen, daß fie öfter auf die ' 


Bühne gebracht worden, wie diejenigen, deren Werfaßer im , Fu 


Prologe ald laͤngſt verfiorben genannt werden. Nach ben 
Gitaten und Klafjificationen der Dramaturgen muß der Ums 
fang der dramatifchen Literatur damals noch fehr bedeutend 
gewefen feyn, und Schlegel macht mit Recht auf den theas 
tralifhen Sprachgebrauch aufmerkſam, der fih im Sanskrit 
gebildet hat '°?>); indeßen find wol nur die Stüde vom erften 
Range auf die Gegenwart gefommen. Den gefeiertften Dich— 
tern, Kalidafad und Bhavabhutis, werden jedem nur drei 
Stüde zugefchrieben. 

‘Der fcenifche Apparat endlich fü heint nach den Andeutuns 
gen, die fich darüber ſammeln laſſen, einfach gewefen zu’ feyn, 
denn“ eine flehende Bühne war nicht vorhanden, und wahrs 
ſcheinlich wurde nur ein Brettergeruͤſte zufammengefchlagen, 
wie früher zu Athen, wo ed einmal bei einer Vorſtellung 
de3 Pratinas zufammenftürzte. Bei öffentlichen Darſtelluagen 
auf den Märkten fcheinen amphitheatralifche Erhöhungen, Ter⸗ 
raſſen, Balcone u. dgl. aufgerihtet, ünd ber Raum bed 
Theaters einen bedeutenden Umfang gehabt zu haben, ba 
Thronfige, Waffenübungen, Prozefionen und Wagen, vom 
lebenden Thieren gezogen, auf der Schaubuͤhne felbft erfchies 
nen. "Ein Vorhang trennte die Bühne (rangabhümi, wörts 
lich Rangfläde), bie fhon in Nalus genannt wird '°°%), 
von den Zuſchauern, deren Phantafie es vielleicht überlaffen 
war, ſich dad entfprechende Locale auözumalen, weil Zimmer, 
Straßen u. f. f. ebenfalls durch wandelbare Bretterwände 


1533) Schlegel Ind. Biblioth. II, ©. 184: 
1634) Nalns 5, 3. 
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(Ratableme), ober durch Schirme und Vorhänge angeban- 
tet wurden und von colorirten Dekorationen nichts verlautet; 
die Spieler indeg waren den Rollen gemäß gekleidet, und ‚dad 
Erſcheinen von himmlifhen Nymohen, fo wie mythiſche Ver⸗ 
wandlungen konnten nicht wohl ohne alle Mafchinerie (bei 
den Alten: die unyavy) gegeben werden. In den Palläften 
der Großen waren eigne Höfe, Säle und Nebenhallen, zus 
gleich fuͤr Tanz und Orchefter, daher Gonzertfäle (sangita- 
saläs) genannt, eingerichtet, welche eine Menge von Zus 
ſchauern faßten. 


$. 23. Die Sprache endlich, in welcher die biß jegt betrach⸗ 
teten klaſſiſchen Werke der alten Inder gefchrieben find, führt 


den Namen sanskrita, woͤrtlich composita, concreta, 


‚(von der Präpofition sam und kri madhen) nah dem 
Sprachgebrauche: die Vollkommene, im Gegenfage der 
übrigen, aus ihr bervorgetretenen, Volksdialekte. Sie ift in 
einigen Gegenden ſo völlig unbefannt geworden, daß es z. B. 
im Dekkan von jeder unleferlihen Inſchrift Heißt: es fei 
Sanskrit, um aller Mühe des Entziffernd überhoben zu 
feyn **25); als todte Sprache kann fie im ganzen Lande 
ſchon feit den Zeiten der Mohamebaner betrachtet werben, 
indeßen wird fie von den Brahmanen erlernt, um die heiligen 
Bücher zu verftehen, und felbft hie und da noch zu gelehrten 
Gompofitionen benugt. Wäre nun auch von den alten Ins 
dern nichts auf uns gekommen, ald etwa die Grammatik 
ihrer bewunberungäwürdigen Sprache, und von dieſer allenfalls 
nur dad Verbum mit feiner geregelten Structur, feinem 
Reichthume an temporibus und modis, mit feiner Menge 
von Bedeutungen mittelft weniger Präpofitionen, und feiner 
Faͤhigkeit ſich alles Accefforifhen bis ‚auf die einfachften 
Urelemente zu entlebigen: wir würben gewiß von dem Geiſte 
des alten Hinduvolfed und einigermaßen. zu uͤberzeugen Gele 

genheit haben. Denn nichtö «giebt wol den Charakter 
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und die intelettuelle Bildung eines Volkes Marer und ges 
treuet wieder, ald bet Spiegel feiner Gedanken: ed mag ihm 
Vieles aufgedrungen werben, es Tann Gultur und Künfte von 
außenher erhalten, aber die Sprache ift ganz fein Eigenthum 
und «8 wird‘ fie feflhalten, fo ange noch ein Zune von 
Selbſtſtaͤndigkeit es belebt; fo lange biß ed nad) einer Reihe 
von Jahrhunderten gewohnt wird ben Ausdruck feier Em⸗ 
pfindungen in frembe Form zu bringen, Bon dieſem Augens 
blide an ift bie Sprache einer Nation erſtorben, und bei mehs 
ten Voͤlkern bed Alterthumd wird ed uns möglich, die wech⸗ 
felnden Scidfale berfelben ziemlich genau wahrzunehmen: 
von der friſchen Lebendigkeit und Jugendkraft der blühenden 
Literatur bis zu dem Erkrauken, ‚der Agonie und bem voͤlll⸗ 
gen Ableben der Sprache, auch wenn bie Geſchichte und die 
politiſche Lage bed Volkes verſchwiegen hätte: Daher eben. 
iſt eine tiefere Analyfis der Sprachen von fo großer Wich⸗ 
tigfeit, denn wie ber Numismatiter am Gepräge der Muͤn⸗ 
zen bie Perloven herrſchender Dynaftien erkennt und baraus 
bie Ergebniße der Geſchichte erhärter, eben fo prüft der Gram⸗ 
matiker das Fortbilden und Abfchleifen einer Sprache, und 
zieht daraus Mefultate für bie Selbſtentwidelung eines Bol: 
kes, für feinen Innern Bildungstrieb, fein Siuten, oder feine 
Berlihrung mit Fremdlingen, denn wo immer er fuͤr Gegens 
fände der Kunft und Wiffenfchaft, : fie fiche auf welcher 
Stufe fie wolle, felbfigeprägte Benennungen findet, die zu 
dem Gulturzuflande des Volkes in gerechten Verhaͤltniße ſte⸗ 
ben, da darf er mit Sicherheit auf einhelmifche Erzeugniße 
fliegen. Verba beſonders find das reinfte Produkt des 
menſchlichen Geifes; fie geben erſt der Sprache den Inneren 
Gehalt, und nur bei großer Ausartung geſtatten fie fremde 
Beimiſchung, oder nehmen ausländifche Elemente unter ſich 
auf, die nur dann Gelturig erhalten Tönen, wenn bad Welt 
ſelbſt die ungewohnte Handlung zugleich annimmf, wie der 
Altpreuße den Ausdrud fir Schreiben mit ber Sache zus 
gleich von den nachbarlichen Polen entlehnen mußte: Wen⸗ 
den wit biefe Grundſaͤtze auf ben Charakter des Sanakit an, 
tt. ee 
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fo entfaltet fich in ihn ein Bildungstrieb, ein, Streben nach 
Harmonie und Wohlklang, und eine philofophifhe Klarheit, 
wie in Feiner Sprache mehr, die Griechiſche vieleicht ausge— 
nommen; dabei find ale Benennungen für jedweden Zweig 
altindifcher Wiſſenſchaft und Betriebfämkeit aud feinem eigenen 
Kreiſe entnommen, und wenn ed und bis jegt an Schtiftdenk⸗ 
maͤlern fehlt, dieſe Sprache bis zu ihrem Auöfterben verfol⸗ 
gen zu koͤnnen, fo find wir wenigftend durch das friſche Le— 
ben, in welthem das Eaffifche Sanskrit und entgegentritt, 
einfhweilen entfehätigt, ünd koͤnnen. ber thoͤrichten Frage uͤber⸗ 
hoben ſeyn: ob ed ‚jemals lebende Sprache .geivefen, und nicht 
vielleicht eine Erfindung def Grammatiker ſey? ob eö eine 
Miſchſprache, ‘Über Urfprache Zu nennen? und wie wohl bie 
Mutter. des Sanskrit ausgeſehen habe? eine Frage, womit 
evbenfalls ein ungluͤcklicher Schaͤrfſinn ſich befchäftigt hat. 
Endlich noch offenbart ſich in dem ſinnigen Gange des Sand: 
Tat, Wie es im Eßos einherſchreiket, eine rühige Nuͤchtern⸗ 
heit, gleich fern von Kälte, tie vom Schwullfte Vorberafiend 
ſich haͤltend, und das Einzige; was in diefen Schriften den 
Otientalen verrathen moͤchte, ift mitunter der Legendenton, 
wie ihn die Mytholotie des Inders bedingt. Was für uns 
die Kenntniß dw. Sanskrit fo ausnehmend wichtig macht, iſt, 
daß die Sprache merkwuͤrdigerweiſe die am meiſten auögebil: 
dete Schweſter einer reichen Sprachfamilie, naͤmlich des 
Griechiſchen, Lateiniſchen, Gothiſchen, Lithauiſchen und Per: 
ſiſchen iſt, und analytiſche Vergleichungen von Bopp, Hum⸗ 
boldt und zu den Ergebmißen geführt haben: das Sand: 
krit muͤße feine philoſophiſche Feinheit und Bildung. damals 
ſchon gehabt häben, als Griechiſche, Germaniſche und Italiſche 
Colonien von ihr ſich trennten, weil für die meiſten obſoleten 
Caſus und Fleltionen der genannten Schindtei fih dort 
analoge; ber geregelte Beugefaͤlle finden, dagegen aber auch 
im Sanskrit mauches obſolet geworden if, welches wiederum 
die Schweſtern aufweifen, weshalb man nicht mit Einigen 
das Sanskrit dis Mütter. dieſes Stammies betrachten kann. 
Damit alle dieſe Sie einigernlaßen auch denjenizen deutlich 
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werben, ber nicht mit analytiſcher Sprachforſchung ſich befaßt, 
will ich verfuchen; einen kurzen Umriß bon dem Sprachgebäude 
des Sanskrit barzulegen, foweit +8 ohne großen Aufwand 
von‘ Beiſpielen angehen Tann; jeboch muß vor Allem, um 
bei der Wergleichung feften Grund zu haben, einige Ruͤckſicht 
auf die Schrift und die Verwandſchaft der Laute geiiimmen 
werben. 


Von Hieröglöphen iſi bei den & feine Ep, fons- 
dern alle gefundenen Inſchriften ſind mit einem Alphabete 
geſchrieben ; welches mehr öder wenger dem der alten Hands 
föriften gleihfommt ; ſelbſt wenn Üintedbar,; nicht feine Vers 
wandſchaft „mit dieſem verlaͤugnet, und, in feiner, vöpeften ge 
ſtalt noch für freie, Erfinbüng zeigt, ohne aus fi innlicher Beis 
chenſchrift herborgeirelen zu feyn. Um zufoͤrderſt über ben Urs 
fprüng der Schreibtunft beiden Indern einige Gewißheit zu erlan⸗ 
gen; tonimt es auf dad Alter der Handſchriften ebenfowenig 
an; als bei der Schteibkanſt der Griechen: bie Alfeften find 
hier nür wenig jünger, ald bie Codices vo Homer iss, und 
mit den erſten gelefenen Inſchriften, dom fünften Jahrhun⸗ 
bette an; verläßt uns in Indien ebenfalls der. Beweis aus 
Denkmaͤlern fuͤr das fruͤhere Vorhandenfeyn der Sqhtift und 
wir inuͤßen zu innen Wahrfceinlichfeitögränden und aͤuswaͤr⸗ 
figen Zeignigen unfere Zuflucht nehmen. Das gewohnliche 
Schreibmaterial, Baumwollenpapier , derlangte,; feiner gerin⸗ 
gen Dauerhaftigkeit wegen; ein oͤfteres Abſchreiben/ und daß in 
"teinem Lande fo viel geſchtizben worben, als in ndjen, dieſes 
bezeugt nicht fowopt bie Literatur bed elbſt/ als be⸗ 
ſonders die Menge populärer Currentſchi en; die ſich von 

. ben älteften an auf das urſprüngliche Aber gurlefhgren 
laſſen 19%, Die „Erfindung des Baupmösllenpapierö. Bi 
biftorifch nicht ermitfen? Hr fobiel ift gewiß, daß die Ara 
ber bereitö im Jahre 650 eine fchöne Gabi eßelben in - 
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Samarkand antrafen**°*) und Ali: Ihn Mohammed, der es 
erzählt, fügt hinzu, daß dieſes Papier bamald nur in China 
und bort verbreitet geweſen **°°), worauf noch der Hiſtoti⸗ 
Fer Alghaſali bemerkt, dag Amru daßelbe im Jahre der 
Hegra 88 (706) in Mekka eingeflihrt, wofelbft man fich, 
nad einem Moallakahdichter, früher des fyrifchen oder damas⸗ 
kiſchen Papiered bediente '**%). Woran ging diefem Fabrifate 
dad Selbenpapier, deßen Erfindung fich die Chinefen um 108 
vor Chr. beilegen, wogegen aber von Kennern bes chinefifchen 
Alterthums vermuthet wird, daß erſt die Kunft mit Dinte 
und Papier zu fchreiben, im Gefolge der Fo-Religion aus In— 
dien nach China gelommen fey '°*'). Und in der That lobt 
bereits Nearchus die zierlihe Schreibart der Inder auf Seide 
(dv 'owddor) "°*?), wozu man fi), wie nocd gegenwärtig, 
der Tuſche und Rohrfeber. bedienen mogte. Die ältefte Me 
ihode iſt aber unſtreitig die noch auf Malabar üblihe: wit 
eifernen : Griffeln in grüne Palmblätter zu rigen ***?), wie 
es beftändig im Drama gefchieht,; wenn die Scene im Freien 
iſt; Sakuntala nimmt dazu ein Lotoöblatt, die Urvaft bei 
beinfelben Dichter dad Blatt eines Bhürja '***), womit 
hier unmöglich unfre europäifche Birke gemeint feyn Fann '°°°), 
weil mindeſtens vier Verszeilen auf dad Blatt gefchrieben 
werben, ° Der fanskritifche Ausdrud likh, malen, deßen 
fih daB Epos flr Schreiben ‚bedient, ſetzt aber ſchon den 
Gebrauch der flüßigen Materie voraus; bier wie in allen al⸗ 





1538) Rod Gemälde der Kevolutionen in Europa IL & 19: 


1539) Casiri Bibliorh, Arab, Escurial. IL p. 9: wa laisa 
kabla zafikha yügido ’I karthäs6 illa bisamarkanda wa bissini, 


1540). Tharafa Moallaca vs: 31. 


1541) Memoires der ‚Academic XV. pı 520, Trensactions 
of the Roy. Asiat. Soc. 1. p. 7 


- 1842) Strabo p. 1044 (409). ° 
1543) Curtius Ruf, 9, 15. Alvarez bei Ramasio I p. 125, - 
1544) Theater ber Hindus S. 319 - 


1545) & Klaprothı reponsg a queique⸗ ‚es de la pre 
face du Roman an Eninoi etc. (Paris 1830) p. J P 
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ten Schriften iſt Schreiben unb Leſen eine albekannte Sache, 
wenn von den Veden bie Rede ift; die Bhagavadgita ers 
waͤhnt bes erſten Buchſtabens im Alphabete 1°); das 
Beitwort adht, überlaufen, kann auch unmoͤglich von der 
Zrabition und. bem Auswendigbehalten gebraucht werben, und 
es findet demnach in Indien wenigftend nit Statt, baß bie 
Schreibkunſt ſich erſt mit der -Profa, wie bei andern Nationen, 
entwickelt habe ). Auch mußte die Kunft wohl zu den 
Beiten ber Maeedonier ziemlich allgemein in Ausübung kom⸗ 
men, wenn jene Wegweifer an den Kunſtſtraßen mit Namen 
und Meilenzahl nit ganz unnüs feyn follten, und e& findet 
ſich nur eine einzige Stelle, nach welcher man den Indern 
die Schreibfunft abfprechen zu müßen geglaubt hat, nämlich, 
wenn Megaſthenes erzählt, fie hätten: Feine Schrift (& yüg 
Todıpara slölruy aörss), fondern man laffe vor Gericht 
Alles auf das Gedächtnig ankommen *°*°); allein man, hätte, 
ohne das Gerichtöwefen ber Inder zu befragen, dieſen Aus- 
ſpruch nicht fo allgemein faſſen follen, denn die ‚Stelle fagt 
nur aus, baß die Richter im Forum fich Feiner fchriftlichen 
Codicillen bedienten, fondern die Entſche “ 
im. Gebächtniß haben mußten, und ein 

der würde, da baßelbe Verfahren noch gı 

wird 15%), auch in unfern Zeiten ger 

viel ift aus Allem wohl gewiß, daß bie 

gleich noch unbekannt feyn, ald bie verw 

vom ‚Sanskrit ſich trennten, weil im entgegengefehten Falle 
die Griechen kaum das unvollkommne phönizifche Atphabet, 
wodurch ihrer Sprache. fo großen Einhalt .gethan wurde, anz 
genommen hätten, dennoch bald mit dem Sanskrit Hand in 
Hand gegangen, ba die Sprache in ihrem euphonifhen Baue 
fo oft erſt der Schrift ſich anbequemt hat; vor Allem aber 


1546) Bhagavadgitä 1, 33. 

154) Wolf prolegg. p. LXXH, 

1548) Strabo p. 1035. B , 

1549) 'T acro ze Ind, Chriftenftent ©. 586 Asiat. Res. X. p. 105. 
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wol gewiß, daß dieſe Schrift dem Sanskrit nicht von außen 
aufgefragen, fondern ebenfalls ein freied Erzeugniß Indiens 
genannt werben müße, denn auch dem gründlichften Paldo: 
graphen, Kopp, ft es‘ nicht gelungen, die SIndifchen 
Schriftarten mit den „Podnigi en in Uebereinftimmung zu 
bringen !°°%), 

Das Aphabet bed Sanskrit, welches die Inder als in: 
ſpirirt auf den Brahman’ zurhchführen wird —V— 
oder Sotterſchrift genannt und geht, wje alle Scrifter: 
ten Indiens, welche aus ihm fh abfeliffen, von der Linken 
zur Rechten. Es iR nad; "ben Örganen angeorbnet und ſo 
volftändig, "daß jede vollkommne Sprache mi feinen 49 Zei: 
reichen” würde, Unter: den Sptalen, mit hen Dipf: 

thongen 14 an ber. "Baht, welche mitten im Worte durch 
Compendien geſchrieben werben, 4 fehlen nur, "die beiden kurzen 
o und e,d. b. fie ſind in der Schrift ohne Berelchnung 
. geblieben, in ber. lehenden Sprade dagegen in dem kurzen a 
vorhanden, und, Ünnen fig noch die verwatikten 
Id iome eimittelt "oder. vermuthet werden, 3. 8. asthin 
Kn — aris, Beind, igıs, allein es wird miß⸗ 
uch hiernach bie Ausfp che eined erftorbenen Dialekte zu 
bei immen, möge, ud nerhin $ der A⸗ Laut im Sanskrit 
etwᷣas einfdrmi durhtönen, Eigenthämlich dagegen fm der. 
Deyang agarifchrift. die volalůͤhnichen Buchftaben ri und bi; 
das_legtere Zeichen, in der. Aufprache etwa dem durchſtriche⸗ 
nen pelniſchen ı vergleichbar, ift bloß der Wleichfdrmigkeit 
wegen "erfunden , damit die Halbyofale ya, ra, la, va, 
welche Vokale übergehen tönnen ihre entſprechenden Ele⸗ 
mente i, ri, Iri und, haben, möchten : dag ri aber, 
als Botal, if dem Sänskit weſentlich, etc jedoch in 





















1550). Kopp. Bilber und helft | an Vorzeit II. S. 367 f. Das 
ſich hier bei der” Berg, miele einiger her “eingefälicheh, wel- 
he bie etivaige, Kehnlichteft, —* 5— darf man dem fearffinnigen 
Manne um fo weniger, anrechnen, ais er feine Bermüthurigen felbft nur 
eine Sana ie a a se iſt· 3. 8. das fanstr. aan 
als palatalis (tschha’ auögefproden), ein anderer Lauf, al 
femitifhe Chet; jha (pr. EEE) ned des fit, Ned uf 
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deh Schwefterſprachen als Konſonans, durch Guna, wie 
der Inder ſagen wuͤtde, verhaͤrtet, z. B. Kri oder kr, 
ſchaffen, ecre-are; vrit, vert-ere; stri, ster-nere; 
trip, rende wit. f. William. Jonas und Wil: 
ind haben. zur Bezeichnung, der. Sanskritiſchen Baute einfache 
Elemente nach. ttatiänifcher, franzoͤfiſcher ober: englifcher Aus: 
ſprache gewählt,, ober-mit Punkten. pachgeholfen ’°°'), - und 
daher bat dieſes · rj, in- laternifcher- Schrift: gegeben, wo 
möglich. einen. Punkt unfer- fih, damit es nicht: mit dem 
wirklichen r'- verwechſelt werde. Jeder RPokal ferner. hat für 
feine Verlaͤngerung eine beſondere Form, alſo a und & 
el, dd, u und 65, 3), Kunde, 
G. V-Wxi und ird (m, 7). Aus a mit folgendem i, 
gieichviel ob fie lang. oder kurz feyen, wird der Diphthong 
e ( T), der demnach Immer lang iſt, ohne der Bezeichnung 
(z. B. mèru), zu! beduͤrfen; aus a + e wird ai (T), 
gleichſam ein’ Triphteng, und nach demſelben Geſetze entſteht 
auß:a + y.bad-o.(Wi}, aus a + 0. der Laut au (M). 
Diefe Verſchmelzung geſchieht nicht allein der Euphorie wer 
gen; wenn bad Wort, mit einem Vokale endend, ſich dem. fol: 
genden anfuͤgt, ſey &. in der Compoſition, oder um ben 
Hiatus zu. vermeiden (z. B. Hitopadesa, aus hita-upadesa), 
ſondern es findet. auch eine aͤhnliche Wandlung bei. der Deri⸗ 
vation Statt, jedoch fo, daß hier der Umlaut aus dem Vo— 
kale ſelbſt erwäcft: 3... B. aus dem i durch Verſtaͤrkung e, 
aus u ein o wird, welchen erſten Schritt die Grammatiker 
Guna oder Färbung nennen; die zweite Steigerung, nad 
welcher aus i ein ai, aus u ein au.wirb, heißt Vriddhi 
oder Wachsthum. Vermittelſt diefer- einfachen. Procedur 
iſt man jederzeit in ben Stand geſetzt, dad. Abgeleitete zu er: 
tennen und auf feinen Stamm zurüdzuführen:. fo führt 
prauda, der Stol ze, auf die Wurzel prud, ſtolz 





* 1551) Jones on the orthography of Asiatik words in Roman 
letters und Wilkins in feiner vortrefflihen Grammatik. 
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ſeyn, yanvana, bie Jugend, zunähfi auf yuvan, 
Juͤngling, und, auf bie verwandten Sprachen angewandt, 
entfpringt aus cupere zuerſt copa, dann’ cauponari, denn 
Kaufen entlehnt feine Bedeutung vom Wünfchen, wie 
emere vor Wegnehmen bed Gelauftenz ebenfo ift bad Alte 
nordiſche raudr,- vatb, oder das Lithauiſche raudonas 
ſchon Verſtaͤrkung, waͤhrend dad Sanskrit, rudhiras und 
ord oc urſpruͤnglicher find. Ein gewißer Florus, ber über 
feine Sprache nachgedacht, wollte in einigen Fällen au für o_ 
(plaustrum flatt plostrum) ſchreiben, Auguſt aber machte 
ihn darüber zum Gefpötte und vannte ihn fortan nur Flau⸗ 
rus 13, — Seder Gonfonant des Devanagari trägt 
als feine Seele aber Partikel, (mäträ) dad kurze a in ſich, 
bis ein anderer Vokal es tilgt, etwa wie nach Einigen bas 
Altroͤmiſche krus für carus, kra für cera ſchrieb ?%°>), 
und diefes a liegt ürfprünglich in ber perpendikularen Einie 
der Konfonanten, baher diefe wegfällt, wenn er flumm, oder 
verdoppelt wird, wenn bad a lang werben fol." Diefes merk 
würdige Vokaliſationsſyſtem kann wegen. feiner "Genauigkeit 
und Confequenz wol nur Einmal erfunden feyn, und bie Ei⸗ 
genthümlichleiten deßelben gehen in: ben gerünbeten Current⸗ 
ſchriften, ja ſchon in mehren runden Formen bed Devanagari 
verloren‘, die alfo fpäter hinzugelommen feyn mögen, weil fis, 
in der That nur Modifisationen anderer Laute find. Eine 
horizontale Binie oberhalb. der Wuchftaben bilbet diefe kalli⸗ 
graphifch zu Wörtern, indeß ift -fie unweſentlich und fehlt 
noch faſt gänzlid, auf atten Infchriften. 

Nach den Vokalen und Diphtongen folgen die Konfonan: 
ten, nach einer befiimmten Ordnung ihrer fünf Kiaffen, fo 
daß, diefe untereinander gefeßt, bie erfte Perpendikularreihe bie 
tenues, bie zweite baren Adſpiraten; die dritte bie medias 
ober: weichen, bie vierte ihre Adfpiraten, und bie fünfte bie 
Nafalen einen jeden Klaſſe giebt. In andern Sprachen fink 


155% Sueton Vospasian, 22. 
1553) S. Lehrgebaͤuds der Oiplomatik IE ©. 452. 
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die Letztern nicht, wie hier, durch eigene Zeichen geſchieden, 
obgleich das gutturale n in angelus ein ganz anderes, als 
das bentale in ante iſtz ein Punkt oberhalb der Konfonanten, _ 
das fogenannte Anufrara,. kann jeden Nafal als Compendium 
erfegen. Die fünf Konfonantenkiaffen felbft find: 1), die 
GSutturale, ka, kha, ga, gha, na @, w m m, 3); 
2) die Palatale, welche für Sprachvergleihung befonders 
wichtig wird. Diefe Konfonanten lauten nämlih: cha (w); 
durch Bopp mit tscha auögebrüdt, wodurch das. Unbes 
queme entficht, daß dann drei Elemente an die Stelle eines 
Einfachen treten, und der Unkundige irre werben kann, ob 
nicht t und s für ebenfo viele Devanagari:Beichen geſetzt feyen, 
daher hat Wil kins dad englifche oder fpanifche ch gewählt, 
welches ben erforberlichen Laut ausdrüdt; ferner chha (@), 
ja (M), bei welchem berfelbe Mebelftand eintritt, wenn man 
dscha ſchreibt, während dad englifhe j (in James) ben 
Konfonanten wiebergiebt; fodann bie Adfpirate jha (m) und 
Nafalid na (R). Das cha geht felbft ſchon im Sandkrit in 
k über (von vach, reden, väk, dad Wort, vox), daher 
im Lateiniſchen qu bie Stelle vertritt: pancha, fünf, 
quinque, chatur, vier, quatuor u. f. w.; an bie Stelle 
des weichen ja tritt in ben klaſſiſchen Sprachen ein g, wel: 
ches hoͤchſtawahrſcheinlich denfelben „Laut hatte, da er noch in 
den Dialeften haftet: raj, herrſchen, xijan, König, 
regere und rex (für regs), im Italiaͤniſchen il rege; eben fo 
-jämu, Knie, yo, genu, im Franzoͤſ. genou u. a. m. 
3) Die Lingualen ober Gerebralen, Kopftöne im 
Sanökrit genannt: ta, tha, da, dha, na (#32, 5) 
find Dentalen mit einem fchnarrenden Zone, und biefer Spra⸗ 
he eigenthlmlich. Sie haben die Neigung, in r überzugehen 
(patiisa, die Partifane), und werben in-römifcher Schrift 
durch einen Punkt unterhalb. von ben Dentalen unterfchieden. 
Diefe Find 4) ta, tha, da, dha, na, m, x 4 =) 
und die Zabialen 5): pa, pha, ba, bha, ma 
DREH), Es folgen hierauf die Halbvokale: ya 
(fire welches num dad j nicht mehr ‚angewendet werben barf, 
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da es oben verbraucht wurde) ra, la, va @ van m; 
fodann die Sibilanten: sa, sha (nach englifcher Weife, 
weil ch ſchon einen aut erfehte), und das bentale sa 
(T, ©, ı), und endlich die Spirand ha (&) Das erfle s 
wird mit einem Punkte vom reinen unterſchieden, wuͤrde aber 
wol am beflen mit ga wiedergegeben, da es felbft im Sand: 
krit, mehr aber noch in’ ben verwandten Spraden, zu einem 
k wird: dis, anzeigen, indicäre, deixvuwu; das, Beißen, 
daxo; dris, fehen, dox-eodar; pasu, Thier (von pas, 
binden) pecus; satam, hundert, centum; dasa, zehn, 
decem, do; svan, Hund, 'zuer u. m. dergl. Das f 
fehlt unter den Elementen des Sanskrit, indeffen vertritt das 
abfpirirte bha feine Stelle: bhd, feyn, Yim, fuo; bhri, 
tragen, pow u. f. w. — Die Anordnung übtigens, nad) 
welcher hier die Buchſtaben aufgeführt worden, ift alt, denn 
‚fie findet ſich in den erften. Wurzelfammlungen beobachtet, und 
iſt die Reihenfolge aller Wörterbücher, fowie ber abgeleiteten 
Schriftarten geblieben. Die Verbreitung diefer Schrift: hängt 
genau mit der Gefchichte des Buddhismus zufammen, ber 
vom 5ten vorchriſtlichen Sahrhunderte an, von Indien aus 
nad) faſt allen oftindifhen Infeln, nad) China, Japon und 
dem nördlichen Tibet allmählig ſich audbreitete. 9 Ziemlich 
vein ift noch das Devanagiri in der Schrift von Rasmir und 
eines nörplichen Idiomes in Indien (bribhäfha); wenig ab; 
weichend der Zug des Hindoftani um Agra und Delhi, fo 
wie der Sikhs im Penjab und der Mahrattenz mehr geſpitzt 
und flüchtig erfcheint der Charakter für den Dialekt Bengali 
in den Gangeöländern, mit welchem auch die Bewohner von 
Afam am Brahmaputra fchreiben. Weiter nad Süden hin 
ruͤndet fih die Schrift immer mehr, von der in Oriſſa an 
bis zu dem einfachen Zug des Tamil, der auf ein hohes Al: 
ter deutet, zu dem von! Karnatit, dem bed Telinga im In⸗ 
nen des Dekkan, bem Birmaniſchen auf der öftlichen Halb⸗ 
infel, und endlich dem Cingalefifchen auf Ceylan. Nebſt bie: 
fen gangbaren Schriftarten finden ſich indeß noch viele, bie 
als tobte Stereotypen zu betrachten find, wie ber breifache 
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Charakter des Pali, in welchen bie heiligen Buͤcher der Bud: 
dHiften in Ava, Pegu und Arakan gefchrieben find, und ber, 
wie fein Idiom aug dem Sanskrit, aus dem Devandgari 
hervorging ); ferner dad Kaobi auf der Infel Yava, auch 
Alphabet des Buddha genannt, und endlich das Tibetaniſche 
Doujan, mit deßen Hülfe man 'allein im Stande feyn wir 
de, alte Sanskritinſchriften zu entziffern 1555), Außerdem 
ſchreiben noch bie Tibetaner mit einem Schriftzuge, gsab 
genannt, welcher um 600 unmittelbar durch Thonmi Sam: 
bodha dem Devanagari nachgeformt wurde, und für die Pas 
läographie dadurch wichtig wird, weil die Inſchriften von 
Gaya u, a. aud dem Iten Joyrhunderte mit dieſem Schrift⸗ 
zuge zufammentteffen und in ihm ben Schluͤſſel finden *0). 


$. 24. Um nun die Eigenthüͤmlichkeilten und den innern 
Bau des Sanskrit einigermaßen darlegen zu Finnen, müßen 
wir nofhwendig auf die ſogenannten Wurzeln der Sprache zuruͤck⸗ 
gehen. Der Inder, welcher ſo gerne uͤber Alles ſpeculirt, hat 
von jeher über feine Sprache narhgebacht, weil fie das heilige 
Idiom war, in welchem Brahman felbft die Religionsſchriften 
geoffenbaret habe. Er hat in Wahrheit den Bildungsgang 
diefer Sprache richtig aufgefaßt, und ein wichtiger Schritt 
war. gefchehen, als er es verfuchte, die Verba ihrer Subjecti⸗ 
vität zu entkleiden, um durch dieſe abffrahirende Operation 
auf die naften Elemente ber. Sprache zu kommen, auf wels 
he ſich ebenfalls die meiſten Nominalformen zurüdführen 
laſſen: wat baher noch Schläger für Traͤumerel erflärte, die 
allererften Elemente einer Sprache auffinden zu wollen, dieſes 
hat das Sanskrit längft zu Stande gebracht, wol aber ift es 
Mißbrauch, wenn neuere Linguiften mittelfi des Sanskrit zu 


PR) ©. die Zabellen bei Burnouf et Lassen Essai sur le 
" , auR D 


„sn Abel Remusat recherches sur les langues Tatares I. 


3 ©. eine wichtige Abhandlung von J. I. Schmidt: Ueber ben 
Urfprung der Tibet. Schrift. Academ. Borlefung vom 13. May 1829. 
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den Urwurzeln aller Sprachen hinaufſteigen wollen. Dieſe 
Stämme (dhätavas) bilden offenbar nach der Interjection, 
dem bloßen thieriichen Hauche ohne Object, der die Empfin- 
dungen nur durch Höhe und Ziefe des Vokals auszudrlden 
ſtrebt, die erften Anfänge, den flüchtigen Hauch zu bekörpern, 
als die bloße Mimefis nicht mehr ausreichen wollte; Tann 
der Vokal gleichſam bie Seele der Sprache genannt werben, 
fo bilden die Konfonanten die eigentliche Phyfiognomie derſel⸗ 
ben, ‚und in ihnen liegt das Charakteriflifche mit_mehr ober‘ 
weniger Onomatopoiie, je. nachdem bei ber Sprachbildung die 
finnliche Naturanſchauung, oder ber gereiftere Verſtand vorher⸗ 
ſchend thätig war. · In den fanskritifchen Stämmen finden 
fi ſehr wenig ſchallnachahmende, wie tup,. Schlagen, 
runrew, pat, fallen; befto mehr aber für Sagen, Wißen, 
Lehren,, Meditiren; am wenigften für Streiten und 
Kämpfen, welches den denkenden Ernſt des friedlichen Vol: 
kes von feinem Werden an beurkunden duͤrfte, da fih »fo 
dielfache Spuren der Indifhen Ahgezogenheit und des Hanges 
zu frommer Einfamkeit, im Munde des Volkes ſich bildend, 
in ber Sprache nachweiſen laſſen '*°”).« Aus dem Ent—⸗ 
ſtehen der Wurzeln durch Hinzutreten von Konſonanten zu 
dem bloßen Hauche, folgte nothwendig, daß ſie einſylbiger 
Natur ſeyn mußten, gleichviel, ob ein oder mehre Konſonanten 
ſich anlehnten: mA, meffen, smi, laͤcheln, skand, auf⸗ 
ſpringen. MWuneli von Kloßen Vokalen nimmt Grimm 
nicht an, und dad Sanskrit rechtfertigt den ſcharfſinnigen 
Sprachforſcher · volllommen, denn es zeigt ſich, daß hier nur 
ein Konſonans wegfiel, oder in andern Sprachen die Staͤmme 
fi verfluͤchtigten, wie dad Griechiſche dd, im Sanskr. av 
und vä, wehen. Es folgt aber ‘ferner noch aus bem Ent: 
wideln der Stämme für ihre Bedeutung, daß fie einen de: 
ſcriptiven Nedetheil bilden würden, her bie Mitte halte zwi: 
ſchen Interjection und Abjectiv, daher denn der Werbalftamm 
bäufig am reinſten im Imperative, oder als letztes Glied ei- 


1857) Humboldt über Bbagabadoito S. 60, 
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nes Adjectiv⸗Compoſitums wiebererfcheint, z. ®. dharmavid, 
rehtsfundig, denn vid ift zugleich der Stamm: einfes 
hen, verglichen mit frugifer, armiger 'und andern Auf 
Diefe Weife ift die Endung brum im Lateinifhen mit bhri, 
tragen, zu vergleihent candelabrum, Lidhtträger. — 
Die Indifhen Grammatiker betrachten dieſe Verbalftämme als 
Grundkelme und gleichfam als Materie .(prakriti), welche nur 
dann erſt zu Beitwörtern werben, wenn man intellectuelle Praͤdi⸗ 
Tamente hinzudenle; wenn ‘bie Relation zum Attribute und die 
Eriftenz des Subjects In quantitativer und qualitativer Hinficht 
ausgedruͤckt, kurz, ein völliger Sat; hingeftellt werde, da z. B. 
tupämi, ich ſchlage, eigentlich dad Prädikat (tup), die Co— 
pula (as, feyn) und Subjekt (mi) in fi enthält: ſchla⸗ 
gend bin id ?°°Y, Sie geben daher auch die Bedeutung 
der Wurgehwörter durch abftrafte Begriffe: Sage,, Bewer 
gung u. f. w., bie fie ald Urcategorien betrachten, an, und 
noch dazu in einent Gafus, der am wenigſten Beziehung auf 
ein Object hat, dem Locative; z. Br 1, gehen, wird erklärt 
durch känti-gati-vyAptickfhepa-prajana-khadanefhu, im 
Lieben, Gehen, Erreihen, Werfen, Zeugen, 
Beißen, ein einziges Compofitum, deßen letztes Glied 
den localen Caſus erhält. Es finder fi an 500 Staͤm⸗ 
me ber Bewegung; naͤchſt biefen find die ded Toͤnens 
am zahlreichfien, aber erft als Verba mit organifhem 
Leben oder Flection koͤnnen fie Unfpruh auf ben. 
Sprachgebrauch machen, der die Bewegung und ben 
Zon genauer beftimmt: ling, ſich- bewegen, „erft in 
der Flection oder mit Präpofitionen: umſchlingenz ag, 
bewegen, agere, 'aber-fpeciel vom Feuer, daher agnis, 
Teuer, ignis; valg; ſich bewegen, erhält ald Verbum 
erſt den Begriff des fehiefen und krummen Gehens, vergl. 
das lateiniſche valgus, das griechiſche yAyw; flecto, und 


1358) Dieſen analytiſchen Sptacgeſeten des Sansktit iſt erſt Bopp 
auf die Spur gekommen und hat Bahn gebrochen in, feinem: Conjuga— 
tionöfgftente‘ ber ſanskrit. Sptache, in Vergleichung mit jenem der griech. 
latein. perfifhen und gesmanifhen Sprachen. Brantfı 1816, 
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bad englifye to walk, welches die Nebenibee verloren 
bat. ⸗2). Ebenfo heißt tus,_t.önen, im Sprahgebrauche 
buften, tussire; vrih, tönen, eigentlich vom Gefchrei 
des Elephanten, und fomit fhlummern alle diefe Nüanzen ges 

‚ wißermaßen in den Stämmen, nur wollen fie durch Der: 
vortreten in bie Sprache Leben und Bewegung erhalten. 
Wie fehr diefe Behandlung ber Verben unfern Blid in das 
Innere: des Sprachgebaͤudes erleichtern müße, leuchtet von 
felbft ein, und gewiß wäre ein gleiches analytiſches Verfah⸗ 
ren mit den claffifchen Sprachen, ‚wobei die. Bemühungen 
von Scheid, Lennep imd Valcken aer kaum in Betracht 
Tommen, dringend zu wünfchen, um dürch Nebeneinanderhalten 
der Stämme verwandter Soiome ihren ‚hiftotifhen Stufen⸗ 
gang allmählig ermitteln zu Finnen: Das Lateihifche und 
Eithauifche ſcheinen im Sefthalten der Verbatftängme dem 
Sanskrit, bei weitem näher zu flehen, als das Griechiſche, 
weil die edle Sprache der Hellenen, fruͤhet ſich ſelbſt über: 
laffen, ihre afiatifche Phyſiognomie unter dem Schleier, Zrie⸗ 
chiſcher Eigenthuͤmlichkeit verbirgt, allein mit Huͤlfe des Sans⸗ 
krit wird es auch hier moͤglich, eine Menge von reinen Staͤmmen 
zu ermitteln und abzufondern: 

Faſt jede Indiſche Driginalgrammatif hat’ als AÄppendir 
die Stämme unter dem Namen eines Wurzelbuiches (dhiätu- 
päta) gefammelt, von, benen befonberd zwei Sanmilingen 
wegen ihrer Bollftändigkeit allgemeined Anfehen genießen: 
die von Kafinatha; deßen Verbalftämme Wiltins ebirte 2) 
und von Vopadeva (kavikalpadruma), welche Garey feiner 

Grammatik einverleibte: aus beiden iſt das grůndliche Bart 
von Rofen, mit Belegen aus den alten Schriften, geflof: 
fen 20). Die Zahl der Verbalſtaͤmme ift 2352, wozu noch 


1559) ©. Buttmann Lexilogus I.'@. 246. 


1560) Sri Dhätumanjart (elementorum, palmes), the radicals 
01 the Sanscrit language, by Ch. Wilkins. Lond, 1815. 

1561) Radices Sanscritae, illustratas edidit Fried, Ro- 
sen, Berol. : 1827. 
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44 fogenannte Sautrawurzeln kommen, db. h. ſolche, bie in 
den grammatifhen Regeln (süträni) angenommen werden, 
um bie wenigen Nomina, . welche auf jene nicht zuruͤckgehen, 
von ihnen ableiten zu koͤnnen. XAuf.die Hälfte würde diefe 
Gefammtzahl zu rebuciven feyn, wenn man. Verba gleicher 
Bedeutung, oder nach verfhiedenen Gonjugationen ſich abwanz 
delnd, unter Eine Rubrik ftelen wollte. Auch fcheint fich 
„bie Sprade felbft mit bei weitem weniger Stämmen zu bes 
gnügen, benn zu mehr als 1800 fehlen bei Rofen die Bes 
lege, und es kommen bemnad nur an 500 gangbare Stämme 
in den erfien Schriften der Sanskritliteratur vor, bie- aber 
durch vorgefegte Partikeln einen "unendlichen Reihthum von 
Bedeutungen geben. Diefe Partikeln, 18 an der Zahl, find 
fämmtlid mit den Präpofitionen der fchmefterlichen Sprachen 
verwandt; wie pra (pro), pari (mei), upa (#6) u. f. 
w. fie find im Sanskrit faft alle von ben Werben un: 
trennbar, und, werben in allen verwandten Mundarten erſt 
dann zu ſeparirten Nominalpräpofitionen erhoben, wenn die 
Eafusendungen ſich abſchleifen, wie der Slave kein von, 
durch ‚und mit des Inſtruments gebraudht,. weil er feinen 
Inftrumentalid hat. Einige Beifpide, wie jene Partikeln 
den Stamm mobdificiren, mögen folgende feyn: pat, fäls 
len, heißt mit ut (ut:pat) auffliegen, nereodur, A-pat, 
beranftüizen; lambh, erlangen, upa-lambh, ver 
fteben, gleihfam auf fih nehmen, önoluußaven ; ‚8vas, 
athmen, A-sväs, tröften, freien Athem geben, nir- 
svas; feufzen, ausathmen, vi-svas, ruhig feyn 
u. ſ. f. Es eigiebt fih dus einer Zufammenftellung. bei Ro= 
fen, daß Fein Verbum vier Präpofitionen vorfege, wol aber 
mit dreien ünd zweien ſich viele finden. — Betrachtet man 
diefe Verbalftaͤmme des Sanskrit im Allgemeinen, ſo ſcheint 
die Sammilung derfelben aus einer Zeit herzuruͤhren, als noch 
die Sprache in friſchem Leben war, aber bereits in dieſen 
ihren Grundelementen einigermaßen ſich erweitert und fortge⸗ 
bildet hatte: Dan kann dielleicht noch die fortſchreitende 
Sprache in dieſem Streben zur Erweiterung verfolgen, denn 


\ 
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es liegen in ber Natur der Stämme felbft einige Uebergaͤnge, 
die kaum dad Werk der plöglichen Sprachbildung gewefen 
feyn koͤnnen. Zuerſt fuchte das Sanskrit eine Anzahl neuer 
Stämme zu gewinnen, indem es den Endconſonanten abs 
warf und dafuͤr ben Wurzelvocaf verlängerte; biefe Opera⸗ 
tion muß indeßen fehr früh ftattgefunden haben, ba die verwands 
ten Sprachen oft ſchon In den Doppelſtamm fich theilen und 


nun durch dad Sandkrit wieder vereinigt werben. Beifpiele find: . 


gam und gä, gehen, 

bhas unb bhä, leuchten, vergl. ganzu und ia. 

sthal und sthä, ftellen, ſtehen, vergl. sllcıv und stare, 

ir und ?, geben, vergl. mit fövas und ir-e, 

dru, drav und drä, laufen; alle find noch im. Sanskrit 
vorhanden; mit bem Legtern flimmt dpdw, 

dhri, dhar und dha, fegen, vergl. isn (dadhami); 

“ aus dhar flammt im Sanskr. dhärd, Erde, während 
terra feine Ableitung giebt, 


pal und pa, herrſchen, ausbreiten, vergl. pellere. _ 


Erſteres erfcheint wieber im Gauffale und in pallis, Re 
fideng, als Endung der Stabtnamen, wodurch alfo das 
ſtammloſe morız Licht erhält. 

Ferner fuchte die Sprache ihre, Stämme zu vermehren 
durch Verftärfung des Wurzelvofals durch Wriddhi: gi 
und gai, fingen, dhi und dhyai, mebitiren, a, 
oder durch) Wandlung deßelben in feinen Halbvocal, wo die 
verwandten Sprachen noch ben Stamm reiner bewahren, z. 
3. sved, fhwigen, alt sud, lat. sud-are; svan, für 
nen, alt sun, lat. son-are; svap, fhlafen, früher 
sup, lat. sop-ire. — Wiederum findet ein Streben ver 
Wurzel ftatt, zweiſylbig zu werden; man zählt bereits 13 
Verbalftämme, bie wirklich von. dem Gefege der Einfylbig- 
keit eine Ausnahme machen, und beren Entfiehungsart deut: 
lich zeigt, wie ſich die Sprache zu bereichern geſucht habe 
Gewiß würden wir bei fortgehendem Bildungsgange bed 
Sanskrit mehrere ſelcher Wurzeln finden, die theils ald De: 
nominative baftänden, wie fi aus duskha, Schmerz, 
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ſchon ein eigenes Verbum dukh, ſchmerzen, gebilbet hat, 
wie katha, erjählen,. von dem Fragepronomen katham, 
wie? herfommt, alfo eigentlich: dad quomodo einer Sache 
darlegen *202), welches man im Lat. in-quit und dem ' 
Engl. quoth nicht mehr erkennt; theils Partikeln und an: 
dere Elemente mit dem Stamme verſchmolzen hätten, wie 
es in ben wenigen zweifylbigen Verben gefchehen iſt. — Der 
legte Schritt endlich zur Bereicherung war' das Verlaſſen des 
Würzeloocald , von welchem es im Sanskrit verhaͤltnißmaͤßig 
wenige Beijpiele giebt, die Sprache erlaubt ſich durchaus 
feinen Wechfel wie etwa in: brach, brechen, brich, ge: 
brochen, Bruch, fonbern hält ihren Wocal auf jede Weiſe 
feft, und geftattet nur; daß er in bie verwandten fich ver: 
ſtaͤrke dur Guna und Vriddhi. Häufig und alt jedoch 
iſt ber Wechſel des A und d, 3. Bi pa, piv und pi, rin 
ten, wodurch mio, bibzere und bw vereinigt werden; 
ferner äp undip, etlangen, äd-ip-isei, mit der Präpofition 
abhi: hoffen, lat. op-tare; mit pari: geſchickt feyn, 
lat. Ap-tum esse: 

Bevor ich biefen Gegenſtand verlaſſe, ber, wie es au 
genfälig ift, fit die Ergründung der claffifchen Sprachen 
von der größfen Wichtigkeit wird, und der- als Grundlage 
des Sanökrit eine gewiße Ausfuͤhrlichkeit erforderte, muß ich 
noch derjenigen Stämme erwähnen, bie nah Willkuͤhr einen 
Naſal einfchteben, ind in einigen Formationen iwieber vers 
tieren, weil durch. fie bie gleichen Kat. Beitivörter mit den 
Griech. ſich vereinen ; und ihren geimeinfchäftlichen Haltpunct 
im Sanöftit finden: iih und Hinh heißt leden; ‘vergl. 
Asiyew und lingere; chhid ünd chhind,; fpalten, 
ojigey und scindere; ud und üd, “fließen, vergl. 
dodo und unda; labh und lambh, erreichen, 2630 
und Aa; yaj unb yünj, verbinden (yuktas) , 
jüngere und jusnni; pij und pinj, malen, (yiktas), 
pihgäre und pictus; sak ind sank heilig; ebrwäibig 


1862) ©: Sig Si: Bihlloth· 1: S. 337; 
u. 5 
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feyn, woburd fi sacer und sanctus vereinen, und bei 


"denen Kärcher und Andere noch jüngft Feine Wurzel auöfin- 


dig machen konnten. 

Das Lateinifche befonderd erhält durdy dad Sanskrit eine 
Haltung und Sicherheit in feinem etymologifchen Theile, wie 
durch Feine andere verwandte Sprache: wollte man ben Streit 
der Grammatifer entfiheiden, ob vehemens mit einem h zu 
fchreiben '5°°), fo würde der ſansk. Stamm vah, tragen, 
vehere es bejahen; wollte man aevum aluv auf einen 
Stamm zurlickfuͤhren, fo findet fih biefer im Sanskr. iv, 
dauernd ſeynz der Tag dies lautet im Sanskrit dyA 
(wie bei den Kretenfern Aa) und kommt von div, glän- 
zenz;. proelium im Sanskrit pralaya, Auflöfungs 
kampf, von pra-li; die Zaͤhne, ödörras, dentes, find 
im Sandfrit die Effenden adantas von ad, ederez eben 
diefe Sprache belehrt und, daß bie Ableitung der Alten in Hinficht 
des Wortes vidua vom hetruöfifchen iduare falfch ſey *4): 
die Wittwe heißt im Sanskrit vidhava, wörtlich ohne 
Mann (dhavas) und fo in unzähligen Fällen. Zuweilen 
liegt eine mehr als zufällige Spur, daß die verwandten 
Sprachen mit oberafiatifchen enger zufammengehangen, in den 
Wörtern felbft: der Eithauer fagt wieszpats für Herr wie 
das Sanskrit wisampatis, aber hier heift es wörtlih Herr 
der dritten-Gafte, der Visas '°°%); madidus, feucht 
im Lateinifchen und mad im Englifhen finden ihre Ver— 
bindung merkwürbigerweife im Sanskrit: mad ſteht Hier in 
der erſten Bedeutung vom Elephanten, deßen Schläfe zur 


"Zeit der Brunft eine Feuchtigkeit hervortröpfelt, daher fobann 


. felbft einen Augenblick noch zu betrachten. 


von der Wildheit bes Thieres in diefem -Zuflande: wüthend 
feyn. — Doch ed wird Beit diefe naften Stämme, aus de: 
nen die Verba erft erwachfen, zu verlaſſen und die Iegtern 


1562) Sqhneider lateiniſhe Grammatit S. 188. GIL 


1564) Macrob, Sat. 1, 15 
1565) ©. Bopp Sündfiuth S. 166, 
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Rach der Art und Weiſe, wie ſich die Petſonalausgaͤnge 
an den Stamm anſchließen, ſind die ſogenannten Conjuga—⸗ 
tionen getrennt und angeordnet. Das Sanskrit zaͤhlt deren 
zehn, die jedoch nur in den vier erſten temporibus von ein⸗ 
ander abweichen. Die I. verfittet Verſonalendung und Stamm 
durch den Bindevocal a: pach, kochen, pach-a-ti, er- 
kocht, aͤhnlich im Griech. Adln-o-uev ſtatt Aslapev. Faſt 
die Hälfte aller Sanskritverba geht nach, zbiefer; Conjugation. 
Die II. ift eigentlich primitiv, denn fie fest jene Endung 
unmittelber an die Wurzel: ad-mi, ich effe, vedmas, 
wir wiffen‘, doriſch Tpes, pa, herrſchen, pämi, ich 
herrſche, päsi, päti flectirt fi ganz wie ga, id 
fage. Die Anzahl der Stämme ift bier etwa 60 bis 70, 
im Griech. und Lat. noch geringer. Die III. reduplicirt 
den Anfangsconſonanten: dä, geben, dadami, wie didegu, 
dhà, fegen, dadhämi vergl. riIm. Die IV. fchiebt 
ein y ein: vas, Eleiden, vasyanti, fie kleidenz ohne 
Analogie im Griedifhen, wol aber im Gothiſchen und 
Athochdeutfhen. Die V fegt nu an die Wurzel: äp-nu- 
mas, wir erreichen, vergl. deiz-ryu u. A. Die VI. 
iſt faft der I. gleich, aber felten; bie VII. begreift die bemerften 
Stämme, welche einen Nafal einfehieben: yuj und yunj, vers 
binden: Die VII. nimmt ein u an: tan, ausdehnen, 
tanumas, wir dehnenz vergl. av-vw eben fo. Im Lat: 
ten-d-ere ift dad d eingefpoben, wie in pro-dire u; a; 
das Griech. fest zuweilen ein 8 vor, z. B. Sanskt. rasas, 
Thau, ros, Griech. deooos; Sanskr. agru, Thräne, 
Öaxgv u. f. w: Die IX; Conjugat. fegt ni an die Wurzel: 
1, löfen, lünimas, wir löfen; vergl. damw, Zdaxov, 
Die X. endlich gleicht det IV. durch ein eingefchobenes. y- 
Sedes Verbum ift entweder tranfitin (parasmaipadam, 
aüf einen Andern übergehend) oder reciprof (Atma- 
nepadam, auf ben Hanbelnden zurlidgehend); von den 
erſteten werden Paffiva gebildet, die ähnlich dem Medium fich 
abwandeln: Sobatın finden fi noch Gaufale, Frequenta- 
tive und Defiderative Berbalmobifiationen; die Letzteren wer⸗ 


‚882 
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den, wie im Griech.,, durch Verdoppelung gebildet: pipäs, 
trinken wollen, vergl. nızgaoxw, diögdoxw, Lem 
pora und Moduöggiebt es zehn, nad) folgender Ordnung 
ſich antinander reihend: 1) Präfens, 2) Potentialis, dem 
Gonfunctiv und Optativ enffprechend, z. B. von :pa, herr 
fen, päyam,  payäs, päyät, ih moͤchte, fünnte 
herrſchen, vergl. ga gung galn; dadyäm, ich 
moͤchte geben, Jedolnv u. |. w. 3) Imperativ: pätu, 
er hertfche; Aadatu, er gebe, wie gara, Hide 
4) Imperfectum mit einem a bes Augment gebilbet: 
apim, apäs, apät. ich herrſchtez vergl. pur Tpas 
&ya; adadam, id) gab, addon. 5) Perfectum, mit Res 
buplication des Stamın = Könfonanten: tutopa, ich habe 
gefhlagen, reruna, fodann 6) und 7) zwei Futura, 
ein Periphraftifhed mit dem’ Hülfderbo Feyn gebildet: 
datäsmi aus data-asmi , ein Gebender bin ich, und. ein 
regelmaͤßiges mit dem Charakter s: däsyamiyich werde geben; 
verg. duo 8) 'ein, wie die fölgenden, feltener Precativust 
dayasam,ith möchte geben, dolza ur, 9) Tonditionalis, 
in hypotheſiſchen Sägen; adäsyat, wenn er giebt, umb 
10) ein Aorift mit Augment: adam wie dam. — Jedes 
Tempus hat einen Singular, Dual '5%%) und Plural; 
im Dual felbft eine erfte Perfon, bie in’ allen verwandten 
Sprachen, außer im Lithauifchen, fehlt, jeboch betrachten 
bie Inder unfete erfte Perſon als die Drifte, Weil das Ich 
‘am fpäteften zum Bewußtſeyn komme, daher „wird flectirt: 
er liebt, du liebft, ich liebe. Bon jevem Tempus und 
“Modus endlich werben Participia gebildet, völlig analog mit 
derten der Haffifchen Sprachen, indeß glaube id, in ihre Nas 
ine und die Abwandlung bes Werbum nicht weiter eingehen zu 
dürfen, ba das Geſagte den Organismus deßelben einiger 
maßen erkennen läßt und von Bopp biefer Gegenſtand mir 
Schärfe und Gtuͤndlichkelt behandelt worden if, ben fo 
unnöthig möchte es ſeyn, die Declination bed Nomen hier 


1866) ©. W. von Bumbotbt: über den Diiatis, Wert. 1828. 
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aufzuführen, fo intereffant die Vergleihung mit den Schwer 
ſterſprachen ſeyn dürfte, die auch hier. vieles Licht erhalten 
können. Caſus giebt es acht, nämlich außer ben Bekann⸗ 
ten der klaſſiſchen Sprachen, nor einen localen und in 
ſtrumen talen Beugefall, der.erflere geht auf i aus, wel⸗ 
ches mit dem a der. Grundform zu e wisd: deve, in Gott; 
in domi, ruri, ift dieſer Charafter. noch vorhanden, in 

Toom Romae. und ähnkihen ſchon der Locativus mit dem 

Genitiv und Dative verſchmolzen. Ein volftändiger Dual 

findet ebenfall3 bei dem Nomen und Pronomen Statt. Wie 

beim, Verbo gehen die Indiſchen Grammatifer auch bei dem 

Nomen über bie Natur deßelben hinaus, infofern fie eine 

lebloſe Grundform annehmen, welche erft durch Caſus zum 

Nomen wird;. man findet daher im Wörterbuch. nicht Devas, 

Gott, fondern deva, weil dad s erſt den Nominativ 

giebt; nicht nama,. Name,, fondern naman, weil dad n 

in der Declination wieder hervortritt, gleihfam, als ob ber 

Römer homin. und pulver ald abfolute Grundform für 

homo und pulvis aufführen wollte, Meift. gehen auch Biefe 

Nominalformen- auf’ die Verbalſtaͤmme zuruͤck und, entwideln 

fih aus ihnen auf die mannigfachfte Weiſe; entweder duch 

die bemerkte Verſtaͤrkung des Wocald (Guna und Vriddhi): 
aus yuj, verbinden, yoga, die Bereinigung, ober 
durch einfache Lautbarmachung des Stamms:- aus tal, zäh- 
len, täla, die Zahl; oder durch.eine unendliche Menge 
won Ableitungsſylben, Suffixe, wodurch die Sprache einen 

Reichthum, wie keine mehr, erhaͤlt. Ich will hier nur eis 

nige wenige namhaft machen: 

&las, &, am, bildet Nomina: von. sthä, ftehen, sthäla, 
jedes Stehende: Schüffel, Stuhl u. f. w. von pi 
trinfen, piyala, (Name eines: Baumes) vergl. yuarnz 
von chand, leuchten, (candidum esse) chandäla, 
Zeudter, .chandelle. 

tra zeigt das Inftrument an: pä, trinken, pätra, Scha= 
le; bhas, leuchten, bhästra, $enfter, altlatein. festra ; 
vas, betleiden, bilbet vastra, Gewand, Griech. Zyeorgis 
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tri zeigt den Handelnden: sd, nähen, sütri, ber Näher, 
sutor; kri, fhaffen, kastri (kartaram), creator; jan, 
erzeugen, janitri, Ergeugerin, genitrix. 
ras, A, am bildet Adjective: madhu, Honig, adv, Meth; 
davon madhuras, füß, reif, maturüs. 
ikas auf gleiche Weife: väsantikas, frählingsmäßig; 
vergl. nointuxöc u. a. 
nas, A, am zeigt eine Relation an: kula, Familie, 
kulinas, zur Familie‘ gehörig; vergl. leoninns, 
Eörmog. , : 
tas ohne Flection dient, ein oͤrtliches Verhaͤltniß adverbialiſch 
auszudruͤcken: devatas, von Gott; vergl. coelitus, di- 
vinitus. 
tas, 4, am aber, ober nas, na, nam, bildet participia 
praeteriti passivi: dätas, a, am, gegeben, dänam, 
die Gabe, vergl. donum; von aris, Feind, wird mit: 
telſt deßelben Suffixes arina, Bmwietrahtz vergl. 
euvic uff 
* Eine große Mannigfaftigkeit und Eleganz erreicht endlich, 
noch dad Sanskrit durch Compofition, deren verfchiedene Gat⸗ 
tungen von ben Indifchen Grammatifern in beftimmte Klaffen 
gebracht werden und hier zeigen die klaſſiſchen Sprachen verhält: 
nißmäßig eine geringere Fähigkeit, biefelben zu formen, fo 
daß bei manchen Gattungen nur einzelne Beifpiele noch ew 
feinen. Am häufigften ift noch diejenige Art, nach welcher 
das erſte Glied ein beflimmendes Adjectiv, das zweite ein 
Subftantin iſt (Bahubrihi), nah Schlegel qualitative Com: 
pofition zu nennen °°”),' 3. B. mahätman, großgeiftig, 
wie magnanimus, gododäxtvins. Eine andere Klaſſe ift 
Tatpurufba, oder die energifhe Zufammenfegung, beren 
erſtes Glied in irgend einem Bafusverhältnig zum zweiten 
ſteht, 3. B. devadänam, Gatfesgabe, für dänam devasya, 
Rämäyana, Wandel des Ramas; zu vergleichen wären 
nargoxzövog, aurifaber, manfele, Handtuch (aus manus 


1567) Schlegel Ind, Bil. 1. ©. 330. 


Literaturund Kunfl. - 455 


und tela). Eine andere Gompofltion heißt Dvigu, wenn 
das erfie Glied ein Zahlwort ift» panchanävas, fünf 
Schiffe habend, wie zevraeryg, septicollis; wieder eine 
andere, Avyayibhäva, verbindet eine Partifel mit einem 
Subftantiv: anugangam, was längs dem Ganges ift, 
wie agdxorıg, confinis, Ambarvale. Karmadhäraya 
heißt die, Zufammenfegung, wo dad Epitheton mit’ feinem 
Subftantive verwächft: mahärdja, der große König, wie 
Meyorönolıg; dad Lateinifhe weifet folhe nicht auf. Die 
letzte Klaſſe, Dvandva, verbindet mehre Subftantive, oft 
Seine ganze Reihe als Afyndeta, 3. B. pänipädau, Hände 
und Füße; Xriftophaned vereinigt fo Tisameneophainip- 
pos '°°%), und im Pateinfichen ift vieleicht suovetaurilia 
(aus sus, ovis und taurus) zu vergleihen. Am Sanskrit 
werben alle’ biefe Compoſita leicht erfannt, weil die Caſus⸗ 
ondung erft am legten Gliede fihtbar wird, die erflern aber 
in der Grundform fehen; Unkundige jedoch haben das euphos 
nifche Bufammenftießen der Wörter für Compofition gehalten, 
und nad) dem Augenfehein behauptet, daß es hier Wörter von 
mehren hundert Sylben gebe. Das Sanskrit nämlich, einzig 
und allein auf Wohllaut bedacht, bildet den Endkonſonanten 
des Worts mit dem folgenden gleichförmig und fchreibt die 
Wörter zufammen, gleihfam als ob, ber Grieche den Satz; 
Tv now zal Tv dayhv Auußcuev zufanmenverichmölge eu- 
aohyruy TrVaggn/Munßavsn, 

Diefe grammatifche Skizze möge hinveichen, um ben Chas 
rafter des Sanskrit einigermaßen zu beurtheilen; das Alten 
dieſer gevegelten Sprache aber erhellt nicht fowohl aus dem 
verwandten, befonderd den Eaffifchen Sdiomen, welche in allen 
Einzelheiten Üübereinfimmen und gewiß nicht zufällig wit des 
Schwefter auf demfelben Wege fich wieder. begegnen, da dach 
andere Spyrachſtaͤmme, wie hie Semitiſchen, einen fo. gänzlich 
verfchiedenen Gang genommen haben, ſondern jenen Charakter 
erſcheint auch dadurch als bedeutend: alt, daß die Produkte, 


D 


1568) Aristaph. Achasn. 612. 
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welche Salomo aus Indien erhielt, ſchon mit derſelben Spra⸗ 


che geſtempelt ſind, und die Namen eine regelmaͤßige Ableitung 
zulaſſen, und daß ebenfalls alle geographiſchen Benennungen, 
oder uͤberhaupt Indiſche Woͤrter, welche Alexanders Griechen 
uns mittheilen, jm Sanskrit, trotz der Verſtuͤmmelung, ihre 
Bedeutung erhalten. Ja es knüpft ſich endlich noch an dieſe 
Sprache eine hoͤchſtmerkwuͤrdige Erſcheinung, die unſere ver— 
gleichenden Blicke auf Aegypten rechtfertigen, und ben vermu⸗ 
theten Einfluß von Indien auf das Nilthak immer. mehr er 
härten dürfte: es ift nämlich der Umſtand, daß bie altaegyp⸗ 
tifhen Namen ohne alle Künftelei eine ungeſuchte Erklärung 
im Sanskrit finden, während die Etymologien, welche Ja— 


blonsky, Boega, Champollion u. X. aus dem Koptifchen ver— 


ſuchten, himmelweit von einander abgehen, und die Deutung 


doch nur Eine und anſprechende ſeyn follte. "Allerdings iſt 
es mißlich, bie Ableitung von Namen, deren Sinn und nicht 
angegeben wird, zu ertathen, und die desfallſigen Verſuche 
find von jeher die fhlüpfrigfte Parthie der Etnmologen gewe— 
fen, ‚daher. denn hier auch nichts weiten Ald Conjecturen ge: 
wagt werben folen. 


Aegypten felbft ift ein Name von dunklem Herfommen, 
an welchem man verzreifelte. Nach, dem Diador lebte ein 
König Alyurrros, der dem, Lande den Namen’ gab; Plutarch 
denkt an xönrer, vom Abſchneiden der Haare der Iſis; An- 
dere erklären uw zönros (Land, des Kopt); von Koptos 
ſelbſt aber kann Champollion jm Koptifhen feine Bedeutung 
auffinden '°*), und weder er, noch Jablonsky bieten etwas 
Anſprechendes dar *70). Vielleicht leitet und bie: ftete Bemer⸗ 
tung der Alten auf eine fihere Spur: daß dad Sand von 
allen. Seiten unzugaͤnglich und gefhügt ſey '*”'), denn im 


1659). Diodor. Sic. 1,51. Vergl. Allgemeine Welthiftorie 
1. ©; 362. Champollion PEgypte’sous.les Phargons I, p. 228. 


1570) Jablonsky Opuscul, I. p. 426. 


1571) Diodor. 1, 30: nuvraydFev pvoıxds öydpwraı, vergl. 
15, 42. Lucan, Phars. 8, ddr 7 lie 
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Sanskrit heißt Aguptas wirflih dad Verborgene und Be 
ſchuͤtztez auch guptas allein (alfo Koptos) hat bie Bedeu— 
tung heilig und. befhüßt, wie der Rame Chandraguptas, 
vom Monde befhirmt u. A. Es ſcheint auch dahin bie 
hebräifche Benennung bed Landes, Mayor, befeftigt, zu 
zielen, als Nachbildung des heimifchen Misr 7°), wie e& 
Sitte ‚der Hebräer war, fuͤr Fremdwörter einen Erſatz in 
ihrer Sprache, mit. Beibehaltung des Klanges, zu fuchen, wos 
bei wir nur an Mofes, Behemoth, Pharao und 
ähnliche Beifpiele erinnern duͤrfen. Daß aber ber Name 
Misr, wie das Sand noch jetzt genannt wird, . ebenfalls 
aegyptifch gewefen, Teibet wol feinen Zweifel, und auch dieſes 
würde fi durch des Sanskrit. misra, Miſchvolk, erklaͤren 
laſſen '°°), \ 


Der Nil ferner heißt bei Homer nach dem Lande 
Alyoreos, weil er im gemeinen Leben nur Fluß (Fügo) ges 
nannt wurde 137%): Diodor leitet abermals Neilog von eis 
nem gleichnamigen Könige ab '°”°), und Jablonsky erzwingt 
aus dem Koptifhen die Zufanmenfpgung . Nei-ale-i, zur 
beftimmten Zeit fleigend "°7°): allein ein folder Name 
ift troß feiner Bebeutfamfeit unwahrſcheinlich, wenn er auch 
weniger gezwungen ſich ergaͤbe. Die Bedeutung muß ſchwarz 
gewefen feyn, dafür kürgt das hebräifhe Schichor und. 


Syrtibus hine Libyeis tuta est Aegyptus; at inde 
Gurgite septeno rapidus mare summovet amnis. 


1572) Jeſaias 19, 6.2 König.-19; 24, Bochart Phaleg p. 258. 


1573) Josephus Archaeal, 1, 6, 2. ſchreibt Mesoaia. Der Dis 
al im ‚Hebreifhen ſcheint daher zu rühren, weil ber Nil das Land in zwei 
pätften tpeitt. ©. Jablonsky Panth. II. p. 32 Opuscul. I. p.d40. 
Das die Habeffinier bei den Yrabern auch MifhvoLk heißen, ift wenige 
ſtens eine Analogie, b . 

1574) Odyss, 4, 477, 488. 

1575) Diodor. 1, 19, 63, 


1576) Jablonski Pantheon II. p. 156. Opuscul. I. p. 443. 
Champollion a. a. D, I. p. 136. nennt bie Deutung assez heureu- 
sn — aber hinzu, daß jede Ableitung yon Aegyptus und Nilus uns 
gewiß fen. 








458 ıSünftes Gapitel, 


das griechiſche Meaao (bei ben Batelnern Melo) als Name 
des Nil, weil er mit fchlammiger Fluth (yednarı amdevri) 
einherftrömte, und wäre dxedung nicht fihtdar aus dem 
Griechiſchen verftümmelt, ſondern wirklih das Koptiſche 
Oukamé, ſchwarz, fo wäre auch dieſes beweiſend 1277) 
im Sanskrit aber heißt Nilas ganz einfach: der Shwar: 
ze, Duntelblaue, In Aethiopien hieß ber Nil Zioic, 
und Jablonsky erklärt adgı, ſchilfig '*”®), allein in Aethio—⸗ 
pien waͤchſt Fein Papyrus mehr, und man benft hier eben fo 
leicht an das fanskritiſche sris, heilig. Der Eoptifche Name 
des Nils, Füge, Fluß, wärde im Sanskrit yäras, nach ge: 
wißen Wohlläutägefegen yAro lauten, ber Gehende, analog 
mit. Jordan, Rhein und andern Stromnamen. 


Zfis wird von Jablonsky bald dur for, Ueberfluß, 
bald die Gehende vom Koptifchen I, gehen, welches Ber: 
bum aud Sanskrit ift, bald. Königin, Herrin erflärt 17°), 
und tst im Sanskrit heißt wirtiih Herrin, vom Stamme 
is, herrfchen. 


Oſiris iſt im Koptiſchen unerflärbar und viele Con: 
jekturen finden fich darüber gefammelt °°%), Das fandkritis 
ſche isvaras, Herr, liegt wieder fo nahe, daß ſchon Las 
croze, Jones und Andere daran gedacht haben '°°'); es paßt 
um fo beger, da Oſiris diefelbe mythifche Perfon mit Sivas 
ift, der beftändig den Titel Isvaras führt; auch findet ſich 





. 1677) Sefaias 23, 3. Claudian, Idyli. Phoenix vs. 100: 
'stia nigricantis Nili septena vaporat. 
Tze ges zum Lykophron 5, 119 behauptet: Nil ſey der jüngſte Name 
des Flußes, und Heliodor (Aethiop. 9, 22) findet in NELAOS nad 
fpäterer Spisfindigkeit bie Zahl 365, woraus man abermals, leichtgläu— 
biger Weife auf bie Aftronomie ber alten Aeghpter geihloßen hat. 
1678) Plinius 5, 9. Jablonsky Panth, II. p. 144, 153 
„Opuscul. I. p. 308. y m 1 
1579) Jablonsky Opuscal, I. p. 98. II: p. 29. 
1580) Derfelb. Opuscul. 1. p. 187, 
1 Iones Works II. p. 3656, Paterson Asiat. Res. VIIL 
pP. 8, - 
3 
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in ber That *Imıgıs gefehriehen, und Hellanikus hörte fü aus _ 
ſprechen 2). 


Menes war erſter irdiſcher König der Aegypter 1%, 
und kommt ſomit ſeiner Stellung und dem Namen nach, 
mit dem Indifhen Manus, dem Stammvater der Menſchen, 
überein, Der Zradition, gemäß brachte er die erfte Cultur 
und unter andern.ben Gtierbienft nad) Yegypten, befonderd 
des heiligen Stiered Mnevis.. Im Sanskrit leitet: fih mä- 
navas von manus ab, und dieß wäre doch gewiß natuͤrlicher, 
als Jablonski's Erklärung; mnouoein, Stier von Helio: 
polis. 154), , 


Anpfis hieß ein blinden, aͤgyptiſcher König '°°°) und 
anishis würde im Sanskrit blind bedeuten, von ish, 
fehen, mit der Negation an. — ‘Der heilige Schreiber 
(lepoyguuporesg) in Yegypten führt ſchon bei den Hebraͤern 
den Namen Charthum '°?°), und feine Conjektur hat hier 
befriedigt, ja man ift nicht abgeneigt ‚gewefen, das Wort 
für nichtaͤgypptiſch zu halten *87). “ Im‘ Sanskrit heißt 
granth, fhreiben, grantham, Bud, wobei wir noch 
bemerken, daß der Nafalis aus folhen Wurzeln herausfällt. — 
Den befannten Ort ber Abgefchiedenen, AudvIns erklaͤrt Jab⸗ 
lonsky nach dem Koptifchen dulv, occidens '*°): dafz 
felbe würde im Sandfrit ämanthas heißen, und noch mehr: 
rhat {ft im Koptifchen fomohl, als rät im Sanskrit König 
und Nhabamanthos, der mit dem Minod vergefellfchaftet 


1583) Eusebius Praep. Evang. 1, 10. 

1583) Diodor. I, 45. Herodot. 2, 4: Auoıkevodı d2 now- 
Fov dvdewnuv Miva, 

1584) Jablonsky Panth, IL.-p. 200. Den Ramen Myvag lei: 
tet derfelbe (Opuscul I. p. 128. 10 von meneh, ewig, ab. 

1585) Herodot. 2, 137. 

1586) Genesis 4l, 8. 

1537) Jablonsky Opusc. I. p. 401. 

1588) Derfelbe “a. a. O. Lp. 25. 
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wird, deßen Mythos aber noch Homer nicht kennt, bieße 
König der Unterwelt. 

Sothis, der Name des Hundögeftirned, wird bei Plu— 
tarch durch xdew, ſchwanger ſeyn, erffärt, woraus bie 
Griechen xuwv gemacht hätten..**®°). Zwar verwirft diefes 
Jablonsky '°°), allein diejenige merkwürdige Uebereinſtim⸗ 
mung ‘tritt auch hier wieder ein, daß so im Koptiſchen, wie 
su im Sanskrit erzeugen heißt, und in der etztern Sprache 
sotis wirklich Erzeugung bedeutet, ein allerdings paßender 


„Name für den Genius, welcher die Ueberſchwemmung eins 


führte 9. — Ein gewißes Kraut, weldes ber Iſis heilig, 
hieß Söpue '°°%), und man benft, da Feine Erflärung verfucht 
worden, leicht an bie geheiligte Mondpflanze (soma) ber 
Inder, fo wie bei einer andern Pflanze Amaranthus ober 
Amarat (centaurea minor) '?°°) an dad ſanslritiſche amara, 
immortalis, eine Immortelle. 


Der Nilkahn wurde nach Herodot Pdgıs genannt '°°*), 
und Aeſchylus gebraucht dad Wort auch von perſiſchen Schif- 
fen. Nach Champollion leitet ſich der Toptifhe Name Adgr 


‚von bai, Palme, und iri, mahen; aus Palmenzweis 


gen gefertigt und durch eine Zranspofition der Buchſtaben, 
welche eben nicht die Schönheit der Sprache beurkunden 
würde, fey ein folcher Kahn auch ribe genannt worden '5%5). 
Anfprechender iſt die Erklärung des Jabonsky von Ade, 
flechten: mAlyua Büßkwov 5%), aber am nächften Liegt 


1589) Plutarch. de Isid.' p. 375, 

15%) Jablonsky Pantheon I. p. 48. HII, p. 208. 
1591) ©. Ideler Hanbbud) ber Chronol. II, ©. 591. 
:1592) Jablonsky Opuscul. Lip. 322. 


1593) Jablonsky Opuscul. I. p. 23. Quatremere recher- 
ches p. 


. 1599) Herodot. 2,96. Aeschylus Pers. 55, 
1595) Champollion a. a. ©. II. p. 38. 
‚1696) Jablonsky Opuscula I. p. 49. , 
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das ſanskritiſche bharas, von bhri, tragen, für ein 
Transportboot. 

Dad Wort Auoßagog kennt freilich ſchon Homer 397), 
und ed mogteim verwandten Sprachſtamme haften oder von dem 
murmelnden, unverftändlichen Zone ber Fremden leicht üblich 
werben; allein nach Herodot gebrauchten es zuerft die Ae— 
gypter für Alle, welche nicht ihre Sprache redeten '°°®), 
Das koptiſche berber, heiß, brennend "9%, kann leicht 
eine fpätere Anwendung auf Auslaͤnder feyn, denn merkwuͤr⸗ 
dig iſt e8 doch allerdings, daß Stephanus von Byzanz eine 
Landſchaft Barbaria an den arabifchen Buſen verlegt; dag 
Androſthenes diejenige Perlenmuſchel, welche am Deklan ge⸗ 
wonnen wurde, mit Indiſchem Namen 4005eo⸗ nennt **0°) 
und befonders, daß dad Sanskrit barbaras recht wohl 
kennt: fuͤr das krauſe Negerhar, fuͤr eine Art Sandelhoiz 
und für wild oder grauſam uͤberhaupt!“iy. Schon bei Manu 
gehören die Barbaras zum entarteten Kriegerſtamme !*°%), 
Bei allen diefen Etymologien find wir fo wenig als möglich 
vom Buchſtaben abgewichen; Andere, wie von Phallos, 
find bereits oben beruͤckſichtigt, und ich darf es den vorurtheils⸗ 
lofen Sprachkennern überlaffen, ob bie anfprechenden Deus 
tungen nicht natürlich herbeigeführt wurden. Wir kehren for 
mit zum Sanskrit zuruͤck, um nod in der Kürze von den 
Dialelten und der grammatifchen Bearbeitung befelben 
zu reden. 


$. 25. Leider haben bie Begleiter Alexanders über bie 
Sprachen Indiens und feine direften Nachrichten hinter: 
laffen, denn jedwede Barbarenfprache galt den meiften Hels 


1597) Tlias 2, 867. 

1598) Herodot. 2, 158 

1599) Champollion a. a. D. I. p. 2L 
1600) Athenaeus Deipnos, 3, 45. 

1601) Hitopadesa p. 45. Edit.-Lond. 
1602) Manu 1, 37. . 
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Ienen ein Schwalbengezwitſcher, und term. Xlekänber fich mit 
den Sophiften nur durch drei Dolmetfcher (dr äyumndon rem ” 
Suakeyöuevog) untethalten Tonnte, fo haben die Berichterſtatter 
tieber dad wahre Wort ded Mandanisi er könne Feine volle 
Einſicht verfhaffen, wenn der Laut durch mehre Sprachen 
gebe und wie klares Waßer durch Koth rinne '°°°), aufbes 
wahren, als felbft eine Sprache Indiens erlernen wollen. 
Der einzige forgfältige Herobot farb dad Gerücht, daß es 
mehre Dialekte am Indus gäbe, wichtig genug, um befelben 
zu erwähnen, und feine Nachricht wird durch die unzähligen 
Mundarten, welche ſchon früh neben dem Sanskrit fich finden, 
ober aus demfelben hervorgingen, beftätigt: Die legten, eis 
gentlihen Dialekte des Sanskrit führen den allgemeinen Nas 
. men Präkrita, wörtlid nachgebilbet, naͤmlich nad) dem Sanskrit 
wie es Hemachandras in feiner Prakritgrammatik erklärt '°°')5 
fodann dem Sprachgebrauche nach: gemein, vulgaris. Jedoch 
wird der Ausdrud fpeciell von der heiligen Sprache der Jai⸗ 
nas, dem -eigentlichen. Prakrit 002), gebraucht, welches nes 
ben zwei andern Idiomen, die fogleih yenaunt werden 
ſollen, zuerft aus dem Sanskrit ſich abfhliff und wegen feis 
ner Weichheit auf der Bühne die Sprache der Frauen iſt. 
Keine Prakritmundart, um den Namen allgemein. zu gebraus 
hen, ift fo entartet, daß fie nit. noch die Stämme ber 
Mutterfprache aufbewahrt hätte und, wie dad Studium bed 
Sanskrit ein großes Licht auf dad Griehifhe, Lateinifche 
und Gothifhe werfen Bann, fo wird es mit der Zeit noch 
mehr die Erforfhung der Dialekte flir das Abjchleifen und 
Entarten der genannten Idiome, befonberd im Romanifchen, 
Germanifchen und Perfifchen der Fall werden. Zaft alle has 
ben nach Weichheit geftrebt, daher die Abfpiration abgeworfen, 
die Liquiden und andere Spracelemente verwechfeltz haben 
die Gafusendurgen vernachläßiget und zuweilen bad Genus 


U 
1603) Strabo p. 1043, Be 
1604) Asiat, Res. X; pı 39% 
1605) Ebendaſelbſt X. p. 265% 
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aufgegeden. So ſchon im zweiten Sahrhunderte, wenn es 
von den Dialekten des Dekkan heißt, eö fei einerlei, ob man 
Aryas oder ärya fage '°°°%) und wo man, gegenwärtig faft 
nur dad Neutrum gebraucht (vetlam ſtatt vedas), wodurch 
dann freilich auch die weihen Vokalausgaͤnge eingebüßt 
wurden. Die alten Namen finb bie und da ausnehmend 


verſtuͤmmelt worden: aus kümbhakäras wurde ; kumär, 


Töpfer; aus tantravayas, tanti, Weber; aus kansa- 
käras, kägerä, Arbeiter in Erz; aus käyasthas, käit, 
Sefretair, aus näpitas, naya, oder nai, Barbier und 
auf Bali find fogar die mythologifchen Perfonen zu Appeka: 
tiven geworben, denn hier heißt jedes Waßer Ganga, das 
Feuer Brahma, der Wind Pavana '*). Am naͤchſten dem 
Sanskrit fol noch jest der Dialeft von Kasmir kommen, 
den wir aber noch nicht kennen; die Sprachen des Penjab 
nähern ſich dem Prakrit, über. welches man eine gründliche 
Arbeit von Laffen entgegenfehen darf, und welches, wie 
"oben erwähnt wurbe, zu ber Mutter, wie bie Sprache der 


Troubadurs, ober dad Spanifche zum Latein, fih verhält, 


Die ättefte Mundart des Sanskrit if aber wol die hei: 
lige Sprache der Buddhiſten, imit Nahen Pali, welche 
Colebrooke noch für gleich mit der Prakrit hielt ?°%%), die 


‚ aber nunmehr durch die trefflichen Unterfuchuttgen von Buͤr⸗ 


nouf und Laffen als verſchieden und vielniehr als Mutter 
ſich darſtellt °°°%), Sie lebte bei dem Entftehen bes Bub: 
dhlsmus, hat ſich mit diefem als Organ der Religionsfchriften 
altenthalben hinverbreitet, felbft wo. andere Sprach- und 
Menſchenſtaͤmme Iebten, und hat, bis fie felbft ausſtarb, auch 
die nichtindifchen Sprachen fo durchdrungen, daß ein Ver: 
zeihniß von Birmaniſchen Wörtern in den Aflatifchen Unter 





1606) Theater ber Hindus & 201. 
1607) Asiat. Res, XII, p. 187, 


1608) Asiatı Res; IX. AR, au: Im folgenden Vande &. p: 296) 
faßte Leyden manches befi 


1609) Burnouf et —— —8 sur le pali. Paris 18236. 
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fuchungen faſt gänzlih Sanskrit, unerachtet bie Birma- 
ſprache eine ganz ‚andere iſt *°'%. — Ebenſo unmittelbar 
aus dem Sanöfrit fließt merkwuͤrdigerweiſe die Bendfprache, in 
welcher: die Religiondblicher des Zoroaſter gefchrieben find, und 
ſchon der beſonnene Leyden mar durch Vergleichung auf 
dieſes Reſultat gekommen, „wobei er vermuthet, daß bad 
Zend, der in den Sanskritbuͤchern genannte Dialeft der Su: 
raſenas feyn möge ?°.1), Wie diefe, auch nach den Griechen, 
Anhänger. des Herkules ober Vifhnus waren, fo fließt die 
Lehre Zoroaſters zunaͤchſt aus dem Viſhnucultus und bie 
Boipfache felbft verläugnet noch die Indifhen Dogmen und 
Einrichtungeh nicht, wie went Atheotono,. Priefter aus 
Atharvan verſtuͤmmelt iſtz kshetro; König, an die Kſha— 
triyas erinnert, Mefchio, ber erſte Menſch des Borsafter; 
dad Dogma :vom erften Manus oder Marufha enthält und 
andere Beifpiele mehr, welche bereitö hie und da aufgeführt 
find. Das Bend ift noch fo fehr Sanskrit, daß ein mittel⸗ 
mäßiger Kenner dieſer Sprache das Driginal des Venbidad, 
welches burh Bürnouf und Ohls haufen lithographirt ers 
ſcheint, ziemlich verſteht, welches bereits der waͤckere Buͤrnouf 
gezeigt hat, zugleich aber erhellt deutlich, daß das Zend dus 
dem Sanskrit ſich entwickelt habe, nicht aber tinigekehrt, 
wie einſt Jones nad) einer Lieblingshypotheſe aufwarf , 
noch auch neben dem Sanskrit, wie viele Unkenner es haben 
vorgeben wollen. Harte Konſonanten find im Zend weich ge: 
worden; der Nominativ auf s hat fich hier in o geftaltet, 
wie es in ber Mufterfprache nur ndch etphonifchen Regeln 
geſchieht, und der Perſonalcharakter hat allenthalbert fich abgeſchlif⸗ 
fen; mrued für bhruvati, ey fpricht, beodad, für bha- 
vati er iſt. Mer den Bildungsgang det Sprachen verfolgt hat, 
wird durchweg die Verſtuͤmmelung erkennen und es hieße bad 
Lateiniſche aus dem Italiaͤniſchen ableiten wollen, wenn man 

1610) Asiat. Res. V. p. 238. 

1611) Asiat. Res. X. p. 287: 

1612) Jones Works. p. %.. 
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durch Machtfprüche dad Zend als die Mutter de Sanskrit, 
oder auch nur ald deßen Schwefter darſtellen wil. — Naͤchſt 
diefen dreien,; nunmehr ausgeftötbenen, Dialeften des Sands 
krit, dem Pali, Zend und Prakrit lebten einft in Indien 
noch andere, die wir, nur namentlich Fennen, weil fie als 
niedrige Mundarten auf der Bühne bloß dem Volfe in den 
Mund gelegt wurden, wie z: B. die Paisächi, eine Art 
Bigeunerfprache; welche den Rakſhaſas und andern phantas 
ſtiſchen Wefen beigelegt wird; und Apabhransa, die Ab: 
gefallene, weil fie; ohne grammatifche Regel und Struktur, 
als Volksjargon von der geröhnlichen Grammatif abwich. 
Det letzlere Name jedoch ift ebenfo allgemein von unregelmä- 
ßigen Sprachen; wie Prakrit, und daher unbeftimmt '°'°). 

Mit dern Ausfterben ded Sanskrit unter den mohammes 
daniſchen Fürften entwidelten fih im Indiſchen Flachlande 
zwei populäre Mundarten; die mit dem Arabiſchen und Per: 
fifchen mehr oder iveniger gefärbt find. Am entarketeften ift 
bier der Dialekt Hindi; oder dad Hindoſtaniſche in den 
Unigegenden ber Reſidenzen Agra und Delhi, und hie und 
da bis zum Nerbuda hin von den Mohammebanern, "deren 


lingua franca es iff; geſprochen. Es ging hier mit dem 


Sanökrit; wie mit dem alten Geltifchen in Spanien und Gal— 
lien, welches zu Ende des Aten Jahrhunderts vom Römifchen 
gänzlich verdrängt wurde z denn felbft die wenigen Sanskri— 

wörter; welche fi finden, find unkenntlich verftümmelt (5. B. 
karma und kämä verwechfelt). In den genannten Haupt: 
diſtrikten aber hat jich bie Hindifprache ausnehmend +licblich 
geſtaltet, weil fie am meiften dem fanften Perſiſchen ſich anz- 
ſchloßz fie lebt in einer reichen Literatur,— und die Iyrifchen 
Gedichte des jetzigen Indiens werden meiſt in ihr geſun⸗ 
gen 1619), — Nicht voͤllig fo geſunken ift dad Bengali 
oder Gaͤura in den Gangeöländern; denn ed enthält nur 





1613) Colebrooke Asiat. Res VII. p. 199. 

1614) ©. Brougton, selections of [oo poetry. Lond. 1814. 
Shakespedr grammar of the hindustaifte language, Lond. 1618. 
D.ctionary von demfelben 1820: 


I: [S) 8 
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wenige Wörter, die nicht offenbar Aus dem’ Sanskrit Für 
men *'%), und bedient ſich fogar noch eines curfiven Deva⸗ 
nagari:Schriftcharagterd, - Grammatifche Bearbeitungen dieſes 


Dialekts, in welden viele der alten Sanskritwerke umgear- 


beitet, oder wenigſtens mit feinen Schriftzügen umgefchrieben 
find, gaben Carey und Haughton !°"%), — Am näcften 
dem Sanskrit fommt dann, aber außerhalb des Landes, die 
Schriftſprache auf Yava und Bali, die mit den Golonien 
heruͤber kam; fie führt den Namen kävi, welt fie nicht im 
Munde bed Volkes, fondern Svrache ber Literatur ift, und 
diefe nur aus’ nachgeahmten, metriſchen Compofitionen (kavya) 
befteht. Gefchrieben wird fig in einem alten, aus dem Devas 
nagari gefloffenen Charakter; der Dialekt ſelbſt ift dem Sand: 
krit noch fehr getreu, er hat faft nur für die reihe Flection 
der Mutter Hhlföverba und Präpofitionen angenommen **'7), 
und es ift in der That merkwuͤrdig, daß ſich das Sanskrit 
in fo weiter Ferne, wohin auch feine gefreuen Schweſtern, 
befonders die Lithauiſche Mundart gehören, Immer vollkom⸗ 
mener erhalten hat, als im Lande felbftz indeßen beruht dieſes 
auf ber unlängbaren Bemerkung, daß vrganiſch gebilvete 
Sprachen lange den Angriffen von außen widerftreben, aber 
einmal dem Verfalle hingegeben, nur um fo fehneller ſinken. 
Ueber die unzähligen Dialekte der üblichen Halbinfel ift 
noch wenig, Genaue bekannt, und nur Eines weiß man mit 
Beſtimmtheit, daß bier viele Volksidiome fih finden, die, 
dem Stamme nach, nicht mit dem Sanskrit verwandt find, 
alfo den Urbewohnern des Dekan angehören mögen. Größere 
Mundarten von diefem fremden Stamme find der. Tamil 
oder Tamuliſche *01e), fo genannt von einge Strecke Tamu- 





1618) Colebroöke: Asiat. Res. VII. p. 324 


1616) Carey! Grammar, Seramp, 1805. Dictionary. Seramp. 
1815. Haug hion rudiments of Bengali grammar, Lond. 1812 bef- 
fen Bengält selections, with tratslation and vocabulary, Lond. 1822. 


1619) Asiatı Res XII: pı 144 161. 
1618) Ebendaſ. IV. p. 27. 
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mandala auf Eoromandel; ferner die Karnatifche, von 
karunäda, ſchwarze Gegend '°'°), welche nad) ber altin: 
difchen Ghorographie vom Fluße Krifpna bis zur Sübfpige 
von Maifore zeichte, und die eigentlih Malabarifce, bie, 
dem Namen nach, am früheften unter uns bekannt wurde, zu: 
weilen mit Unteht Granthanr (von grantha, Bud) ges 
nannt: Malabar hat feinen Namen von Malayavara (Berg: 
land), und fo wurde die Sprache Biefer Küfte Häufig mit der 
Malaiifchen verwechfelt '°?°), Im der Mitte des Dekkan ift 
noch die Sprahe Telingana ober Zelugu, im Sanskrit 
Andhra, zu nennen, von welder Carey und Campbell 
Sprachlehren geliefert haben '°°'), unb mehr im Welten bie 
Mahrattifche, welche ebenfalls von Carey grammatiſch 
bearbeitet wurde 022). Alle diefe Sprachen find mehr ober 
"weniger ſtark mit ſanskritiſchen Elementen geſchwaͤngert, die 
geogräphifchen Namen ſind Sanskrit; die Mythen diefer, zum 
Theil halbrohen Stämme, find bie brahmanifchen; bie telis 
siöfe Bildung iſt ihnen von den Brahmanen aufgetragen, 
und wo dieſe am meiften hervorſticht, da ift auch die volks— 
thuͤmliche Sprache dem Erloͤſchen nahe, und die epiſchen Ger 
dichte, oder andere Werke finden fi oft nur in den neuern 
Schriftcharakter, "ober hoͤchſtens mit den Partikeln und Con⸗ 
junctionen bes fremden Dialefted gemifcht, umgeſchrieben: alles 
Anzeigen, wie mächtig die brahmanifchen Hindus auf dieſe 
Gegenden eingewirkt hatten. Daßelbe gilt merkwuͤrdigerweiſe 
auch von dem eigentlich Malaiifchen Volle an der Spite 
der oͤſtlichen Halbinfel. Diefe Sprache, Malayu, ebenfalld 
von ber Gebirgäkette fo benannt, treibt ihre Wurzeln über 
die fämmtlichen Infeln des Archipels, von Madagaskar an 





1619) Journal Asiat. XII. pı Pr 


1620) Marsden Asiat: Res IV: p: 217: Journal Asiat. 
XHL p. 242 scq: 


1621) Carey’ä Grammatik erſchien Seramp. 18i4. CAmpbell 
grammar of the.Teloogoo language, Madras 1816. 


1622) Carey Mahratiph grammar, Seramp, 1808. Dictionary 1810. 
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bis über die Sundainfeln, Philippinnen und Molukken bis 
nad) Oft: Island hinauf. Eine zu Burderspoint auf Drahaifi 
erfchienene Grammatik von No tt hat gezeigt, daß auch hier 
die Mundart eine Schwefter des Maldiifhen fey, und allent- 
halben finden fi) Sansfritwörter, die dann auf eben bie Art 
verftümmelt find, wie das Sanskrit in Bengalen ind in dem 
alten Kalinga oder der Küfte von Godaveri, wo bie alte 


Handelsſtadt Pultana lag '°?°)t denn nur durch alisgebrei⸗ 


teten Handel konnte diefe Sprachvermiſchung entftehen, da 
Eroberungsfucht und Miffionswefen die alten Hindus nicht 
befeelten. Auf den meiften Infeln finden ſich ebenfalls Ins 
difche Volkölegenden vom Meru und ähnlichen Sagen aus 
den alten Epopaͤen, ja ſelbſt 'unter den söhen Neuſeelaͤndern 
hat man Indifche Religionsideen angetroffen: leider über has 
ben die Miffionare, wie Leyden bemerkt, alle alter Volksle— 
genden und fehriftlichen Mythen, welde auf einigen Sündas 
infeln angetroffen wurden, und aus denen man dm etften 
Aufklärung über Frühere Wanderungen hätte erwarten moͤ— 
gen, ernſtlich zu vextilgen geſucht *2.). — G iſt über von 
der andern Seite gewiß ſehr auffallend, dab von fremden 
Sprachen, die doch ebenfalls in Indien vorgefunden wurden, 
wenig oder gat nichts in das Sanskrit aufgenommen ſcheint, 
da faſt jedes Wort dieſes reichen Idioms auf” feinen eigen 
thuͤmlichen Stamm zuruͤckgefuͤhrt werden kann. Wol aber 
waren im Sten Jahrhunderte nach Chr. einige Wörter, fe 
obfolet geworben, daß fie,. obgleich in den Beben vorkommend, 


von Kumarila Bhatta als barbariſche angeſehen werden 1635), J 


weil ſie in den Nachbardialekten in anderer Bedeutung ge— 
nommen wurben. Dahin rechnet ſchon Jaimini in der Mi⸗ 
manſa: yava, Gerſte, in den Dialekten eine Pflanze 
(priyangu); varäha, Eber, bei den Barbaren Kuhz wözu 


1623) ©: Asiät. Res: IM. p. 78: X. p: 163. 168: 171: 

. 1624) Asiat. Res. X. p. 21. 

1628) Bei Colebroo,e Transactions of Ihe Roy. As: Soc. L 
P. 453. seq.  . . R 
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noch die Gommentatoren andere Ausbrüde fügen, einige, bes 
ten Bedeutung im Sanskrit abgelommen war, 5. B. pikas, 
der ſchwarze Kukkuk, cuculus Indicus, vergl. picus; 
nema, halb, im Perfifhen nim; andere offenbar mit Uns 
‚recht und gegen die Grammatifer, wie pilu, eine Baum— 
art, barbarifch aber der Elephant '%%). - Man mige, - 
meint, Kumarila, folhe Wörter in dem Sinne brauchen, wie 
die heiligen Bücher oder die Gebildeten (Aryäs), nicht wie 
die Mlechas fie nehmen; die säkyas oder Budphiften und 
andere Häretifer mögen ihr Prafrit anwenden, nur bie 
Brahmanen follen correft fehreiben, ohne Provinzialismen,, 
wie etwa gävi für das fanskritifhe gau, Kuh; auch ſollen 
fig die Orthographie ſorgfaͤltig bewahren, denn wenn man 
asva fuͤr Roß (alſo fuͤr agva) mit einem falſchen s ſchreibe, 
ſo koͤnnte ſtatt des Roßopfers leicht, das Opfer eines Armen 
Ka-sva, ohne Eigenthum) verftanden werden. Diefe Bes 
merkungen zeigen, wie. dad Sanskrit im 5ten Jahrhunderte 
noch lebte, aber auch, wie es bereitd dialektiſch ausartete. 
Kumarila kennt von den Dialekten des Dekkan den von 
Oriſſa, Dravira und Andhra (Zelingana); mit Namen felbft 
die Perfifche (pArasika), Griechiſche (yavana) und Roͤmiſche 
Sprache (vaumaka): befennt aber feine völlige Unbekannt⸗ 
Saft mit denſelben, und konnte die Namen durch den Ara: 
bifchen Handel vernommen haben, der jegt zu blühen begann. 
Zugleich aber fehen wir hier, wie es felbft Philofophen nicht 
"verfehmähten, auf das Mechanifche der Sanskritſprache zu 
achten und über die Neinheit berfelben zu wachen; ja die 
Philologie (sabdasästra) wird als eine heilige Wißenfchaft 
betrachtet, mit welcher fich” größtentheild die fogenannten Ve— 
danga's, eine Unterabtheilung der heiligen Bücher, befaflen. 
Daher iſt denn auch die Zahl der einheimifchen Sanskritz ' 


1626) Die Wörterbücher führen auch die Icätere Bedentung als Sans— 
keit auf, und es wird durch das perfiiche und chald. pil beftätigt. S hle⸗ 
gel (Ine. Bibl. J. S. 210) fagt mit Keht: »für diefen Gegenftand 
auständifhe Wörter in Indien einführen zu wellen, heiße Holz in ben 
Wald tragen.c 
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grammatifen (vyäkaranäni) fo erftaunlic groß, daß Cole. 
broofe in der Vorrede zu feiner Sprachlehre über hundert 
Werke der Art namhaft macht oder genauer heruͤckſichtigt. 


Ad den älteften Grammatiker betrachten bie Inder den 
Pänini ?°??), der indeßen feine kurzen Aphorismen oder 
Sutras, 3996 an ber Zahl, ſchon aus frühern Werken compis 
lirte; ja die Bhagavadgita erwähnt der grammatifhen For- 
men, und beweifet, daß damals ſchon die abftracte Grammatik 
vorhanden war 1°2®), Ueber Panini's Sutrad ſchrieb ein 
Anderer, Kätyäyanas, einen Commentar; felbft ein Bruder 
des Vikramaditya befafite fich mit deren Erläuterung '°?°), 
und nun wurben die grammatifchen Regeln im letzten Jahr: 
hunderte vor Chr. durch Bhartriharid in ein merkwuͤrdiges 
Gedicht (Bhattikävya) gebracht. Es befingt ‚Diefed eigentlich 
die Abentheuer des Ramas in 20 Gefängen, hat aber zum 
Hauptzwed, die Grammatik praftifch zu erläutern, daher ed 
die größte Mannigfaltigkeit von Formen, Anomalien und ſel⸗ 
tenen Wörtern aufftelit, ohne im Geringften dunkel ober ver: 
ſchroben zu werden Fass Panini's dunkle Orafelfprüche find 
gußerdem noch buch" einen großen Commentar (Mahäbhäfhya), 
den, man ald Hauptwerk betrachtet und dem Stifter ber VYo— 
gaphilofophie, Patanjalis, zufchreibt, erläutert worden, Über 
welchen abermald neue Commentare vorhanden find; die Su: 
tras felbft find mit den nothwendigſten Erflärungen zu Kalk 
futta gedruckt erſchienen 1%3'). Kürger, und nad einem 
foftgmatifchen Pfane, ift die Grammatit von Ramachandras, 
unter dem Titel: Prakriyakaumudi; fie wurde im 2ten 





.1627) Colebrooke Asiat. Res. VII p. 202. 


,1628) Bhagavade. 10, 33-und darüber Humboldt in der ange— 
führten Abhandi. ©. 11. 


1629) Schlegel Ind. Biblioth. I. ©. 355. 
1630) Es wurde mit Comment. edirt Calcutta 1826. 


1631) The grammatical Sutras or aphorisms of Pänini, with se- 
lections from variens commientators. Two parts: Calc. 1809. 
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Jahrhunderte durch Bhattoji-Dikſhitas vevidirt 16032), und 
als ein vorzuͤgliches, grammatiſches Lehrgebäude, Siddhänta- 
kaumudi, ebenfalls zu Kalkutta herausgegeben 1522). Hier: 
aus zog man eine populäre Grammatif, unter dem Namen 
Särasyata; eine der jüngffen aus dem 12ten Jahrhunder: . 
te °3°), aber in Bengalen fehr gefchägte, if die von Vo— 
padevas, unter dem Titel: Mugdabodha; fie hat neue Ter⸗ 
minologien erfurden, welches ihren Gebrauch erichwert 1025). 
Aus diefen Driginalwerfen entfanden nun, ‚völlig nad dem 
Gange der einheimifchen Methode, welche eben nicht das Stu: 
dium der. Sprache erleichtern Tonnte, bie erfen Sanskrit⸗ 
grammatiten der Europäer. Nothbürftige Kenntniße der 
Sprache hatte fih ber deutfche Jeſuit Hanxleden erworben 
und. zu. Papier gebracht, und aus biefen Sammlungen gab 
der Karmelitermönd Paulinus, ebenfalld ein Deutfcher, die 
erfte Sanskritgrammatik heraus, vol der größsen, Irthuͤmer, 
felbft in des Deklinatien, bie er jedoch gegen bie Britten mit 
‚Heftigkeit zu vertheidigen ſuchte 1626). Die Begtern find 
die eigentlichen Schöpfer der Sanökritgrammatif, und unter 
ihnen geht abermald Eolebroofe voran, deßen Werk leider. 
vicht vollendet wurde. und fehr felten iſt !637). Ihm folgten 
Earey !°>°) und Wilkens, deßen Arbeit ſich vor Allen durch 


x 





N 

1632) ©. Colebraoke Asiat, Res. VH._p.209. Schlegel Ind: 
BL 1. ©. 2. \ Da 

1633) Siddhäntakkumudi. Calcutt, 1812. 40, 

199,8, Asiat Res. VIII. p. 467. 

1635) Mugdabodha, a grammar by Vopadeva. Seramp. 1607. 
(bengalt characıer), Cale. 1836. (Nagar) \ 

1636) Sidharubam,s. grammatisa samscredamica Hom. 1790., 
©. die. Paulinus Asiat, Res, X. p. 279. Journak Ashat. II. 
p. 216. “ s B 

1687) A Grammar of the Sanscrit language hy H. T. Golan 
brooke. Calcutt. 1805. fol.lig1 , 

1638) A grammar of the Sanserit language, composed- from the. 
werke of Fr most esteemed Grammariaus by W. Carey, Seram,. 
vır 1806. 4. 
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die einfache und dentliche Anordnung außzeichnet '°°°); fobann 
Borfter, der durch volftändige Paradigmen ben Weberblik in 
die Strußtur ber Spradje'erleichtert; der. zweite Theil, durch den 
Tod Sorfter’z unterbrochen, ſollte eine Ueberfetung des Bo: 
padevas, eine Profobie und eine ſolche Behandlung ber Wur⸗ 
zeln, mit beſtaͤndiger Rücweifung -auf bie klaſſiſchen Wirte, 
wie fie Rofen geliefert hat, enthalten '°4%). Endlich gab 
noch Yates eine Sprachlehre nad) oeeidentalifcher, Angronung, 
bie indeßen auf das Sanskrit nicht voͤllig anwendbar iſt, wenn 
auch Yates Merk nicht fo fehlerhaft wäre; das Belle darin 
iſt eine Sammlung von grammatifhen Termen und ein Ab: 
riß über Proſodie 1°"). Letztere pflegt von den Indern in 
eigenen Schriften behandelt zu werden, und hat bie groͤß⸗ 
ten Dichter beſchaͤftigt, wie den Kaiidaſa, der in ſeinem 
Srutabodha Beifpiele dichtet, in denen er das Metrum he 
fchreibt und anwendet. Das Alteſte profobifche Berl, einem 
gewißen Pingalanaga zugeſchrieben, befteht aus Äußerft dun⸗ 
keln Regeln, in denen die Kunſttermen, Versfüge u. ſ. w. 
nach Uebereinfunft mit einzelnen Buchſiaben angegeben wer⸗ 
den, ſo daß auch hier Commentare noͤthig waren, aus des 
nen uns ebenfalls Golebroofe die erfte gründliche nahe ng 
über biefen Gegenftand gegeben hat 64%), 
Grammatifen ber Engländer erſchien zuerft in —— 
die von Oth mar Frant, in welcher viel geleiftet worden, 
beſonders in Hinficht. der bi . yernachläßigten Spntar: nur 
ift die lichtvolle Ordnung yon Wilfins verlaffen, und, ber 
Mangel an Paradigmen wirb fühlbar, findet indeßen Ent 
ſchuldigung darin, daß Frank mit Muͤhe und Koſtenaufwand 












IR) A Grammär\of the Sanscr. lang. by Ch. Wilkins.Lond. . 
190 


mo An essay of Sanserit grammar, by H. P. Korsten, 
Galeutt. 1810. . 


1641) Sanscrit grammar on a new plan by Yates. Caleut. 180. 


1642) Colebıooke on Sanscrit und Pracrit prosody, in Asi- 
at. Res. X. p. 389. se. 
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den Steindruck aus Mangel an Typen anwenden mußte 1045), 
Das ausführliche Lehrgebäude der Sandkritfprahe von Bopp 
(1824) braucht nur genannt zu werden, weil ſchon ber Na: 
me die Gründlichkeit ded Werkes verbuͤrgt; es iſt vergriffen 
und eine lateinifche Weberfegung (1829) angefangen. 

Ueber die Lericographie koͤnnen wir fürzer feyn, da ber. 
Wurzelfammlungen ſchon Erwähnung gefchehen und hier über 
haupt von Europäern noch wenig gethan iſt, um das Stu: 
dium des Sandkrit zu erleichtern, Die Inder befigen auch 
in dieſem Fache eine unendliche Menge von Originalwerken, 
gewoͤhnlich kosha's, Schaͤtze, thesauri, genannt, und 
Wilſon kannte ſolcher Werke 76: allein fig find im Ganzen 
wenig brauchbarer, ald die Sammlungen von-Verbalftämmen, 
da fie entweder bloß dunkle Stoffen fammeln oder fonf un 
vollftändig find, alle aber nach Gutduͤnken der Verfaßer ho: 
monymifch oder ſynonymiſch in metrifhen Stanzen georbnet 
erfiheinen. Als das befte und vollſtaͤndigſte Wörterbuch bes 
trachten die Inder den Amarakosha von Amaraſinhas, deßen 
Gedichte und übrigen Schriften bei der Verfolgung der Bud: 

dhiſten, zu denen er fich bekannte, vernichtet wurden. Man 
ſchonte feines brauchbaren und Feine Ketzerei enthaltenden 
Wörterbuhes, zu welchen Medinikaras, Purufhottamgs u. 
A. Zuſaͤtze fammelten. So wurde e8 mit den Ergänzungen, 
aber ohne ein Wort der Erklärung, zu Kalkutta herausge: 
geben '°*), bis auch hier wieder berfelbe Gelehrte mit feis 
ner vielſeitigen und bewundernswuͤrdigen Gruͤndlichkeit auf⸗ 
trat, mit welcher er die Vedas, die religioſen Ceremonien, 
die Secten der Bauddhas und Jainas, die Philofophie, Ges 
feße, Afironomie, Mathematif, Grammatif und Profodie 
behandelte: Henry Thomas Colebrooke, jest ald 





1643) Grammatica Sanscrita, nunc primum in Germania edidit 
Othm. Frank. Wirceb. et Lips. 1523, 

1644) The Amarakosha, Trikändasesha (älterelsjenes), 
edint and Haravalt (von Yurufpettamas) four original voca- 
bularies. Khizurpur (near Calcutt.) 1807. Zergl. Asiat. Res. VII. 
p- 218. In demfelben Sabre Fam heraus: Hemachandrakosha or 
“oeabnlary of Hemachandra. 
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Greis der wuͤrdige Praͤſtdent den Königlich) Aſiatiſchen Ge— 
ſellſchaft zu London. Er gab den Amarakoſha mit Ueber⸗ 
ſetzung und gelehrten Anmerkungen heraus, und erleichterte 
den Gebrauch deßelben durch ein eben ſo ſtarkes Wortregiſter, 
weil dad Werk in beſtimmten Abſchnitten alle Wörter für 
Sott, Himmel u, ſ. f. zufammenfaßt, und alfo in feiner 
Urgeftalt zum Auswendiglernen für den ernſten Hindu berech⸗ 
net war, bem Guropder völlig unbrauchbar 1°’), Daher 
kam e8, daß Paulinus diefed Wörterbuch für. eine Sammlung 
von Traditionen und Liturgien, Anquetil Düperron fogar 
für Abhandlungen über den Phallus halten Tonnten, weil 
zu Anfange vom linga, Gefhleht, nämlid der Wörter, 
geredet wurde, Beide aber ihre Meinungen mit haͤmiſchen 
Ausfällen gegen die Engländer behaupteten '°*%), Aus jenen 
und nad vielen andern Driginal-Wörterbüchern, im Ganzen 
achtzehn, und zehn Commentaren Über Amarakofha, floß nun 
dad erfle und einzige, -aber leider vergriffene Sanskritwoͤrter⸗ 
buch nach europaͤiſcher Art eingerichtet, von Wilfon, etwa 
60,000 Wörter enthaltend, “aber trog feines Reichthums 
nod ſehr unvollftändig und für die Literatur des Sanskrit 
keinesweges ausreichend ?°*”). Ginem großen Beduͤrfniße 
für Anfänger iſt durch ein Gloffarium über die in Deutſch⸗ 
land erſchienenen Epifoden, von Bopp felbft abgeholfen 
worden 169), - 


6. 26. Darf ich nunmehr am Schluße diefer Unterfu- 
chungen auch nur bie- leifefte Hoffnung hegen, daß es mir 


1645) Kosha, or Dictionary of the Sanser, language by Ama- 
rasinha, with an eugl. interpreiation etc. by H. T. Colebrooke. 
Serampur 1808. Vexol. Asiat. Res, VII, p. 214. 

1646) Wilson preface tg the Dict. p. XXI, Schlegel Ind. 
Bibl. 1. S. 311. B 

1647) A Dictiohary, Sanscrit and english, translated, amended 
and enlarged from an original compilaion, prepared by learned 
natives for the college of Fort William, by Horace Hayman 
Wilson, Oalc. 1819. fol. ©. die vortrefflihe Recenfion von Schle⸗ 
gel in dee Ind. Bibl. 


1648) Fr. Bopp Glossarium Sanscritum. Berol. 1693. _ 


J 
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nelungen fey, mit einiger Deutlichleit und ber möglichften 
Bolftändigkeit die wichtigern Momente des Indifchen Alters 
thums bargelegt zu haben, fo kann ich mit Zuverficht der 
Darftellung felbft e8 überlaffen, daß fie eine frühzeitige und . 
gewiß nicht, unbedeutende Eivilifation des alten Volkes außer 
Zweifel fegen werde. Die kritiſchen Grundfäge, welche bei 
diefer Schilderung befolgt worden, mögen in einzelnen Fällen, 
bei denen es noch unmoͤglich war, tiefer einzubringen, ober in 
Nebenparthien zur. Seite gewichen feyn: alsdann wird freilich 
die darauf geſtuͤtzte Wermuthung nur wenig Haltung haben 
und leichtlich koͤnnen erfhüttert werden, ohne daß gerade dad 
Material ded Baues felbft als verwerflich und morſch ſich 
ausweiſen duͤrfte. Denn uͤbergangen wurde von der einen 


Seite alles dasjenige, welches, wenn nur bie Prinzipien, von » 


denen es ausging, vichtig gefaßt wurden, zur Aufhellung 
des Indiſchen Alterthums wenig mehr beizutragen ſchien, wie’ 
die unendlichen und Feinlichen Ceremonien, die wilden Götterfas 
bein und dergleichen ; "von der andern Seite wurde aud) dasjenige 
verfchmäht, welches in den Originalſchriften einen dichterifchen 
Anſtrich verräth und in der Wirklichkeit nicht beglaubigt wer⸗ 
den Eonnte, fo fehr dadurch einzelne Punkte in ein glänzendes 
res Licht hätten geſetzt werden mögen: allenthalben endlich, 
wo einiger Widerfpruch zu befürchten fland, wurden bie Zeugs 
niße der Auswärtigen zu Hülfe gerufen, und unter biefen 
befonberd die fchägbaren Audfagen der Griechen. Sie fonns 
ten am beſten eö befräftigen, daß ſchon zu der Zeit bed He: 
rodot und Alerander die Gultur der Inder auf diefelben Fun⸗ 
damente ſich flügte, die ‚wir gegenwärtig durch ihre eigenen 
Schriften ermitten; daß fie bereitö über die Grenzen des 
Sande: hinausgedrungen und lange in Geylan und den In: 
dusgegenden Wukzel gefaßt hatte, aber auch, daß fie damals 
ſchon entartet war, und unter Andern die fhredlihen Witt: 
wenopfer zuließ, - von denen bie alten Schriften keine Kunde, 
‚haben. Im Vertrauen auf dieſe eigenthümliche Entwicke⸗ 
lungsweiſe des Indiſchen Volkes habe ich nicht fuͤr noͤthig 
erachtet, auf den Feldzug der Macedonier bis in dad Penjab, 
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ober auf das momentane Vorbringen des baktriſchen Königs 
Menander bis an den Yamung, befondere Rüdficht zu neh: 
men, um etwa ben Einfluß der Griechen auf Indien abzu: 
lehnen, denn, wäre mit den eigenen Zeugnifen der Alten 
nicht zugleich die frühere Driginalität der Indiſchen Bildung 
zugegeben, fo wuͤrde es doc durch die genauere Kenntniß 
der einheimifchen Literatur zur unumftößlichen Gewißheit. 
werden, daß wenigftend diejenige Cultur, welche fie dar: 
ſtellt, nicht aufgedrängt worden, fondern ein: eigengs. und 
freies Erzeugniß fey, die Schriften felbft mögten fallen in 
welche Periode fie wollten. Nur Unkunde mit dem Indifchen 
Alterthume vereint mit ber Sorge um bie eigenen Haud: 
götter, hat hier entgegengeſetzte Meinungen erzeugen koͤnnen, 
wobei in der älteren Zeit die Verwandſchaft der Sprachen, 
nad) einzelnen Wörtern beurtheilt, als Grundlage dienen 
mußte: allein, wer aud nut Eine Zeile des Sanskrit gründs 
lich verftanden, wird ſich überzeugen müßen, daß dieſe Sprache,; 
unabhängig von den Mundarten degelben Stammes, auf ih: 
tem eigenen Gebiete aufgerachfen fey. Was in fo manden 
andern Fällen mit den Vorftellungen der Griechen und ver: 
wandten Nationen fih berührt, hat hier ebenfalls eine fo 
natürliche Quelle der Entwidlung und hängt allenthalben mit 
der religioͤſen Denkweiſe des alten Hindu fo innig zufammen, 
daß wir ed entweder aus bemfelben fchwefterlichen Verbande, 
der in früher Vorzeit diefe Völker zuſammenhielt, und er: 
Hären müßen, oder auch, wo bie Anfichten nicht in der ges 
" wöhnlihen Norm des Denkens gegeben find, nad einem 
Wege und umfehen dürfen, auf welchem die Mittheilung ge: 
ſchehen konnte. Hier traten und ganz befonders bei den Ae— 
gyptern fo mannigfache Berährungen mit Indien, aber oft 
vereinzelt unb ohne Haltung, entgegen: ihre phofifche Aehn- 
lichkeit und Volkscharakter, ihre NReligionsbegriffe mit gleis 
hen und zuweilen unerffärbaren Zügen des Glaubens und ber 
Mythologie, ihre Verfaßung und Caften, ihre altegorifhen 
Beziehungen in den Baudenfmälern, und endlich die Sprach: 
erläuterungen, "welche altägnptifhe Namen aus dem Sand: 
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krit gewinnen: follen diefe Thatfachen nicht fämmtlid in die 
Lagidenperiode fallen, und fie fönnen es nach Herodot's Nach⸗ 
richten nicht wohl, fo würden die ausdruͤcklichen Behauptuns 
gen der Griechen, die fich leider nur noch bei fpäteren Com— 
pilatoren erhalten haben, von großem Gewichte werben: 
daß Indiſche Colonien nach Aethiopien und Aeghpten gekom— 
men ſeyen. ’ 

. Man hat häufig gefragt, wie hoch ben wol die Vebas 
der Inder, ihr. Gefegbuch und die epifhen Gedichte hinauf: 
reiben mögten, und. die Bewuriderer des neuen Studiums 
find mit unerwiefenen Antworten bereit und mit. Jahrtaus 
ſenden fo verſchwenderiſch geweſen, daß fie faft die ganze 
Sanskritliteratur dadurch verdächtigt hätten, und ber 
Dramatiker Kalidafa, deßen Zeitalter im lebten vorchriftlis 
hen- Jahrhunderte noch die härtefte Skepſis nicht angegriffen 
bat, kaum den Waffen der Gegner entfam. Befonriene Britten, 
wie ones, Davis und Golebroofe, denen hier, wegen des 
Ueberblides über einen großen Theil der Literatur, ein Ur: 
theil  zuftand, haben, und zwar meift nach aſtronomiſchen 
Gründen, die ſich nach den Feſten und dem Kolurenftande 
aus jenen Büchern ziehen lieffen, gemuthmaßt: die Vedas 
mögten im I4ten, Manu's Geſetz etwa. im 12ten, und die 
epifchen Gedichte „im 10Oten Sahrhunderte vor Chr. entſtan—⸗ 
den ſeyn: allein man kann, um die Wahrheit zu ſagen, jede 
Anforderung um ein beſtimmtes Datum vor der Hand noch 
als eine große Unbilligkeit betrachten, die nicht bedächte, daß 
die Kritik über den Homer Jahrhunderte in Anfpruch genom⸗ 
men; Dürften wir allein von dem Kolorif jener alten Werte 
urtheilen und dieſes mit demjenigen vergleichen ; welches fich 
in. den vielen. Schriften abfpiegelt,; die zu Anfange unferer 
Zeitrechnung ind Leben treten, wie die dramatifche und Iyrifche 
Poeſie, die epiſchen Gedichte diefer Periode; und mehre Stüde 
der Puranas, fo gewahrt der Indiſche Philologe eben fo 
leicht hen Abſtand, ald es auch, der oberflächlichfte Kenner des 
klaſſiſchen Alterthums fühlt; daß Homer unmöglich aus der 
Periode der Alerandriner ‚und: Byzantiner feyn koͤnne, und wie 
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Quintus Smyrnäus, ungeachtet feiner Homeriſchen Wörter, 
fein Zeitalter verräth, fo thun dieſes bie unzähligen fpätern 
Bearbeitungen des Imdifhen Epos hinlaͤnglich. Nur fehlt 
es und biß jest, durch das Fragmentarifche der gebrudten 
Schriften, noch an hinreichenden Hülfsmitteln, unfern kriti⸗ 
ſchen Maaßſtab zu berichtigen, und daher beruht noch Alles, 
was für die hohe Ferne jener Hauptwerke ohne Webertreibung 
gefolgert werden kann, auf einer Reihe von Combinationen, 
die nicht alle eine gleiche Beweiskraft haben, indeßen auch 
"nicht gänzlich zu verwerfen ſeyn moͤgten. Die Puranas ſo⸗ 
wohl als Kalidaſa verarbeiten den Stoff der epiſchen Ge⸗ 
dichte, und bie ganze populäre Mythologie hat ſich bie Fabeln 
des Epos angeeignet, aber biefelben ausgeſponnen ‚und vers 
guößert; "unter andern erfcheinen die Mythen, welche ber 
Ramayana, einführt, um vorhandene Gebräuche zu erflären, 
oder welche einfach an Namen gentipft werden, um biefen 
eine Deutung zu geben, in den folgenden Schriften zuſehends 
verarbeitet. Das fonft fo mißlihe argumentum a silentio 
darf und muß angewendet werben, wo fd wichtige und in das 
Leben fo tief eingreifende Gegenſtaͤnde verfchwiegen find, ‚wie 
die Wittwenverbrennungen und die Religion des Buddhas: 
exftere find in den epifhen Gedichten durchaus unbekannt, 
denn bie Frauen ziehen ſich in die Einfamfeit zuruͤck, oder 
Icben, nad) wie vor, in der Familie; das Geſetzbuch, auf wel 
ches ſich übrigens dad Epos ſtets bezieht, hätte darüber Bes 
flimmungen geben müßen, weil es von den Wittwen fpricht 
und doc maren biefe Opfer zu Aleranderd Zeit im Gange 
mit alten Einzelheiten, welche die Puranas barüıber feftftellen. 
Die’ altindifche Berfaßung, welche und von einigen Griechen 
fo. wahr gefchildert wird, als ob fie aus Manus Geſetz ge: 
ſchoͤpft hätten, iſt gang nach dieſem Goder eingerichtet; bie 
Hierarchie war damald fchon völlig entwidelt, wenn wir auch 
billig zugeben, daß fie nur in ihrem Manus ein Ideal habe 
aufftellen tollen, welches im Ramayara nicht: allenthalben 
in das Leben tritt; bie Caſten, wie das Gefeh fie nennt und 
trennt, waren Ungft mit ihren Namen und Verrichtunge. 
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befannt, Als bie Griechen das Land betraten; in ben Baften 
der Zendaveſta und dem Namen bed Satrapen liegt ohnehin, 
daß fie felbft nach Perfien hinüberfpielten, und fo gehen wol 
das Epos und Manus über diefe Beit mit Sicherheit hinaus. 
Ein wichtiger Punkt ift ferner bie Lehre bes Buddhas: Dann 
kennt fie nicht, obgleich ketzeriſche Schriften erwähnt werden; 
die Bhagavadgita, welche die damaligen Spfteme der Philos 
fophie berüdfichtigt, weiß durchaus nichts von bei des Bat: 
tama, der neunten Verkoͤrperung bes Viſhnu, fondern be: 
ſweftigt ſich allein mit der achten oder dem Kriſhnas, und 
im Gegentheile ſtuͤtzt ſich der Buddhismus auf die Lehren 
der Sankhyaphiloſophie, welche die Bhagavadgita vorträgt. 
Der Rantayana dagegen fcheint an einer einzigen Stelle ben 
Reformator umd zwar noch lebend zu kennenz; er wurde ge: 
wis vor ber Einführung det Lehre gedichtet, denn Koſalas, 
König von Magadha, dem Waterlande des Buddhas, ift hier 
noch ein eifriger Brahmaverehrer, Nun aber geheri faft alle ' 
Angaben der Buddhiften, fo fein fie ſich einander feyn moͤ⸗ 
gen, auf das zehnte vorcheiftliche Jahrhundert, als Anfangs: 
punkt ihrer Lehre zuruͤckz wir haben oben das fechfle ange— 
nommen, um wenigftend vöNig fiher zu gehen. Endlich noch 
ift häufig Darauf hingedeutet worden, daß die allegorifhe Kunft, 
oder die Darftellung ber Götterdilder nad) bedelitfamen, von 
der menſchlichen abweichenden, Formen erſt ein Etzeugniß 
des Epos geweſen: aber nad) dieſen ſymboliſchen Geftaltun: 
gen erſcheinen bereits alle Goͤtter und Heroen in den alten 
Felſentempeln Indiens, und wie etwa bie tabula Tliaca erſt 
die Gefchichte des trojanifchen Krieged nach Homer und den 
Cyklikern darftelt, fo nehmen auch diefe Monumente Bezug 
auf die Kriege, welche der Ramayana befehreibt: fie find mit 
ihren noch ungelefenen Werfen einftweilen bie flummen geu: 
gen flr eine hohe Urzeit, da keine Gage mehr von ihrem 
Entftehen ſpricht und det harte Stein bereit verwittert. 
Und fomit koͤnnten wol bie Angaben von Colebroofe über 
dad ungefähre Alter der Sanskritliteratur einige Gültigfeit 
haben, wenn auch die.Kritit manchen fpäteren Zufag und 
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manche Nhapfodie in der Folge wird auszufcheiden haben. 
Auf die Vedas bezieht ſich die ganze Literatur und fie treten 
demnad als die unbeftritten älteften Erzeugniße dem Ganzen 
an die Spige; von ihnen zum Epos ſcheint Fein bedeutender 
Zeitraum, wohl aber von. dieſem bis zum Kalidaſa, 
wenn uns nicht Mahabharatas und die älteren Puras 
nad, als Compilätionen aus früheren Schriften zur Ger 
nüge belehrten, daß .diefe Kluft mit Geifleswerken aus: 
gefüllt gewefen feyn müje, Die nur ausgezogen und vers 
arbeitet auf die Nachwelt gekeimmen oder buich Commentare 
vor Untergang gefichert werden mußten, wie bie fogenann: 
ten philoſophiſchen und grammatifchen Sutras, welche größe 
tentheild in jene Jahrhunderte gehören. Für die Beftim: 
mung mander Daten koͤnnen vielleicht einmal bie Inſchriften 


“ wichtig werden, befonders Zafeln von Metall und Stein, 


welche zur Sicherung eines Beſitzthumes aufgeftellt wurden, 
wenn der Fürft eine Schenkung damit gemacht hatte, denn 
dad Geſetz befiehlt, daß folhe Acten auf Seide gefchrieben 
und auf Kupfer gegraben werden follen ?°°°); - und- fie geben 
daher Jahrzahlen, welche bei Schriftwerfen vernachlaͤßiget 
find. Daß es dabei aber nicht immer ehrlich zugegangen, 
beweifet eine Infehrift aus Behar, welche ald Gegenftüd be: 
hauptet, daß die Brahmanen durch Beſtechung zwei Dir: 
fer an ſich gebracht Hätten, von denen ihnen nicht einmal 
die Größe einer Nadelfpige gehöre, und daß hier die größte 
Vorſicht bei Ver Ermittelung des Datums angerändt weiden 
müße, zeigt eine andere Tafel; welche man immer hoch in 
dad vorchriftliche Sahrhundert hinaufrüdt,; obgleich die Ge 
gengründe von Golebroofe den Irrthum aufdeden ?°°%. Es 
find der Infchriften im Sanskrit oder andern Dialeften Sn: 
diens, nur niemald bilingues; iweil feine fremde Macht fo 


1649) Colebrooke digest of_hindu. Law Il: p. 278. Asiar. 
Res. Il. p. 50: Transactions of the Röy. As. Soc. I p: 231. 


es © dooramn auch Schmidt über den Mifptung der Tibetaniſchen 
eift 
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vielen Einfluß bier gewann, auf den Inſeln vom Sten 
Zahrhunderte, im Lande felbft meift vom Iten bis zum Iöten 
Zahrhunderte, in großer Anzahl gefunden; der Obriſt Madens 
zie befaß fogar eine Sammlung von 8076 Vopien in 77 
Bänden; mande aber wurden, worüber Golebroofe klagt, 
zu. voreilig nady England genommen, um auf irgend einer 
Bibliothek verborgen zu liegen, mährend man fie an Dit 
und Stelle hätte erklären mögen 6*). Wir haben auf diefe 
Gattung der Literatur wenig Rüdficht genommen, weil bie 
Erklärungen nicht allehthalben gewiß find und palaͤographiſche 
Buräftungen zu benfelben erfordert werben, die und noch 
gaͤnzlich abgehen '°%); Der Styl diefer Tafeln ſowohl ats 
dei Tempel:Snfchriften iſt gewöhnlich pomphaft, mit vielen 
Anfpielungen auf Sagen ind Mythologie: Allein man darf 
nur dad allmaͤhllche Sinken des Indiſchen Gefhmads und 
den drientalifhen Schwulſt in den fpätein Dramen, beit 
Hitöpadefa und anderen Erzeügnißen biefer Zeit beobachten, 
und mdn toird. ed nicht mit Schloffer uͤrgiren, dag die 
Indet nicht einmal dieſe einfachen Tafeln in einer ſchlichten 
Proſa verfaßten. Bei alledem aber iſt ſeibſt in dieſen ſchwuͤl⸗ 
ſtigen Ueberbleibſeln ber jünpften Periode der alte Glanz noch 
nicht völlig erloſchen. 

1651) Colebrooke Asiat. Res: IX. p. 4oi. 

1652) Die Literatur der Infchrifteh S. bei Adelung a: a. O. ©: 70f: 
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Regifter der wichtigften Gegenftände. 


Abfall ber Geifterwelt, &. 165. 
Abgaben und Steuern, II ©. 45. 
Ablaß, vom Lama ertheilt, 347. 
Abuhans, Name des Ibis 193. 
Abuifadhl, defen Werk, 75. 103: 
Ack erbag d honmen deßelben, 
gegenwärtiger Zuſtand, 113. 
— ber Aegypter, II. 26. 
Aditt, Göttin, 2 
Adityas, Götter, 261. 
Aegppten, woherder Name, IT.456: 
Gr und Bevölkerung, 33 


- usofhe Belänfienheit des 
\ andes, 35. 117. 
— Sifdihte re Hütfequellen, 


81. 120. 
Aegypter, —D Bildung und 
‚Charätter, 48. 58. 
ihte Golonien, 60: 
‚ob aus Xethiopien und Ins 
. bien? 117. 
= 108 Geefähter? II. 126: 
ihre Baubenfmäfer, IT. 91. 
ihre Blldwerke, IT. 204. 
Aſtronomie, II: 238. 
Xequinottien, f. Nachtgleichen. 
Lether, Aufenıpatt der Geifter, 175: 
Aetpiger oͤſtliche, ob Inder? 


— ihre Wohnſite, 5. 
_ Indien, 99 
Konie, jott des Feuers, 237 
Agra, Stadt, 20: 
Aıravati, Fuß, 17. 
Akasay fi Aetgen, 
Aber, Sultan, 120: 
Atefines, Fuß, 17 
Alerander’s Keldzug nach Indien, 
66. 


Alerandtia, woher bet Gtabtnas 
“me in Indie, 244: 

Algebra, 1. 297. 

Allahabay, Stadt, 21, 
Amarakofpa, Aaetertud, } Mara 
Amarusatakan, II. 


Kt 


= 


Am rita, Unfterblichleitättant, 183. 
wie bereitet worden? 221. 
Anangas, %iedesgott, 247. 
Anna Perenna, Göttin, 201. 
Aornds, Bergoefte, II, 96. 
Apabhransa, Dialekt Indiens, 


IL. 
Xpollonits von Thyand, 72: 
Apfarafen, aus bem Meere ent: 
for ıngen, 222. 262. 
Ard mar Siva als Halbweib, 
150: 1} 
Ariman, was es bebeute, 141. 
ſchafft die Scuange, 250. 
Arithmetik, IE. 221. 
Arjunäs Himmelceife, IL 359 
Armeen, große, in Indien, IT: 66. 
Urmfpangen, Schmud, II: 
Arrai, Trank, II. 165. 
Artartıres Longimanus; fein Ra- . 
me, 180. Anmerk. 
Arunas, bie Morgenröthe, 305. 


239. 
Aryäs, Stame der Perfer und Ste 
der, 47. Anmerk. 
Aryabhatta, Aftronom, IL 278. 
Xrzneiwißenfhaft, IL 216: 
Aftrologie, TI: 234 388. 
_ ob Ginfluß auf Spierdienf, 


1 
Aftronomie ber Alten, II. 233, 

— bee Inder, II. 273: 

"= refigiöss populäre, IL. 290. 
Asuras, welde Wefen, 260. 
Asyinau, Götter, 239 
Atharvaveda, 128: 130, 
Atomeniehre, IT. 320. 
Auferftehungslehre im X. T. 


177 
Au ge mit Opleßglang gefchwärzt, 
1. 173 


Zurengzebe, Sultan, 106. 
Husbrennung Far Welt, 220. 
Xva’s Handel, II 130. . 
Aväntara, 214. 

Avatära bed Viſhnus, 213. f. 
Ayeen Akbery, 75. 108. 


Ayoahyt, Statt 21. Befchreir 
bung berfelben, ‚II. 102. 

Baber, Sultan, 101. 

Bachus, in Indien gleich, dem Si 

Bovas, 148... 

Baltrien, woher der Ram, 386. 
Ann, 

Baktriſches Reich, 9. 

Balaharas Dunaftie, 96. 

Balfamiren der Leihen, II. 183. 

Banyanenbaum, 39. 

Barbaren, von Aegyptern ges 
braucht, 60. II. 461. 

Bardefanes über Indien, 372 

Batt, gekräufelt, II. 171. 

Bartholomäus, Apoftel, 378. 

Barygaza, Stadt, 18, 

3 attate, Stamm auf Sumatra, 


Baudenkmäler, II. 76. ff. 
Baumverehrung, 185. 
Baummwollenzeude, II. 116. 
Bayaberen, 275. 

Behar, Landfhaft, 23. 311. 
Beltetancakeefie ihemetet, 


Belubfhen, Volksſtamm, 5, 95. 
Brand, 23. befehrieben, 276. 
Bengalen, 2% 

Bengali, neuere Sprache, II. 465. 
Bengalifches Feuer, II. 68. 
Belgneibung, Urfache derfelben, 


Betel, Beftandtheile, II. 173.1 
Betmafcienen ber £amaiten, 340. 
Bettelmönde, Bl. 
Bhagavadgita, II. 337. 
Bhagavadam, 151. (Anm. 477.) 
Bhagavatas, eine Gelte, 358. 
Bharatakhanda, 9. 
Bharavi, ein Dichter, II. 375. 
Bhartrihari’s grammat. Epos, 
IL 470. 
Bhavani, Göttin, 150. 206. 248. 
Bhills, Volksftamm, 45. 
Bibliothefen, von ber Religion 
begünftigt, II. 187. 
Bidpai’s Kabeln, II. 386. 
Bier im alten Indien, IE. 166. 
Zildhauerei, IL. 199 fi. 
Blatternz Impfung, II. 218. 
Blumen, ben Göttern geweiht, 185. 
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Blumen, der gewöhnlichſteSchmuck, 
1. 171. 


Wodhifatva's, 314. 
® R R m €, den, Vothagordern heilig, 


Bombay, 25. 
Bornco, 27. 
Botanik, II. 214. 

Brahma, als Neutrum, 145 ff. 
— die höchſte Gottheit, 154. 
Brahman, mas es bedeute, 139. 

— feine Namen, 201. 
— ft die Sonne, 202. 
— en Manifeltation Gottes, 


— fein Schlaf, II 296. 
Brahmädikas, welde Weſen, 
Biabmaiemus, 138; im engern 

Sinne, 1. 

Brahmanens Binduß, 45. 47. 

— als Cafe, IL. 12 ff. 

— im Id ama nicht fo geachtet, 

1 
Brahmanen-Wehklage, 

Epiſode des Epos, II. 362. 
Britten in Indien, 110. 
Brüden, Spuren alter, II. 111. 
Budkabenfärife in Aegypten, 


in Indien, II. 435: 

Bud Periodeutes, 374. 

Buddha, Namen befelben, 310. 
314. 


— eben und Lehre, 315. 321. 
328. 

Bubopismus, Gefhihte dehelben, 

— Eultus, Verbreitung u. ſ. w. 


330, 
Budöhiften, verfolgt, 94. 
— ihre Leichenbeſtattungen, II. 
181. 


ihre Philsfophie, IL. 325. 
Bühne, Schaubügne, II. 431." 
Bufiris, Säge, 60. 
Bußübungen, 278 ff. 
der Bubbhiften, 327. 

— ber Jainad, 355. 
Gattita und Dimnab, IL.387. 
Ganicularcpkel, II. 241. 
Saravanferai, II. 107. 
Garavanen, Indifhe, UI. 124. 
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Sarmoifin, II 202. 

Saftenverfaßung, IL Auf. 

durch ganz Indien, IT. 32: 
— Entitehung derfelben, II. 38. 

Gattundruderei, II. 117. 

Gaucafus, was ber Name bes 
beute, II. 

Seylan, 29: „Handel der Infel, 
IT. 132: “ 


Geres, mit Iris verglichen, 201. 
Geremonien, religiöfe, 266. 
Shaldäen hre Aſtronomie, II. 


243. 
BOCIBITA «age der Hide, 
Sjlemsatam, Pagode, IT. 
Ghanbalas, eine Abcafte, I; 
3. 


Chandras, Mondgptt, 24% 
Chandrabhäga, Slußnamt, 
17. 243. 
Eharanas,mpthifhe Wefen;262. 
Charvakas, eine Sekte, 358. 
Shaultri fi Garavanferai. 
Sheringham, Pagode, IT. 86. 
Sbinefen, Fa mit den Inden 
verwandt, 
ein chifae gu von Sang- 


* Aanalen über Indien, 96, 
Chirurgie, un. 218. 
Cholamandala, Goromanbel, 


2%. 
Shrifenthum in Indien, 78 
374 ff: 


in Sudarabien, 379: 
Chriſto phorus, Legende, 232. 
Elimaund Witterung Indiens, 34. 
Colibat der Buddhiſten, 341. 

[3 ‘ m» agnie, englifchsoftindifche, 


Coromandel, 26. 
Ctepitus vehtris, perfonifiditt, 
260: 





-Crux ansata, 210: 
Curtius Rufus, TE 
Eykel I usa), der Chaldäer, 


— w eo tien, II. 299. 
— von 12 Jahren, II. 296: 
von 60 Sahren, II; 30%: 
Daityas, mptbißhe Wefen, 261. 


Darfba, 260 
Dakshina, ver Süden, 24. 
Damis, Dandamis, ein Sophift, 





Dämonen, 224 

Danavas, "tothifche Weſen 261. 

Dekane bed Thierkreiſes, Ii. 272. 

Dekkan, bie ſüdliche Halbinſel, 24. 

Delailame, 336: 

Deihi, Stabt, W: zerflöct, DIL. 

Deogir, als Feftung, 11.98. ©. 
Eudra. 


Devadast, Tempeldienerin, 274. 
Devanägari, Sqhrift desSaus- 
krit, II. 438. 
Dyarna-Gigen, was es fen, 284. 
Dialekte des Sanskrit, IL. 463. 
Diebe, privilegirte, IN 6. 
Diener, ihre Behandlung, IL 157. 
Disber von Gisilien Über Aeghp⸗ 
ten, 
Dionpfus: Motte, 141: 
Diennantes, der Algebrailer, 


Diıf, Göttin, 260, 

Dertjäaften, wis organiſirt, 
3% 

Dörfer Sinoftene, II. 196 

Drache, bewirkt die Ektipfen, IT. 


290. 
Drähentämpfe, 248. 
Drama, IT: 396 ff. 423 fi. 
Draupaädiy, Raub derfekben, II. 


368, 
Diveibeilt der Inder, 211. 
Dreiwelt, 17% 
Dreizjad bes Siva und Neptun, 
201: 207. 
Duab, Landſchaft, 20: 
Dubois; fiber Indien, 79. 
Durgä, Göttin, 248: 
Ebetverkörperung des 
Viſhaus, 224: 
Edeifteine Indiens, II. 121. 
Ehe, Dun ber Religion geboten, II. 
— WVorſchriften darüber, II: 145. 
Eid vor Geriät, II: 58. 
Ginfieblerleben, 28: 
eitipfen,barh einen Draden, 


Glephenten, Ad 
— ihr Gebrauch im Kriege, 11.69. 








Eiepbanten, wie gefangen, H. 
aitstante, Denkmäler daſelbſt, 


eha atiaie 
Eltore, Deakmöier, 11, 76, 
Emodus, Gebirge, 11. 
Epos ber Inder, II, 336, 
Epifoden des Epos, IL. 359 ff, 
Krannohoas, Fuß, 91. 
Erdd, perfonifieirt, 252, 
Erdkunde, populäre, IT. 210. 
Europäer in Indien, 108. 
Ei des Brahman, 229, 
Ezurve dam, welches Bud, 134. 
ER eiteratur, IF. 385. 
ahnen, beliebt, IT. 71, 
an 282. 
aften ber Bubbhiften, 342. 
Felfentempel, 1$, 77. 
Berver der Zendavefta, 165. 
Feftungen, wie angelegt, FI. 96. 
euer, griehitäes und bengalifches, 


us der Sivaiten, 162. 
— pesunteinige durch Leichen, II. 
Y 


Reuerdienft im Norden, 148. 271. 
Fenergewehr, 5 beten, T1.68. 
Teuerprobe, I 
euertod, 287. 
Ficus Indica, 
Zeugung, 209. 
Kifche, einige Arten unterfagt, 191. 
Fifhwerbung des Bifhnus, 214. 
$teifäfpeifen, ob verboten. H. 
160. 


Ktuthfagen, 244. TE 296. 


Sinnbild der 


Stußfhifffahrt ber Inder, H._ 
12. : 


Frau, wie behandelt, H. 150. 
Bufzenen, mit Sander gerötget, H. 
170, 


mythiſche Wefen, 


Ganefas, Gott der Weisheit, 248. 
Ganga, Göttin und Fluß, 13. 250. 
Garuda, Vogel des Viſhnus, 203. 
Gaukler, Indiſche, MH. 177. 
—BB* Auell des Ganges, 
Gaura, Bengalen, 22. 
Sautama Bubdha,'310. 


Bantharven, 
262. 
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Gebete, 267. ber. Burphiften, 340 

Geifter, ihr Abfall, 165. 

Genealogien der Inder, 3. 

Sroguapbitne Berke im Sans⸗ 
krit, 

Gericht, II. 56. © Bufige. 

Germanen, Name. der Buddhi— 

ften, 319. 


6G PR, de, Snbifehe und Aegyptiſche, II. 


Gefirne, belebt gedacht, II. 234. 
Getränke, geiftige verboten, 11. 


164. 

Gewerbe, ihre Bolkommenheit, IT. 

Gewürze, Handel mit benfelben, 
II. 116. 


Ghas aebiden in Indien, 97. 
Ghatakarparam, Gevdicht. u. 


380. 
Ghoridenz Dynaſtie, 99. 
Gitagovinda, 11. 378. 
Glocken der Buddhiſten, 345. 
Gnoftiker, hriftlihe, 369 ff. 
an Menge defielben in- Indien, 

1118. 

@sttoma, 35. 
Gotamas, ein Phitofoph, II: 36. 
Gott, Bedeutung des Wortes, 146. 
Vorftellung von ihm, 15&. 
Änreve-an Fürfen, Ik 43. 
BSöttinnen, 247. 
Götter, ihre Natur, 182. 

— ihr Fl — 183. 265. 
Götter: 298: ©. Yuga, 
Gottes nktihe Handlungen, 


266. 
Gottesvesehrung, eine gedop- 
pelte, 181. 
Gottesursheile, IE 85. 
Griechen in Xepnpten, 123. - 
Brtenitse Suftur in Aegypten, 


2. 82: 
— Motholenie, der Indiſchen äh 
ih, 200. 


— PA im Koptiſchen 82. 
Grammatik des Sanskrit, IL. 








470, 
Graufamkeiten. der Portugiefen, 
109. 
Sualior, Feſtung, II. 97. 
&uru, wer fo heiße, IL. 34. 
Guzurate, IB. 5 
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Haare, ben Göttern geweiht, 334. 

— vie getragen, IT. 171. 

— abſchneiden, ein Schimpf,IT.9. 
—  Gpmbol ber Keuſch⸗ 
heit, IL. 156. 

Haider Ali, 114. 
Haiderabad, Feſtung, IT. 97. 
Hand offene, was fie anzeige, 202. 
‚Hanfa, welder Vogel, 192. 

— dem Brahman heilig, 202. 
Hanuman, wie gebilbet, 180. 
Haras, Name bed Givas, 205. 
‚Sarem, bemalten Inder unbelannt, 

II. 55. 151. 

Haridvära, heiliger Ort, 20. 
Haris, Name bed Viſhnus, 205, 

234. 

Hastinäpura, Stadt, hr 
aftings, fein Prozeß, IN: 

Hazardfpiel, verboten, II. 176. 

Heer, Drganifation beßelben, II. 
67. 


‚Heerftraßen, II. 109. 

Henkelkreuz, was es bedeute, 210. 

Herkules, ber Indiſche, ift Bifhe 
nus, 148. 

Hermetifhe Schriften, 87. II, 
220. 


Oerod, Fi über Indien, 63. Aegyp⸗ 
ten, 


Heu Huber, religidſe, wie bezeichnet, 
368. 


Hidimbas Tod, II. 361. 
Hierogipphendeutung, 82. 
Hieroglyphen, ob Einfluß auf 
Zhiercultus, 188. 

Himälaya, Gebirge, 11. 
‚Hindi, neuerer Dialekt, II. 465. 
Hindu, der Name erklärt, 9, 
Hitopadesa, Sabeln, II. 389. 
padseitdfeierlihteiten,. I 


er; her Bürften, IT. 4. 49. =. 

Homaopfer ber Perfer, 270. 

Homeriten, Inder genannt, 379. 

Pund e, zur Jagb abgerichtet, II, 
175. — 


Hundsſternperiode, II. 241. 
Hunnen, weldes Bolt, 100. 
weiße, bei Rosmas, 95. 
Hphaſpes, Fluß, 17. 
Hubraotes, Fuß, 17. 
Hykſos in Aegypten, 120. 


Huphafis, Bluß, 17. 
agb, beliebt, IE. 174. 
Sagannathas, beien Tempel, II. 


Jah von 360 Tagen, IL. 270. 
Cintheilung befelben, IL. 285. 
Zaprzeiten, 1. 277. 
Zaimini, Philofoph, II. 321. 
Sainas, eine Sekte, 35% ff. 
Jambudvipa, Name Indiens, 8. 
Janusmythe, 245. 
Jayadevas, Dichter, II. 378. 
Ibis, feine „beiligkeit, 192. 
Sehangir, Sultan, 106. 
maus, Gebirge, 11. 
Inder, Voikscharakter, 50. 

— Geſchichte derſelben, 88. 

— ob ihre Cultur aus Aegyp⸗ 


ten, 3, 
— wann den Griechen bekannt, 


1. 
— mittlere, welche, 379, 
Indien, Name, 9, 14%, 
—  Clima, Produkte uf. m. 34. 
— Größe, Bevölkerung, 11. 49, 
Indigo, II, 202. 
Subiihe Setanie nach Aegrpten, 


— vd oadarabien I. 
Indras, 235." Beben Paradies, 
236. 176, 


Indus, Fluß, 17, 

Infhriften, IE, 480, 

Snfeln, oftindifhe, 27, 

ihimn et im Sittelalter, 
130. 


Iufzumente, Da na 


Ifis, ihe Name, IL. 458 . 
—' ald Exde, A 
— if ee un Frau des 
Oſiris, 150, 

Juden auf Malabar, 374. 
ungfrau, Geburt von einer, 312. 
abul, Reid, 7. 

Raitafa, Paradies des Sivas, 207. 

sa 1 un u8, beßen Gelbfiverbrennung, 


Kalas, Gott der Zeit, 180. 265. 
Kalender, alter der Vedas, U. 


277. 
— aſttonomiſcher, I. 284. 


Kalt, Gbttin, ar. 

Kalidafas, Dihter, IL, 374. 

Kalikut auf Walıbat, 25. Dißen 
‚Handel, II. 

walinuge, Anfang dehelben, IL, 


Kaltutta, B. 

Kalkyavatära, 231. 

Kaäamas, Eiebeögott, 245. 

Kanadas, Philofoph, IE 319. 

Kanoge, Stadt, 21, zerftört, 98. 

Kanopus, was e8 bebeute, 204. 

Kapilas, Philofoph, II. 309. - 

Barnes 26. Sprache bafelbft, 
467. 

Kartikeyas, Kriegesgott, 244, 

Käst, Benares, 23. 

Kasmir, and, 5. 

2 vi, Särifeiprage auf Zava, IL, 


Kinderopfer, 304. 

Kinnaras, mpthifche Befen, 263. 

Kiratas, Bolkeftamn, 264. 

Kirätärjuniya, Geiht, IE 
375. 

Kleidung der Inder, EN 168. 

&ncnh. ge vn Aha, 905, 
mepb, gleicht dem Vifpnug 

Knoblaud, verboten, 196. 

Rnöcelringe, IE 170. 

Kotospalme, 38. 

König, wie betrachtet, IE, 42 ff... 
_ nich ee. bes. Bandes, II, 


— aus der Kriegercafte, a. 49. 
Weihe deßelben, II. 

Kop tiſche Sprache, 82. Lcer Anm. 
Koromandel, 26. 

Körper, feiner und grober, 177. 
ift das. Grab. der Seele, 177. 
Kosmas, ber. Inbienfahrer, 74. 
KRosmogonien, 158. 

Kreuz weitverbreitetes.deichen, 210. 
Kriege Ki Europäer in, Indien, 


— ver antasas, und. Kuravas, 


Kriegercafte, IE. 20. 
Ruiegsmagen, wie befchaffen,, 


Krishnas, Gottheit, 228. 
deffen Mythen, 233. 
Krokodil, heilig gehalten, 190. 
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Krummftab in Imbien, —F 
Kiyatrivas, Gafte, II. 20 
Ktefias, beßen Werbemäben 65. 
Kuh, warum heilig, 253. 

— als Erbe, IL. 297. 
Kumärasanbhava, Gedicht, II. 


a, S 

Kulnäri, Gap, 26. 

Kupfer, Indiies, IT. 118. 
Kuttub, Patanenfürft, 99. 
Kuveras, welder Gott, 241. 
Zakta, Färbeftoff, II. 201. 
Lakshmi, Segensgöttin, 204.247. 
tamaismus, 332 ff. 

Land, mit einer Jungfrau verglichen, 


I. 
, Sandftragen, U. 109. 
Lanka, Ceyian, 29. 
Lazarethe für Thiere, 365. 
Leere der Buddhiſten, 324. 
Leihenbeftattung, IL. 197 f. 
Lexicon des Sanskrit, IE, 473. 
Leyer, Sternbild, 224. 
Sitsratun Indiens, Eintheifung, 
188 

Logos, hat die Welt, 189. 
Lokapäalas —* Sin, mu. 
Lokman's Tabein, B 
Lotus, befen. ati n 1. 
Sinnbild der Erde, 1 
Luft als urſtoff, 162. 
Luknow, &tabt, 22. 
gurusarsiteh, IF. 170. 

tyra, Judiſche, KH. 196. 
Madras, Stadt, 3. 
Maghas, Dichter, HL a 
Mahabhärata, H. 345 ff. 
Mahäbalt, 226. 
Mahabalipura, IE 8I. 
Mahädevas, Sivas, 206. 
Mahakävyani, weiche Gedichte, 

H. 374. 
Mahä malaipura, H, 494 
Mahüpralayas, 265. 
Mahaynga, H. 300. 
Mahesvaras, eing Gelte, 358. 
Mahlzeit, wie genoflen, EF. k63. 


- Mahmud’s Züge nach Indien, 97. 


mehratten, I. Deren Sprache, 
EI. 4 

— vLandſchaft, 25. 

WMakargs, der Deiphin, 240. 

Makrokosmos, II. 294. 
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Maiaber, 25. 
MalabariThe Gprade, IL „ie, 
Malayifhe Sprache, II. 467. 
male, I. 291 —3— 
Dmaası Meerenge, 26. 
Mänetho Über Aegäpten, 86. 
Manes geht nad, Indien, 372 ff. 
— feine Schüler 374. 
Manus, Srammaater, 219. 
Banus, Sefes, IL 1 ff. 
—' Alter een, 11.9. 
Manupuga, II. 300. 
Marco Polo, 75. 
Matpematifhe Wifimfchaften, IK; 


221. 
Mathura, Stadt 21. zerflört 98. 
Mayalipura, IL 81. 
Maya, * der Schöpfung thätig, 


— Mutter des Butdhas IL. 


Mebicin, Zuſtand Berfetben IL IU a6 N 


Weaahenes, gelobt 68. 288. 


Meghadara, Gedicht IT. 374. 
Menfg, rein geihaffen 164. 
— in’einer Präfungsfdjule, 168. 
Menfgenöpfer, 302. f. 
Meru, 11. IT. 210. 
— ben Sriehen hekannt, 143. 
Metalle, ‚Gewinnung derfelben, ı 


Metempfäofe, 172. 
Metrum, epifhes, II. 237. 
Pimanfa, {a pöitoopsiie Säule, II. 


i {ten det Bürten, A, 52. 
iffiönsberichte, 7 
Mithras, die. Sonne, ar. 
Mithbrampfterien, 258. 
Micha, welhe Wölker, 5. 95. 
Mohammedaner:, Graufamkeit 
derfelben,, 97. 
Mahamudgara, Gebiht, H.373. 
hie, dem Inder weſentlich 
42 


Mond, defien Mythen, 242. 
Möndzodiacus, TI. 22. 
Mongholen we Zataven, 100. 
Mönogamie, H. 144. 
Monotheismug ber. Inder, 152. 
indupantheon, 








Moor, 
Moral der Inder, 364. J 
Mrichchhakatl, Drama, HI. 414 


Mumien, woher benannt, II. 182. 
Münzen, inbifhe, IL. 120. 
Mufit, II. 198. 
uffong, 37. 
plesinus, deben fombol. Bands 
lung, 256, 
———— Anditde, iſt allepoz 


_ der —S abnlich, 199, 
Madtsteihen, Borteücen berfels 
ben, II. 303, 
Nagakhanda, 19. 
Rebsingsmittet der Inder, IT, 


Nairs, ihre Schrogfterehen, IT. 142. 

ishadiyacharita, Il. 348: 

Nalası Epifobe bed Wahabharata, 
7, 


Nalodaya, GSed ht, IE. 349. 
Nanaka, Stifter ber Sikhs, 359, 
das, Götterbote, 244. 
sinhäyatäara, 225, 
Narayana, 24. 





Narbe, I. 116. 


Narmadä, &luß, 18. 
Natuewirlenihaften, 11. 209. 
Nearchös Petiplus, 67. 
weh umfdhirfung" Afriea’s, 123. 
138. 


I. 
Rerbuda, Fluß, B. 


" Refigrigner in Zndien, 381. 


— ihre Lehrmeinungen, 387. 
Nichtigkeit alles Jrdifhen, 168. 
Nil, woher der Name, HI. 457. 

—" heilig gehakten, 251.' 
Nilashanda, 2. 
Rirtameen Anfäten deu Ae⸗ 

9 . 213. 

i —8 mpebliches Weſen. 239. 
Nirvana bet Budbhiften, 326. 
NonnenElöftsr ber Bubbhiften, 

335. 


Roten, muſtaliſche, IE. 195. 
Ryana, philoſophiſche Schule, IE, 


N g M a » 
Dele, Geohtrirhenbebefet, IKT. 
Ohrringe, I. 170. 
Am, moftifhe Sylbe, 212. 

— bei Bubbhiften, 340." 
O,m ma, ni nad. me’ him, 34. 
Dpfer, 267 f. det Buddpiften, 344. 
Dpferfhale, unftifhe, 273. 











Opbir, wo peleaen, 11. 138. 
Drbalien, IL. 89. 
Driffa, Landſchaft. 26. 
Drmuzd, fein Name, 239. Anm. 
Sſiris, Name beffelben, 458 
— feine Wanderungen, 140. 
— Lommt dem Siva gleich, 
Oſtindifche Compagnie, 110. 
Ofymandyas Ring, II. 240, 
Dube, Landfhaft, A. 
Pabäer des Herobot, 63. 
Pagoden, Tempel, II 82. 
aifachi, Dialelt, II. 465 
alaisimunda, 30. Anm, 


an. 
f 


Palankin, woher ber Name, I, 
109. 


Pali, Dialekt des Sanskr, 
Palibothra, Stadt, IL. 
Palladius über Indien, 

vg liat Knigiger, wie befhaffen, 


Panchala, Landſchaft, 20. 
Panchatantra, dabelwerk, II, 
386. 
Panini, Grommatiter, II. 470, 
Pantheismus bes üprefhät, 161. 
Papageien, 42, müßen beten, 088. 
Paradies bes Indras, 28. 
Parias, Bolkaftamm, 43. 
Varopanifa, Gebirge, 12. 143, 
Pärvati, Göttin, 248, 
Daffa, woher der "Name, 1. 21, 
Daffafek, was usfprängkid), 140. 
— in der Wäftenicht gefeient, 291. 
Patala, Patalene, 17. 
Datanen, Volkerfchaft 
Patanjali, yeah I. 318, 
Patna, Stadt, 23. 
Paulinus, fansts. Grammatik, IT. 


Pavanas, W 241. 
penab, Sandfeaft, 17 fh 
Pentateuß, keine Geſchichtsquelle, 
Peregrinus, verbrennt —S 
Peziptus, Schriften des famens; 


Derienfifgeret, IE 221. 
Parliäer Einfluß auf Aegypten, 


Derumat, Privilegien ber Juden, 
Yfauen, 42. 


493, 


Pferde, Heimath derfelben, IL. 73. 
Dhalans in Indien, IT. 69. 
Doatins, Kame unp Deutung, 
Pollariphie der Inder. 11. 303 8. 
— ber Hitgriechifeien ähnlich, IE. 
308, 


YHönismpthus, II. 240. 
Phönizier in Xennpten, 123. 
ab nad Indien gefommen, 
TI. 136. 
Phtba, dem Brahman vergleichbar, 
13, 


Pifahas, mythifhe Wefen, 264. 
Pitris, bie Worfahren, 24. 
Planeten, feäh bekannt, II. 235 
Plinius, 70, 
PodensEinimpfung, TI. 218. 
Polarftern, feine Stelle verän- 
dert, II. 277. 
Polier's Mythologie, 19. 
Rolnanbrie, HE 143. 
Polyaamie, II. 144. 
Dondicery, Stadt, 26. 
Portugiefen in Indien, 108. 
Dorus, König, 91. 
Prabodhachandrodaye, 
Dramq IL, 4 
Bratelt, Saar Mr 357. 11.462. 
Präkritt, Göttin, 248. 
Prafier, 91, 
Mriefter, f. Brahmanen. 
— in Xegupten, ‚EI. 18. 
. Johann, 349. 
Prithivi, die © 
Broceffionen, 275. 
Vrofobie, Werke baräber, EI. 472. 
ven —3 mit ihm erſt Ge⸗ 
— ih Handel mit In⸗ 
dien, 69. IE. 134. 
Fıran as, mythifhe Schriften, 178. 
18%. 


a patamtten, ihra Bedeutung, IT. 
Pythagoras, verbietet Bohnen, 
195. 


Quadrate, magifche, II. 226. 

Qualitäten (gunäni), 173. 

Quellen über Indien, 61. 

Rabha, Gattin des Krifhnas, 232. 

Raghavapandaviya, 11.343. 
‚ Raghuvansa, II. 34 
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Rahu, Dradengeftien, 223. II. 290, 
Rajas, welde Qualität, 174. 

Rakfhafas, dämonifheWefen, 263. 
numas, been Brüde nad) Geylan, 


1. 

— Kriegeszug nad) Lanka, 90. 
Rämäyana, Epos, II. 344, 
Rämävatära des Bifpnus, 927, 
Rauhfas im Buddhaigmus, 344. 
Ravanas, ein Riefe, 227. 
Redenkunft, Indilhe, II. 224: 
Regenbogen, Indras Waffe, 237. 
Reinigkeit, religiöfe, 268. 
Beh, Nahrungsmittel ber Inder, 


Reifen nah Indien, 75. 
Religion der Inder, 126. 362 
Reliquien der Buddhiſten, 347, 
IT. 208 
Byinoplakit, II. 218. 
mieten, in ber Dämmerung mäch⸗ 
ig, 225. 
NRigveda, 128. 
Rifhts, ein Weiler, 259, 262. 
Ritusanhära, Gebidt, II. 375. 
Rohint, Göttin, 242. 
Rimer Tannten Indien nicht gevau, 


Rafentrann, & 339. 


Roßppfer, 7 
Nubdras, tie Weſen, 26, 
Rum, verboten, II. 165. 


Sabarius, vielleicht Sivas, 148, 


nm, 

Sabäer, ob Juber, 379, II. 138, 
Sad, eine ®e 

Satad, bie Stythen, 93, 
Sattad, eine ‚Sekte, 150. 
Sakuntala, Drama, II. 399. 
Salamander, mas es heiße, 42 
Seifert e, Monumente dafeldft, TI, 


Sanander, eubiöifen, a. 

Samaneda, 128. 

Sandalen, II. 170. 

Sandratottos, 91. 8. 

Santara Kassya Miloſdph 
und Dichter, II. 

erinm —E Schule, 


Sannyaffi, feine Pfliten, 279. 
22 Woflenpeitben Open 
2 , 


‚1. 


Sarasvyati, Göttin, 02. M7. 
Sarıraal, welche Bücher, 129. 


Satadrus, Fluß, 17. 

Satrap, woher benannt, 11. 21. 
Satya, eine Qualität, 174. 
Savitri, Epifobedes Epos, 11.367. 
egaäfriet, Indiſche Erfindung, 


gastl.ächen, Zultan, 106. 
Schakal, 41. 
— — in Indien ges 
braucht, II. 63, 
Schifffahrt der Inder, 11.124 ff. 
ShildtrötensWerkörperung des 
Viſhnus, 222. 
Schlaf bes Horus, 206. 
Schlange verehrt, 190. 
beat Vifhnus, 24. 
— als böfes Weſen, 248. 
Schleier, Sache be’ Ruras, II. 
152. 172, 
Säleufenauffeher, IT. 112. 
eööpfung aus Nichts, ob gelehrt, 
163. 


Schrift des Sanskrit, II. 435. 
„m 0b bie Xegnpter Gatten, 83. 
Schulwefen, Il. 154 
Schutzblattern, I. 218. 
Schwein, ob verboten, TI. 163. 
Schwefterehen, MH, 143. 
&elaven, ihre Behandlung, IT. 157. 
Sculptur, II. 198. 
Seele, rationelle und fenfifive, 176. 
Serlenwenberung 170. 
ob Urfadhed.Zpierbienfteg, 187. 
geebanbel der Inder, 11. 224 ff. 
Geeräuber, Indiſche, II. 234. 
Geilbräden, II. 112, 
Sekten, 149, leben friedtich ne 
beneinander, 367. 
Selbftmorb, verboten, 286. 
— durd) Sener erlaubt, 287. 
Bekmaht einer Jungfrau, II. 


Seleutus Bug nach Indien, 68. 
Semitifhe Wörter im Koptiſchen, 
82. 160, Anm. 

Seranbib, Geylan, 

Serapis, jüngere Getkieit, 181. 
Sein mythiſch/ 120 ff. 
‚Zug nad) Indien 121, Ai 
Siddhas, mythiſche Wein, 20 











@ieben, heilige Baht, II. 346. 

— Gangesmändungen, 16. 

‚Höfe und Baum, En 15. 
eite, eine Sekte, 358 ff. 
Sinhala, Geylan, 29, 

Sinn, ber fehfte, 176. 
Sipahis, neuere Arumen, 1% 
Sirius: Periode, II, I 
Siiupatababa, „Sen II, 375, 
Sivas, Name, 148, 206. 

ift Beuer, 06 * 

— Gultis, Attribute, 147. 207. 
Sivaiten, ihre Zodtenbeftattung, 

. 181, 

— nehmen Beuera Arftoff, 162. 
Stala, mufitaliihe, II. 19. 
Stylar, Periplus 64. 
Stpthen in Indien, 93. 100. 
©tofas, Merum, II. 238. 
Sofala, Stadt, II. 137. 
Sokotara, Name deßelben, II. 139. 
Soma: Pflanze, 270, 

Sonne, perfonificirt, 139. 

ihr Dienft, 139 144. 
Sophaselenun, Fürſt, 92, 
&Sphinz, II, 205. 

Spielen, von ber Schöpfung, 160. 
Spiethäufer in Indien, II. 176.- 
Sprade, ihr Einfluß auf Muthen, 


180. 
Sringäratilake, Geiät, I. 


s er Dada, Buddhas Fußftapfen, 30. 
Sris, Segendgöttin, 201. 204. 247. 
Sruti, Rome der Beben, 129. 
Staarftehen, II. 218. 
en bes Würde, 339. 
Strabohates, König, 90, 
Städte Hindoftans, IL. 99. 
Stämme bes Sanskrit, II. 443. 
Steinfhneibekunft, IL 122, 
Sternbilder, Urfprun ii 1% 26 
Sternwarten, alte, 
Stier, Bid der Erde, — 
Stiere, ats Zugthiere, II. 105, 
Stirn zeichender@ötterbilder,149, 
Strafen, graufame, II. 4 ff. 
GStunbeneintheilung, II. 250. 
Sudras, bie Cafte, II. 27. 
Sumatra, Handeldafelft, IT. 130. 
Sundas, eine Gpifobe bes Gpos, 
11. 366. 
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- Süradevas, welher Gott, 141. 


IL. 167. 
Suras, eine Sekte, 260. 
Surate, Landfhaft, 19. 


. Süryäs, 239. ©. Sonne. 


Sparga, Paradies bed Indras, 176. 
Symbole der Götter, 185. 

ag, beiliger, 274. 

Tamas, welde Qualität, 174. 
Tamil, Sprade, II. 466. 
Tanks, wozu fe dienen, 1I. 108. 


112. 
Zanjore, Landſchaft, 27. 
T.anz, II. 198. 
Taprobane, Geylan, 29. 
Zafhenfpieler, IL. 177. 
Zataren>Dpnaftie, 100. 
Zaufe, ob bei Buddhiſten, 346. 
Zelinge, Sprade, II. 467. 
Zempeljungfrauen, 274, 
Zerebinthus, atzBuddhas, 373. 
Zermiten, Zafekten, 42. 
Theater der Inder, TI. 396 ff. 
Thier dien ſt der Aegypter, 186ff. 
Zbieriree, Urfprung defelben, 

Ir. 252 ff, 
ob aus Xengpten, IT. 263. 
Thomas, — 375 ff. 
Zhomasdriften, verfolgt, 109. 


387 fi. 
hot, Urheber der Wißenfchaften, 
Shpronfolge der Monarchen, II. 
5l, 


Zithols, 8. 
Zimur in Indien, 100. 
Zippo Saheb, 114. 
Zobte, von Sivaiten nicht ver— 
brannt, 147. 297. 1:. 179. 
Zobtenbeftattung, II. 177 ff. 
Todtenopfer, 271. B 
Zoleranz ber Inder, 367. 
Tonkunſt, ı1. 198, 
Zonfur ber Bubbhilten, 333. 
Trai unya 173, 
Txailokya, 173. 
Zrangue ar, Stadt, 27. 
Trimuürtis, 20. 211. 
Trinken des Somafaftes, 270. 
Trommel, türkifhe, IT. 72. 196. 
Iyphon, als Schlange, 248. 
u eb el, ift verfhulbet, 166 ff. 
unſterblichkeitstrank, 221. 


‚492 


Upänga, melde Werke, EI. 189, 
Upanifhad, 129, 
Upaveda, IL, 188, 
Upnekhat von Anquetil, 134. 
Urftoff bei der Schöpfung, 1 
Väch, Gatin des Brahman, MM, 


Zi ae Sie Met Khan, iss. 
Vaik une Paradies des 
Viſhnus, 


———— pblloſ. Schule, II, 


Vaisyas, bie Caſte, II, 24, 
Balmikis, Dichter, II. 342, 
Vamanävatara, 226. 
Barahamihirns, 
279. 
Veranasl, Benared, 23. 
Varunas, Waßergott. 240, 
Vasavas, mythiſche Wefen, 261, 
Vasco de Gama, 108. 
Vedanga, welche Serke, II. 190. 
Bedanta, —— 
Vedas, 138. ihe Alter, 139, 
utfpränglidh drei, 120. 
Behikel der Götter, 185. 
Berbalftämme des Sanskrit, 
II. 443. 
8 17, nügungen ber Inder, IT, 


„nrrlörnegungen des Bud⸗ 


bhas 
— de ifnus, 213 fi, 
Berffümmelungen, religiöfe, 


H. 143, 
unrichtig beur⸗ 


292. 
Bielmännerei, 
Vielgötteret, 

theilt‘, 182. 
Biframas und Urvafi, Drama, 

II. 419. 

Vitramaditnas, Könia, 93. 
Zina, Mufttinfteument, I. 197. 
BindhyazBebirge, 13. 
Vipäsa, Kluß, 17, 

Bilas, Gafte, IT. 24. 
Vifhnus, fein Dienft, 149. 
feine Settm, 150. 

— Name, Attribute, 205. 

iſt euft und Waßer, 208, 
— feine Ver körperungen, 213. 
ifhnuiten, ihre Kosmogonie, 
162. 

— verbrennen ihre Zobten, II. 


i Vrihatkat 


Vitastä, Ruß, 17, 
Voltsgötter, 179, &, Götter. 
— ihre Form, Eintheilung, 180ff. 
Bopabevat, Grammatiter, II.47i. 
ach, weldhes- Wert, II. 


Wiss, Yanmeit die Vedas, 130. 
— ‚Säfte: — pbitof. Shule, 


, 3% 
— url, des Mahabharata, 


watten oc, II, 62. 
Balfahrten, 875, 


! Ward, üben Indien, 78, 
Aftronom, 


Waffer, ur 16%, 
— bed Ganges und Ri, 251. ff. 
—2 heilige ¶ handiung, 


Wafferprobe, II. 59. 
Waffertod, 287. 

Bebereien, Inbife, IT.33, 116. 
Belt, Verflandes- und Ginnen- 
welt, 173, 
BWeltaft, als belebtes Ganze, II. 


294, 
Be talter, vier, IT. 291. 
Welten, 162. 
Veltſch Spfuna, m f. 

Weib, geadtet, IL. 150. fr. 
Wein, ob im alten Xegnpten, 144. 
_ wuchs in Indien, IT. 166. 
Weisheit Gottes, perfonificirt, 160. 
Weftindien, woher benannt, IN. 
Bilfon, fFyraier der Hinbus, „u 


Bil etäufä, 198, 
Biflenfhaften, bochgeachtet, n. 


186, 
wies ihre Pflichten, 294. 11. 





alfimenverbrennunnen, 
Woche, Urfprung ber Periode, I. 
244 


Wir erbüder des Sanstkrit, 
Ik. 473. 

Bunbermefen bes Bolkglau: 
hens, 65. 264. 

Würfelfpiel, verboten, II. 176. 

Wurzelwörter des Ganskrit, 
I. 443. 

Yajurveda, 19. 

Vatfhas, merhifhe Wein, 269. 





Yamas, —S 175. 238 

Yamuna, Fluß, 15. 

dava, Infel, Sr. 

Voga, in ber Philofophie, II. 315, 

YugasPerioden, II. 291. 

Baptenverhättniße, große, 
11, 298: 

Zatmanochegas verbrennt 

260. 

Zeit, wie gebitbet, 180. 

Beitperioden &:; Yuga 

Bendfprade Dialekt des Sand: 
krit, I. 464. 

Zervanakarana, 

„beige, 1454 


mas es 
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3eugen, vor Geriht, II. 57. 
3 sus ung, Symbol der Schöpfung, 


3i ifte en, Xeabifch » Indie, II. 


Biaeuner, ihr Urfprung, 45. 

Zinn, dis u: ‚en geführt, II. 118. 

Zinober, I. 202. 

3odlatus, Urfprung, II. 252 fi. 
— ift@ürteldes Weltalls, 11.295. 

3oologie, II. 214 

Iuderrohr gefaut, IL. 165. 

Bmweimalgeboren, was es 
heiße, IL 14. 

3wiebel verboten, 196; 

Amwitters@ötter, 1504 
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Verbeßerungen und Zuſaͤtze. 





Während der Abfaßung des zweiten Bandes wurde mir 
zwar noch vergönnt, einen Umriß des philofophifhen Syſtems 
der Vedantis nach der wichtigen Abhandlung des horhverdienten 
Eolebroofe, in den Transactions Vol. II, mitzutheilen, 
allein die Sammlung von Auffägen kam nicht zeitig genug in mei⸗ 
nen Bereich, um einige andere antiguarifche Gegenftände nad ihnen 
zu berichtigen oder zu bereichern. Dahin gehören befonders die Zwei⸗ 
fel, welhe Babington (an account ofthe sylptures and 
inscriptions at Mahämalaipur. Transact, II. p. 258) 
gegen die, ©. 81. nad) den zuverläßigften Reifenden geſchilderte, 
Monolithenftadt erhebt, und die nothwendiger meife auf unfere 
Darftellung einen wefentlihen Einfluß würden. gehabt haben. 
Die Küfte wurde durch die Herren Ellis und Madenzie genau 
\unterfucht und nach ihren Bemühungen die Sage beftritten, daß 
die See mehre Pagoden bier verfchlungen habe; die Tradition 
falle vielmehr auf die weftlihe Küfte Malabar, wofelbft noch 
das Andenken eines Fürften Balin fortlebe und durd ein 
jährliches Feſt gefeiert werde; die Mudera auf Coromandel das 
gegen führen im Sanskrit den Namen Mahämalaipura. oder 
die Stadt des großen Berges. Am wichtigſten und für 
die Paläographie ausnehmend fruchtbar find die von Babington 
mitgetheilten Infhriften jenes Monolithentempels, weil fie 
merfwürbigermeife alle denfelben Text, aber in. vier Schriftar— 
ten, geben und zu den älteften Indiens zu gehören ſcheinen. 
Leider fagen fie nichts Über den Ort felbft, fondern beziehen 
ſich nur auf die Figuren Über ihnen. — Bereicherung ferner 
hätte unfere, im Ganzen bürftige, Darftellung des Indiſchen 
Rechtes erhalten mögen, nad dem gründlichen und aus den 
beften juridifhen Werken geſchöpften Auffage von Golebroofe: 
on hinda courts of justice; -befonderd über den Gerichte: 
hof (dharmädhikarana), bet entweder flehend oder beweg⸗ 
lich mit dem Aufenthalte des Fürfken, 3. B. im Felde, ſeyn 
ann; fiber ben Oberrichter (dharmädhyaksha, Gerihts« 
infpett or, oder prädviväka, interrogans et discrimi- 
nans, Inquiſitor, genannt), dem der König fein Ent: 
fheidungsrecht Übertragen kann; über die Unterrichter für lo: 
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cale Aurisbiction fund die Affefforen, deren nicht weniger als 
drei, nicht mehr als fieben feyn dürfen, und bergleihen mehr: 
nur hat fi, trog ber geringen Notizen, die ich geben konnte, 
eben nichts Unrichtiges eingefhlihen Die Übrigen Abhand: _ 
ungen der Zransactiond, befonders diejenigen, in benen ein 
zweiter Wilford mit Hypotheſen auftritt, waren für unfern 
Zweck ziemlich unbrauchbar. Endlich erlaube ich mir noch hin⸗ 
zuzufügen, daß der S. 186 ausgeſprochene Wunſch glänzend 
erfüllt worden, da Othmar Frank zwei gediegene Hefte feines 
Vyaſa Über die Indiſche Philofophie geliefert hat: fie gehen 
zu genau in dad Einzelne, Al® daß es mir hier geſtattet 
wäre, einen gebrängten Auszug zu geben. 


Unter den Drudfehlern; des erften Bandes "find noch 
folgende unbemerkt geblieben: 


e 20 Brite 4if m leſen: Sommittät: 
6: = Bootes. 
⸗ An :M = R s .beimfelben. 
= 32 s 8 unten, iſt 2» vor dpuver einzufhalten, und ber 
Accent in griechiſchen Wörtern von dem kundigen 
Leſer hie und da zu berichtigen. 


«#1 » Il: niemanden ſtatt des finnlofen inander. 
s 375 s 10 ift ben zu lefen. 

= 355 = 15 nad Chr. flatt vor. 

s 381 s 12 if der mwürdige Reander ati einem Kirchen- 


biftoriker zu einer Kirchenvater geworben, 
worfiber er wol nicht zfirnen wird. 
» 389» 16 1 dvöguimiroxos: 


Im zweiten Bande bittet man zu Anderns 


. Pi E 
s  nugarldeoda: . 
s #1 2 oben ik Über weggefallen: 
se 2 unten: sta und stära (vom Feftfiehen, während 
tara; Phanet, von ttl; gehen, kommt). 








= 30 = 138: Bhartotpakas. 

= 39 = ine flatt feinen: ’ 
= 39 — — deatificiten. B 
: 320 3 8: namerifhen 

« 3455 = 7 unten, iſt Bharata mit kurzem u ya kefen: 
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